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Dorrede des Herausgebers. 

—— Ausdruck europaͤiſche Staatengeſchichte, 

welche Gegeuſtand der vorliegenden Abtheilung der vermiſch⸗ 

ten Schriften Spittler's iſt, wird hier in dem Sinne 

gebraucht, den der Verfaſſer in feinem Handbuche dieſer Ges 

ſchichte (Band 3 und A der fämmtlichen Werke) damit vers 

knuͤpfte. Es wird darunter die Gefchichte der Staaten Eu⸗ 

ropa’s, mit Ausnahme von Deutſchland, verfanden, 

Eine freilih ziemlich willkuͤrlich gewählte Begriffsbeſtimmung, 

die jedoch ihren natürlichen Erklaͤrungsgrund darin findet, daß 

das erwähnte Buch zunaͤchſt für die Vorleſungen des Vers 

faſſers beſtimmt war, und dieſer die deutſche Geſchichte oder, 

wie man fie damals nannte, die Reichsgeſchichte in einer 

abgefondertem Borlefung vortrug. Die Nichtbeachtung diefer 
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Begrenzung bat zu manchem ungerechten Urtheil geführt. 

Wie fhon Dohm fich befchwerte, daß Spittler die Ge- 

fhichre des großen Friedrich mit einer halben Seite abgefertigt, fo 

bat noch ganz neuerlich ein Necenfent in den „Berliner kriti— 

ſchen Zahrbüchern‘” (aus Anlaß einer Ausgabe der Werke, 

Friedrichs IL) jene Kargheit bitter getadelt. Beide aber 

haben überfehen, daß nur bei Gelegenheit des eigentlichen 

Preußen, nicht der preußifchen Monarchie, von dem großen 

König die Rede ift, und daß in Bezichung auf jenes nicht 

wohl mehr von ihm gefagt werden Fonnte, als von ihm, dem 

Erwerber pon preußiſch Polen, wirklich gejagt wurde, 

Yuch in der Reihenfolge der Aufſaͤtze wurde die dort ber 

folgte Anordnung beibehalten, und es wurden hier, wie bei 

den Recenſionen, Die einen’ und denſelben Staat betreffenden 

Nummern chrouologiſch, nn der. Zeit ihres Erſcheinens, zu⸗ 

ea 

7 Die Abhandlungen: find fammtlich dem Görtingifchen 

hiſtoriſchen Magazin ; die Recenfionen den Göttingifchen ges 

Ichrten Anzeigen entnommen. Die Zahl der erfberem hätte 

fehr vermehrt werden koͤnnen; allein der Herausgeber glaubte 

außer den bloßen Aktenſtuͤcken, die Spittler ohne eigene Zur 

that mittheilte,; "auch die bloßen Ueberfegungen und Auszüge, 

zumeift von Schriften und Urkunden von vorübergehenden 

Intereſſe, ausfcheiden, und von jenen nur folche aufnehmen zu 

muͤſſen, die durch‘ freie Bearbeitung oder durch Benuͤtzung 

auch fonftiger Quellen ein eigenthämliches Gepraͤge erhalten. 
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‚ hatten, oder durd) ihren Gegenftand ein bleibenderes Jutereſſe 

veriprachen. ‚Statt des Vorwurfs, bei diefer Ausfcheidung 

zu fireng verfahren zu ſeyn, beſorgt der Unterzeichnete eher 

den entgegengefegten, und’ es koͤnnte namentlich. bezweifelt 

werden, ob die Auffäge über die brittifchen Finanzen mit zus 

reichendem Grunde aufgenommen worden ſeyen. Allerdings 

als ſtatiſtiſche Beiträge koͤnnen fie keinen ſonderlichen Werth 

mehr haben zwohl aber, wie den Herausgeber beduͤnkt, als 

Beiträge zur Finanz-⸗Geſchichte jenes Neiche „ über deffen heu⸗ 

tige Zuſtaͤnde noch aus jenen mit Umſicht geſammelten und 

anſchaulich dargeſtellten Notizen ohne Zweifel manche Aufkläs 
rung zu fchöpfen ift. 

MWeggelaffen wurden nad) ben angegebenen Geſichts⸗ 

punkten: 

1) Schilderung des portugiefiichen Minifteriums vom Jahr 

1779. (in Meiners und Spirtlers Goͤtt. hiſt. 

| Mag. BD. V. ©. 166—173). 

2) Wie man unter dem Minifterium des M. v. Pombal 

vergeſſen werden konnte (a. a. D. ©. 189—197). 

3) Statiftifche Miszelfaneen von Portugal (a: a. O. Bd. VII. 

©. 515—520), 

4) Kornmann’iche Eheftands» Gefchichte, ausgezogen aus 

Memoires sur une question d’adultere etc. (a. a. O. 

5) Le —* und Ba aus einem OBriefe (a. a. O. 

Bd. V. ©. 299—306). 



vın 

6) Leben des franzöfifchen Kriegsminifters Grafen von 

St. Germain (a. a. O. S. 655—703). . 

7) Nachrichten zum Leben des Marſchalls Herzogs v. 

Richelieu (a. a. O. BdoVI. S. 43222). 

8) Die eiſerne Maske (na. D. Bd. VII. ©. 343368). 

9) Kurze Öefchichte des franzöfifchen Denfionenwefens und 

Beſchreibung des Zuftandes deffelben unmittelbar por 

der Ichten Revolution wur a. O. BP. VII ©." mn | 

bis 328): ? 

10) Mounier’s Appellation an das piblltum Wi a. O 

©. 544—598). 

41) Kurze Gefchichte des Minifteriums des Herzogs von 

Ecdboiſeul (a. a. O. ©. 688-708). | 

12) Boiffy d'Anglas Bemerkungen gegen Calonne (Neues 

Gött. hiſt. Mag. Dh. 1. ©. 201-345). 

43) Geoffroy's Rapport, betreffeud eine wichtige Schen⸗ 

kung, die ſich Cardinal Mazarin 1659 machen lief 

(a. a. D. ©. 361—366). | \ 

14) Wie viel die englifche Nation zum Behuf der Civil: 

Liſte Georg'8 HI. von 1760 — 1788 gab (Goͤtt. hift. 

Mag. Bd. VII. ©, 472—478). ; 

| 15) Sinclairs Plane zu Verbefferung des englifchen Finanz» 

Syftems (Neues Str. Hif. Mag. Bd. LS. 66—119). 

| 16) Ueber die gegenwärtigen Unruhen von Holland, Aus; 

zugsweiſe uͤberſetzt aus Dettre d'un öbseryäteur 

(Goͤtt. Hill. Mag. BET IS. 294-331). 7 
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47) Erläuterung des über Lettre d'un observateur gefälls 

ten Urtheils (ar a. D. Bd. U. ©, 570—576). 

18) Einige Nachrichten von Baus und Ausräftungsfoften 

der Schiffe im dem vereinigten Niederlanden (Neues 

SGoͤtt. hiſt. Mag. Bd. J. S. 438 -444). 

49) Etat; der, Generalitaͤts⸗Kaſſe in der Republik der vers 

einigten Niederlande (a. a. D. Bd. II. ©. 686—707). 

a Letzte Staats⸗Rechenſchaft des venetianiſchen Doge 

Thomas Macenigo, 1404—1414 Goit. hiſt. Mag. 

Bd. VII, ©. 458442), 

21) Staats » Einkünfte von Venedig im 16. — 

(a. a. O. ©. 442—446). 

22) Einige Nachrichten vom wahren Hergange der Sachen 

bei Einführung der Souveraͤnetaͤt in Daͤnemark (Neues 

Gött. hiſt. Mag. Xp. U. ©. 174—182), 
23) Lebensgeſchichte der Gräfin Schindel, Favoritin Königs 

Friedrich IV. von Dänemark (a. a. O. ©, 185—190). 

Theilweife wurden weggelaffen zwei weitere Auf— 

fätze: ey | | 
24) Monnier’s Erzählung der Begebenheiten zu Verſailles 

vom 5. und 6. Dftober 1789 (Gött. hiſtor. Mag. 

938, VI, ©, 457-498), und 

* 25) Desmoulins uͤber die Geſchichte, die ſich im erſten 

dahre der Freiheit, 5. u. 6. Dftober, zugetragen 

la a. O. Bd. VII. S. 182—204), 

von denen nur einige Zuſaͤtze Spittler’s von felbftftändigen 

Werthe (unter Ziff. V.) aufgenommen worden find, 



Auch ergreift der Unterzeichnete biefen Anlaß, nachtraͤg⸗ 

lich zum XE Bande der Sammlung (Vorrede ©, XI.) bei⸗ 

zufügen, was dort aus Verſehen weggeblichen iſt, daß aus 

ähnlichen Gründen in dem gedachten Bande zwei Auffäge: 

a) Leben und Shhiekſale des geweſenen kaiſerlichen Reiche» 

hofraths Grafen von Grävenig (Gött: vr Mag. 

Bd. W. ©. 318-3555), und 

’e b) Probeftü von den Verdienſten eines portugieſtſchen 

judiſchen Barons um die Univerfi tät Yadua (Neues 

Goͤtt. Hit. Mag. Bd. 1. ©. 350— 561), | 

"audgelaffen wurden. Der erftere ift namlich. ein bloße Aus 

zug aus einer Streitfchrift von geringem allgemeinen Ju⸗ 

tereſſe; der zweite behandelt pſeudonym die Geſchichte eines 

Apenturiers auf der Univerfitat Göttingen, Auch er dürfte 

von feinem weiteren praftifchen. Werth ſeyn, da guret 

dieſer Art aus der Mode gelommen ſind. 

In Betreff der aufgenommenen Abhandlungen ift 

nur mit Bedauern zu bemerken, daß bie Entſtehungs⸗ 

Geſchicht e, des engliſcheu Parlaments A: uns 

vollendet geblieben iſt. 

Die Auswahl von Recenſionen, mit welcher dieſer 

Band ſchließt, und die aus mehreren Hunderten ausgeleſen 

wurden, dürfte zu dem: Jutereſſanteſten der vorliegenden 

Abtheilung gehören. - Dev Herausgeber erlaubt ſich hier, ale. 

Belege für diefes-Urtheil, tur auf die treffenden. Charakters 

ſchilderungen Robespierres (S. 421 und 422), dann | 
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der Girondiſten: Vergniaux, PerbiomOuaper, 

Barbaronr, Louvet, Briffor (©. 430 ff.) hinzuwei⸗ 

fen; ferner auf die Erzählung der Hauptmomente aus der 

Lebensgeſchichte von Siey es (S. 454), auf die Schilderums 

geit son Oliver Eroim well (8.439), von William 
Pitt (S.455 ff.), von Philipp M. von Spaniin (S. 465), 

die Ehreurettung, von Marig Stuart-(S.,447), auf bie 

feinen Bemerkungen ‚über die engliihe Couſtitution (©. 454), 

polnische Revolution: (S. 482), uͤber politifchen: Indifferen⸗ 

tismus (S. 458), uͤber ehemalige Miniſter (S. 408) u ſ. w. 

Vor Allem jedoch moͤchten die Aufmerkſamkeit der Leſer feſſeln: 

die Recenſionen über Schiller's Geſchichte des Abfalls der 

Niederlande und Johannes v. Müllers Schweizer: 

Geſchichte. Gewiß auf eine ſehr feine Art ſind von der Eigen— 

thuͤmlichkeit dieſer gleichzeitigen Hiſtoriker diejenigen Seiten, 

mit welchen ſich Spittler nicht befreunden konnte, beruͤhrt 

worden (S. 464, 466, 467 und 472). Daß wenigſtens der 

über die Schreibart Muͤller's ausgeſprochene Tadel nicht unbe— 

gruͤndet geweſen, darüber dürften, der Aeußerungen gereizter 

Empfindlichkeit dieſes großen Schriftſtellers, wodurch die ers 

waͤhnte Recenſion eine gewiſſe Celebritaͤt erlangt hat, unge 

achtet, neuerlich, inebeſondere ſeit Woltmann's geiſtreicher 

Kritik, nur wenige entgegengeſetzte Stimmen zu vernehmen 

feyn. Was die Stellung diefer Recenſion belangt, fo möch- 

ten vielleicht Manche bezweifeln, ob fie nicht unter bie 

Deutſchland betreffenden Aufſaͤtze hätte aufgenommen 
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werden ſollen, und es duͤrfte ihr, Eingang für dieſe Anſicht 

ſprechen; in ſeinem Handbuche hat indeß der Verfaſſer ſelbſt 

die Schweiz zur europaͤiſchen Staaten-Geſchichte gezogen, 

welchem Vorgange der Herausgeber denn auch hier um ſo 

mehr folgte, als auch im Uebrigen die Ordnung, jenes Hands 

buche zu Grunde gelegt worden iſt. | 

Außer den Necenfionen in den Goͤtt. gel. Anzeigen hat 

ſich noch eine Reihe folcher im der Zeitſchrift „‚Revifion der 

teutfchen Literatur“ und in der „Erfurtifchen gelehrten Zeitung“, 

aus den Zahrgangen 1774 bis 1777, vorgefunden. Es find | 

jedoch nach inhalt und Form jugendliche Verfuche, die zur 

Aufbehaltung fih nicht zu eignen fchienen. 

Stuttgart, den 15. Auguſt 1837. 

‚Karl Wächter. 
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I. 

Das Ntebanifihe der Lebensart Koͤnig Phi⸗ 
lipps V. von Spanien, während der Ich: 

teren Halfte feiner Regierung. *) 

Man hat fon oft die Bemerfung gemacht, man hat 

ſie aber weit weniger genußt, als wiederholt, daß nichts fey, 

was die Geſchichte ganzer und halber Jahrhunderte, und meift 

auch die Geſchichte der wichtigften Revolutionen mehr auflläs 

ren Fonne, als ein genaues Detail des alltäglichen Lebens 

eines Könige. Könige und Minifter haben, wie alle Menfchen, 

ihren gewöhnlichen mechanischen Gang, und der alltägliche 

mechanifche Gang- von Lebensart und Sitten charakterifirt jeden 
Menfhen weit ficherer, als einzelne feiner perfönlichen oder 

biftorifchen Apparitionen in der Gefellfchaft oder im Publifum. 

Es liegen auch in diefem mechanifchen, alltäglichen Haustrain 

bald gewiffe Kräfte, bald gewiſſe Hinderniffe, durch die uns 
vermeidlich die ganze hiftorifche Apparition eines Mannes bes 

ſtimmt wird. Mar erinnere ſich, wie König Friedrich der 

Große von Preußen in feinem gewöhnlichen Hauswefen gelebt 

hat; und man vergleiche ed mit dem, was aus ganz glaub» 

- *) Aus Meiners und Spittlers Gött, hift. Mag. Bd. IV. 

©. 517 — 537. | 

Spittfers ſaͤmmtliche Werte, XIV, Bd, 1 
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würdigen Nachrichten *) vom gewöhnlichen, täglichen Leben 
Philipps V. von Spanien befannt ift. 

König Philipp V. war ein fehr guter, ftiller Mann, 

deffen koͤnigliche Eriftenz zwar zehn Sahre lang den blus 

tigften Krieg in Spanien, Stalin, Deutfchland und den 

Niederlanden gekofter hat, dem doc) aber eben’ diefe Königs- 

Eriftenz ſo zur druͤckenden Laſt war, daß er Jedem, der 

ihm nahe genug kam, ſo viel davon zuwaͤlzte, als er je nur 

von ſich ſelbſt abwaͤlzen konne. Erſt war es ſeine Gemahlin, 

die Prinzeſſin Louiſe von Savoyen, die ihm dieſe Laſt erleich—⸗ 

terte, und was auch dieſer endlich noch zu ſchwer wurde, das 

uͤbernahm mit Herzensfreuden die Oberhofmeiſterin derſelben, 

die Prinzeſſin Urſini. Doc) faſt noch bereitwilliger zu jeder Theil: 

nehmung zeigte ſich feine zweite Gemahlin, Eliſabeth von“ 

Parma, und ihr erfter Beiftand war der Parmefaner Alberoni, 

Sie mußte in der erften Zeit eine Hülfe diefer Art haben, 
denn fie felbft war zu Parma fo fchledht erzogen worden, daß 

es ihr an Kenntniffen aller Art fehlte, da fie nah Spanien 

kam. Alberoni war aber ſchon einige Zeit vor ihr in Spanien | 

gewefen, und wußte alfo das dortige Lokale. Alberoni hatte 

ihre Vermählung - mit Philipp gefchloffen; ed war alfo auch 

Dankbarkeit, die fie zuerft mir ihm verband, Es war Geifted- 

Aehnlichkeit, die fie mit ihm verband ; denn beide verführen 

wie ein paar Naturaliften in der Politik, und beide 

gingen los auf ihre Zwecke mit einer Eilfertigfeit, die fie oft 

allein ſchon der Hälfte ihrer Zwecke verfehlen machen mußte. 

Ueberhaupt. aber war der lebhaften, rafchen Königin bei 

dem ewigen Alleinfeyn mit dem langweiligen Philipp, was 

fie fih doch gleich anfangs zur erften rung machen MN 

*) ©, vorzüglich Memoires de —— le Due de St. Simon. h 

(Londres 1788. 8.) 
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eine dritte Perfon durchaus nothwendig. Für fie allein war 

die Laſt zu groß, dem Tangweiligften Menfchen, der Halbe 

und faft ganze Tage lang Faum ein paar Worte fprach, feine 

lange Weile zu tödten. Ge langweiliger Se. Majeftät war, 

je mehr Schonung war nothwendig. Und je einfamer fie mit 

ihm ſeyn mußte, je feltener fie auch nur DViertelftunden lang 

von ihm fich trennen durfte, je weniger blieb ihr auch nur 

bie Huͤlfe übrig, die fonft das wirkfamfte Mittel felbft der ge⸗ 

wandteſten Hofleute iſt, dem Koͤnige Stadtneuigkeiten zu erzaͤhlen. 

Alberoni war alſo der Koͤnigin unentbehrlich, und nach 

der ganzen Laufbahn, die er gemacht hatte, auch fuͤr die ein— 
ſamſte Unterhaltung unerſchoͤpflich. Sein Luſtigkeits⸗Talent, 

das oft wohl ſchwer vom Hofnarren⸗Talente zu unterſcheiden 

ſeyn mochte, hatte fchon ehedem in Parma fein erftes Gluͤck 

gemacht, und nachher ihn zum Guͤnſtling des Herzogs von 
Vendome gemacht. Er war auch Fein Mann für das Uebel⸗ 
Aufnehmen. Wo er feine Zwede hatte, da fand er feine Bes 

feidigung. Und fo voll er auch von feinen Abfichten und - 

‚don feinen Planen war, fo vergaß er doch nie, die Plane 

der Hauptperfonen, mit denen er zu thun hatte, und die er 

ſogleich mit dem glüclichften Blicke fand, als die wichtigften 

Ausführungsmittel feimer eigenen Plane zu betrachten. Er 

hatte feiner Königin den Wunfch fogleich abgemerft, daß fie 

auf den Todesfall ihres Gemahls, fo wenig man auch daran 

bei den Jahren, in welchen fi) Philipp- befand, hätte denken 

follen, völlig gefichert zu ſeyn wünfche, und daß fie für diefen 

Fall im nichts eine größere Sicherheit zu fehen glaube, als 
wenn fie auch ihren Söhnen, die bloß zu Fünftigen erften 

Unterthanen ihrer älteren Halbbrüder beftimmt zu feyn fchienen, 

fouveraine Herzogthuͤmer und Königreiche verfchafft Haben würde, 
1 &o erhielt ex felbft über die herrfchfüchtigfie Königin die uns 

eingefchränkftefte Gewalt. 
| — ı# 
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Zwar trieb er's nicht fuͤnf Jahre lang, ſo war ſein Fall 

unvermeidlich. Doch an feinem Falle war nicht Frankreich 

und nicht Großbritannien Schuld, nicht die fogenannte Qua- 

drupel- Allianz; war Schuld, fo gewöhnlih man aud) dieſes 

glaubt. Nicht einmal zunaͤchſt die Koͤnigin ſelbſt war Schuld, 

fondern — ein altes Kammerweib der Königin. 
Alberoni hatte nämlich von jeher zu vermeiden gefucht, 

und den Herzog von Parma felbft dazu zu brauchen gewußt, 

daß Fein Parmefaner nah Spanien komme, und wenn einer 

Fam, und wenn er diefen bald wieder fortzufchaffen nicht im 

Stande war, fo hütete er fich vor ihm als feinem gefährliche 

fien Feinde. Doc) daß nicht endlich die alte Amme der Kö: 

nigin komme, dieß war gar nicht zu verhindern, und daß er 
diefe fo bald wieder fortfchaffen Fünne, daran war nicht zu 

denfen. Er fah fie alfo ſchon deßwegen als. eine der ihm 

furchtbarften Perfonen an, und eben daher fchonte er fie oft 

recht fichtbar , denn er wußte zu gut, daß erfie Minifter und 

vertraute Kammerfrauen oder Kammerweiber gute Freunde 

bleiben müffen. Oft überwanden aber auch feine Launen alle 

Politik, er ließ die alte Parmefanerin den Minifter empfinden, 

| Des Weibes Name war Laura Piscatori. Sie flieg 
in Furzer ‚Zeit, daß fie zu Madrid war, bis zur erfien Kam— 

-merfrau *) der Königin. Cie war nichts mehr und nichts - 

weniger, denn. ein tüchtiges Bauernweib aus dem Parmefas 

° nifchen ; fo wie ihr Mann, den fie nach Spanien mitbrachte, 

fo ein ganzer Bauer war. und fo ein ganzer Bauer blieb, daß 

fie ihn nie fehen laffen Fonnte, fondern bloß im der Stille 

fort und fort fütterte. Sie felbft aber hatte dabei doch Lift 

und Sinn genug, um die politifche Wichtigkeit ihrer Lage 

fogleich zu merken, und ebenfo Gewandtheit genug, um. diefelbe 

*) Assa feta. 
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zu nußen. Das fah man deutlich durch alle ihre groben Ma» 

nieren hindurch, die fie entweder nicht mehr völlig ablegen Fonnte, 

oder aus Politik beibehielt, um defto unbedeutender zu fcheinen. 

Sie merkte wohl, daß fie dem Minifter eine der undes 

quemften Perfonen fey, und die kleinen Schonungen, die er 

ihr angedeihen ließ, fah fie bald eben fo gewiß als Beweife 

ſeiner Furcht an, wie fie in den kleinen Neckereien, die fie 
bisweilen von ihm erfuhr, die deutlichften Beweiſe feines 

Willens fah. Sie fühlte fehr, wie oft ihr der Minifter ſchaͤd⸗ 

— 

lich ſey, um die Gnade der Königin auch oͤkonomiſch recht 

zu nutzen, wofür ſie doch nichts weniger als gleichguͤltig war; 

und ſie wurde durch mehr denn ein Beiſpiel uͤberzeugt, es 

liege gewiß nicht an ihm, daß fie nach Parma noch nicht 

zurückgeſchickt worden oder fobald möglich zuruͤckgeſchickt werde. 

Es war demnach fehr narürli, daß fie es bei der Königin 

nicht fehlen ließ, recht ſchlau Alles zu fagen, was dem Mir 
nifter Schaden Fonnte, 

Der Herzog Regent ließ ihr aber überdieß noch Geld 

dafür bezahlen, was fie für fich fchon fo gerne that. Sie 

vergaß alfo gar nicht, der Königin recht in's Gedächtniß zu 

bringen, wie unglüdlich der Krieg ausgehe, den der Minifter 

4747 angefangen hatte. Sie ftieß oft au, wie Spanien durch 
ihn zu gleicher Zeit mit den größten europäifchen Mächten in 

Zwift geſetzt worden ſey, wie er bloß feinen perfönlichen Ab⸗ 

ſichten das Jntereſſe feines Königs und feiner Königin aufopfere, 

und in einem Augenblick, der vielleicht für Alberoni der alleruner⸗ 

wartetfte war, gelang es ihr endlich, daß die letzte Wirkung erfolgte, 

Alberoni erhielt einen Ichriftlichen ‚Befehl des Königs, in 

zweimal vier und zwanzig Stunden abzureifen, und ganz Spas 

nien zu verlaffen, ohne fid) mündlich oder fchriftlich bei dem 

König oder bei der Königin zu zeigen; eim Dffizier von der 

Leibgarde wurde ihm zugeſchickt, der bis zu dem Augenblick 
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feiner Abreife bei ihm blieb, Erſt auch da diefer Augenblick 
ganz gewiß war, erfi da man wußte, er fey wirklich ſchon 

abgereist, da denn erwachte in Madrid und am Hofe der Muth, 
fi) laut darüber zu freuen, und laut nun dem König und 

der Königin. alles Boͤſe zu fagen, was man im Publikum 

längft alles von ihm gewußt habe, und wohl mehr noch, als 

man wirklich gewußt hatte. Doc das Schlimmfte entdedten 

fie erft, nachdem er ſchon einige Tage abgereist war. 
Man vermißte nämlih mit einem Male das Originals 

Zeftament König Karls II., alfo gerade: die Urkunde, auf der 

die erſte Ernennung Philipps zum König von Spanien bes 

ruhte. Man gerieth fogleich in den Verdadyt, Alberoni möchte 

ed mit fortgenommen haben, denn man hatte ihn alle feine - 

Papiere und Kofibarkeiten ruhig einpaden, und mit jenen all 

fein Silber und Juwelen ruhig fortfchicken laffen; und es war 

gar zu wahrfcheinlich, daß er fuchen werde, durch Auslieferung - | 

diefer Urkunde an den. Kaifer die Proteftion des Faiferlichen | 

Hofes zu gewinnen. Gluͤcklicher Weile holten nachgeſchickte 

Boten den verrätherifchen Erminifter noch ein, und nad) dem 

fohredlichften Drohungen, die man gegen ihn brauchen mußte, 

gab er endlich jenes Driginal-Zeftament wieder zuruͤck, nebft 

andern wichtigen Papieren, die man zu gleicher Zeit ver 

mißt hatte. 

So zeigte fi alfo in diefem größten Faktum der fpa- 

nifchen Geſchichte, das fi den 5, Dezember 1719 zutrug, ſo 
zeigte fich fhon der ganze politifche Zufammenhang der Dinge, 

wie die Königin den König beherrfchte, und wie wieder die 

Königin beherrfcht wurde von ihrer alten Amme. Es konnte 

auch nicht anders feyn nach, der ganzen Lebensart, wie fie 

der König führte und wie fie die Königin führen mußte. 

Er und fie hatten immer nur ein und ebendaffelbe Zim⸗ 

mer, nur ein und ebendaffelbe Bert. Nichts fehied fie auch 
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nur eine Nacht lang. Kein Fieber, Feine Krankheit des einen 
oder des andern Theils. Selbft die Wochen der- Königin uns 

terbrachen nicht. Der König hatte ſich von feiner erften Ge 

mahlin zu Bett nicht getrennt, ob fie fchon eine. ekelhafte und 

felbft anftedende Krankheit hatte; erft wenige Tage vor ihrem 

X de ließ er ſich befonder betten. 

Um neun Uhr Morgens Fam die erfte Kammerfrau und 

zog den Vorhang auf; mit ihr Fam ein franzöfifcher Leiblaquai*) 

und brachte ein Couvert nebft einem warmen Suͤppchen oder 

Bouillon für den König. **) 

Während daß der König diefes Heine Fruͤhſtuͤck nahm, 

ſo brachte die Kammerfrau der Koͤnigin einige Stickereien, 

an denen dieſe arbeitete. Sie gab auch dem König und der 
Kdnigin den Bettmantel, und legte auf das Bett einen Theil 

der Papiere, die ſich auf einigen naheſtehenden Stuͤhlen bes 
fanden. Alsdann ging fie mit dem Leiblaquaien wieder ab, 

Der König und die Königin verrichteten ihr Morgengebet. 

Hierauf Fam der Staatsfefretär Grimaldo, der feine 

Stunde ſchon wußte und ganz allein in’s Schlafgemach ging. 

*) Valet intérieur. 

#*) Huyghens dans Ja convalescence de ma petite verole (heißt e8 
in den Memoires de Mr. le Duc de St. Simon, T. III. p. 258 etc.) 
m’expliqua ce que c’est; et m’en fit faire un lui-m&me, pour 

m’en faire goüter. C’est une mixture legere de bouilion, de 

lait, de vin, qui domine, d’un ou de deux jaunes d’oeußs, de 
sucre, de canelle et d’un peu de girofle. Cela est blanc et 

a le goüt tres-fort, avee un melange de douceur. Je n’en 
ferais pas volontiers mon mets; et il est cependant vrai, que 

cela n’est pas desagreable. On met, quand. ‘on veut, des 

eroütes de pain, et quelquefois grille; autrement cela s’avale 
comme un bouillon, et pour Yordinaire cette derniere facon 
de le prendre etait celle du Roi d’Espagne. Cela est önctueux, 

mais fort chaud, un restaurant singulierement propre ä reparer 

la nuit passee, et à preparer la prochaine. 
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Er legte vor dem Bette des Königs und der Königin feine 
Papiere aus, referirte da fo lange, ald nothwendig war oder 

als die Majeftäten leiden mochten, und die Königin war mit 

ihrem Sticken und Nahen nicht fo befchäftigt, daß fie nicht 

hätte follen: bei dem Vortrage des Staatsſekretaͤrs en ihre 

Meinung mittheilen koͤnnen. 

Sobald denn Grimaldo das Fünigliche Schlafgemach wie⸗ 

der verließ, ſo kam gleich wieder die Kammerfrau und gab 
dem Könige die Pantoffeln und den Nachtrock. So weit be 

det, ging der König durch das nächftanftoßende Zimmer *) 
hindurch. in fein Kabinet, wo er ſich von drei franzöfifchen 

Reiblaquaien ankleiden ließ. Der Graf von Larco oder der 

Marquis von Santa-Eruz war mit dabei, und oft halfen fie 

beide mit. Sonft durfte aber Fein Menfch, wer ed auch war, - 

bei diefem Lever des Königs feyn. 

Sobald nun der König angekleidet war, fo” holte ein 

Leiblaquai den Beichtvater des Königs, den Pater Daubenton, 

der ſchon in dem Spiegelfanle wartete. Und wenn diefer Fam, 
fo entfernten fich die Leiblaquaien ; auch jene zwei Herren ent⸗ 

fernten ſich gewoͤhnlich, oder zogen ſich wenigſtens nach der 

Thuͤre zuruͤck, indeß der König mit dem Jeſuiten am Fen⸗ 

ſter ſprach. 
Die Koͤnigin aber und ihre Kammerfrau waren nun doch 

einige Augenblicke allein, waͤhrend daß Philipp bei dem An⸗ 

kleiden und bei dem Beichtvater war. Dieſe Augenblicke, 

waͤhrend welcher die Koͤnigin aufſtand und mit Huͤlfe ihrer 
Kammerfrau ſich ankleidete, waren hoͤchſt koſtbar; es waren 

die einzigen des ganzen Tages, wo dieſe zwei Vertrauten allein 

mit einander ſprechen konnten. 

*) Tout de suite il passait dans la piece vuide, et entrait dans 
un cabinet. _ 
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Länger aber als hoͤchſtens eine WViertelftunde durfte es 

nicht dauern, ſonſt hätte es der König gemerkt, und nach der 

Urfache des langen Verweilens gefragt. Diefer ging nämlich, 

fobald feine, gewöhnlich kurze, Unterredung mit dem Beicht: 

vater vorüber war, zur Zoilette der Königin. Sie mußte 

alio fchon bei der Toilette ſeyn, wenn er Fam. Gie machte 
aber ihre Toilerte in einem ſchoͤnen, großen Kabinet, in das 

fie durch ein an das Schlafgemach ftoßendes Zimmer zu 

gehen hatte. | 
Bei der Toilette der Königin waren die Cameyra 

Major, zwei Damen du Palais, zwei Signoras de 

Honor, wie fie der Woche nach die Ordnung traf, feltener 

auc einige außer ihrer Ordnung, und die Kameriften. Ge⸗ 

wöhnlich kamen dann, wie der König, fo auch’ die Jufanten, 

und ‚mit ihnen ihr Gouverneur. Seit der Prinz von Afturien 

vermählt war, hatte auch feine Gemahlin diefen Zutritt, und 

dann Fam noch der Herzog von Vopoli, die Herzogin von 

Monteillano, bisweilen auch eine Dame du Palais der Prinz | 

zeſſin. Häufig fand ſich au) ein: Kardinal Borgia, dem auch 

der Zutritt geftattet war, feltener der Marquis von Billena, 

„weil es ihn kraͤnkte, daß man ihm größere Rechte genommen, 

die mit feinem Amte verbunden gewefen. *) 

*) Er war Major Domus des Königs; wegen feiner Nechtfchaffen- 
heit und feines Amtes einer der angefehenften Herren des Reiche. 
In den Memoires de St. Simon, T. III. p. 229 etc. , wird fol: 

gende Geſchichte von ihm erzählt. Der Marquis hatte Eraft 
feines Amts die oberfte Auffiht über das Medicinalwefen der 
Perfon des Königs. Er mußte gegenwärtig feyn bei allen Kon: 
fultationen der Aerzte; der König durfte Feine Arznei nehmen, 

der Major Domus mußte davon wiſſen, mußte fie billigen, 
mußte dabei ſeyn. Nun war der Marquis fehr fleifig in feinem 

Amte, und fleifiger, als dem Minifter Kardinal Alberoni lieb 
war. Diefer ließ ihm deßwegen auf alle nur mögliche Weiſe 
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Dieſe Toiletten⸗Geſellſchaft ungefähr drei Viertel⸗ 

ſtunden. Alle ſtehen; ſelbſt der Rs feßt fich — Bald 

bedeuten, wie gerne ed der König -fehen würde, wenn er fein | | 
Amt weniger thun möchte, und da der Marquis von allen 
dDiefen Bedeutungen Feine Notiz nahm, fo wurde endlich 
dem Leiblaguaien, der im Zimmer, wo der Eranfe König lag, 

an der Thür ftand, aufgetragen, ihm geradezu abzumweifen, wenn 
er wieder komme. Diefer Berfuch nahm aber einen fonderbaren 

Ausgang. Der alte Marquis ſchalt den Leiblaguaien einen un: 
verfchämten Lügner, ftieß die Thüre des Zimmers auf, wo der 

König lag, und marfchirte, auf feinen Kleinen Stod geftüßt, 
mit Iangfamen, bedächtigen Schritten den langen Saal hinauf 
zum Bette des Könige. Die Königin war da; der Kardinal - 
und einige wenige andere Herren. Der Kardinal winkte einem 
Bedienten, den Marquis zurucdzubedeuten, und da der Marquis 
doch fortfchritt, fo ging der Kardinal felbft zu ihm Hin, und 

bat ihn, fich nicht zu bemühen. Nun kam's zum heftigen 
Wortwechfel zwifchen Beiden, und der Kardinal nahm endlich 

- den Marquis bei dem Arme, um ihn felbft abzuführen. Vom 

Wortwecfel kam es zum ftattlichften Schimpfen. Der Marquis 
ſuchte ſich feines Führers zu entledigen, und fiel darüber, weil 

er ſehr fchwach auf den Beinen war, in ein naheftehendes Sau: 
teuil, Nun vergaß er fich aber aud) fo fehr, daß er im Zorne 
dem Kardinal feinen Kleinen Stod über Ohren und Rüden 

fchlug, der jetzt freilich denn auch rathſam fand, fi wieder zur ' 
Königin zurüdzuziehen. Ein paar Kammerherren geleiteten den 
alten Marquis endlich hinweg, der immer- nur fort und fort 

‚mit feinem Stock drohte, und verfiherte, dag wenn er nicht 

ſo großen Reſpekt vor dem König hätte, fo. würde er dem 
Herrn Kardinal hundert Tritte gegeben haben. Das Lufligfte 
dabei war, daß der König von diefer ganzen lauten Scene in 
feinem Bette nichts gehört hatte, und daß man den Marquis 
zur Strafe ein halb Jahr lang auf feine Güter verwies, ohne 

daß auch der König ein Wort davon erfuhr. Die Befuche des 
Major Domus hörten aladenn aber doc feit diefer Zeit auf. 

Der Herzog von St. Simon hörte diefe Gefihichte aus dem 
eigenen Munde des Marsuig, und ebenderfelben Kammerherren, 

Die den guten Marquis hinweggeführt hatten, 
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ſprach man bloß von Jagden und Baͤllen des Koͤnigs und der 
Jufanten. Bald gab die Königin ihren Damen kleine Vers 
weife wegen ihres Umgangs, den fie hatten, denn fie liebte 

es nicht, wenn ihre Damen viel in Gefellfhaft Famen ; wegen 

ihres feltenen Kirchengehens und Kommunicireng, "denn wer ihre 

Gnade haben wollte, mußte wenigftens alle acht Tage Foms 

municiren. _ Manchmal mußte auch der Kardinal Borgia zur 

Beluftigung dienen, und diefer gab Gelegenheit genug. 

| Wie man aus einander ging, fo verließ auch der König 

feine Gemahlin auf eine Furze Zeit, um auf den heutigen Tag 

an einem beftimmten Drt einige wenige Befehle zu geben ;“) 

dann Fam er zur Königin zuruͤck, und nun war die Stunde 
der befonderen Audienzen der auswärtigen Minifter und an 
derer Herren oder auch Unterthanen. Auswärtige Minifter 

und Untertfanen wandten fi) an La Rode, um Audienz zu 

erhalten; dieſer benachrichtigte fie auc) wieder vom Befehle des 

Königs, führte fid ein bei dem Könige, und verließ aber im» 
mer fogleich wieder den: Audienzfaal, 

Einmal die Woche, des Montags, mar öffentliche Audienz. 
Der König, anftatt, wie fonft gewöhnlich, die Thüre nur halb 

Öffnen zu laffen, läßt fie an diefem Tage ganz Öffnen, ber - 

ganze verfammelte Hof erhält Befehl, in den Audienzfaal 

hereinzutreten. Alle fiehen alsdann in der Ordnung umher, 

wie bei großen Seterlichfeiten; der König allein fit in einem 

Lehnftuhl, und hat zu feiner Rechten einen Zifch, worauf ein 

Schreibzeug und Papier fich befindet. Der König bedeckt fich, 
und alle Großen bededen ſich. La Roche, mir einem Ders 

#*) Tandis qu’on en sortait, le Roi venait entrebailler la porte du 

sallon des miroirs dans le sallon, qui etait entre celui-la et 

le sallon des grands, oü la cour se rassemblait; et la il don- 

nait Vordre à ceux, qui en frös petit nombre avaient à le 
prendre, 
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geichniffe in der Hand, öffnet eine Thuͤre gerade gegenüber der 
Thüre, durch welche der König und fein Hof hereingefommen, 

und ruft fo, der Ordnung nad), Einem nad) dem Andern, 

Jeder, fobald er hereinfommt, macht eine tiefe Verbeu⸗ 

gung vor dem Könige, in der Mitte des Zimmers noc) eine 

Berbeugung, und dann laßı er ſich auf die Knie nieder vor 

dem König. Allein die Priefter genießen das Vorrecht, daß 

fie ftehend mit dem Könige fprechen dürfen. Sie nehmen ihre 

Müge ab, machen eine: Kniebeugung, wenn fie den König 
anreden, und der König befiehlt ihnen dann fogleih, ſich 

aufzurichten; fie fprechen alsdann fiehend, aber mit einer ehr- 

furchtsvollen Beugung des Körpers. Jeder Andere aber ficht 

nicht eher auf, als bis er ausgefprochen. 

Man fpricht übrigens mit dem Könige fo lange man 

will und wie man will; und wenn man nach. geeubigtem 

Vortrage aufftcht, fo Füßt man die Hand des Königs, und 

nach einer tiefen Verbeugung geht man ab. 

Will Jemand ganz allein mit dem Könige fprechen, und 

ift es nur ein wohlgefännter Mann, fo wird es nicht abge- 

ſchlagen; oft find bei einer Öffentlichen Audienz zwei, drei 
ſolcher geheimen Audienzen. Und doch währt eine ſolche dffent- 

liche Audienz felten über drei Viertelſtunden. | 

Sobald nun ein folcher, der eine geheime Audienz fucht, 

bereingerufen worden, fo wendet fi) La Roche, ohne feinen 

Platz zu verändern, gegen die Großen, und fagt in eben dem 

Tone, womit er Genen fo eben zur Audienz rief: es ift ge 

heime Audienz! Alle Großen nehmen alsdann den Hut ab, 

ziehen am Könige vorüber, und retiviren fich durch eben die 

Thhre, durch die fie hereingefommen, in das nächftanliegende 

Zimmer. Der König und der, dem die geheime Audienz er- 
theilt wird, bleiben ganz allein. Der Kapitän der Garde 

aber, der die Wache hat, halt die Thüre ein wenig geöffnet, 
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und gibt Achtung, wann die geheirne Audienz zu Ende ſey. 
Gr ift alsdann der Erfte, der den Reihen der zuräcktommenden 
Großen wieder anführt. Bei diefen Öffentlichen Audienzen hat 
aber Alles Zutritt. Alles kommt, was nicht Perſonen von 

befonderem Stande *) oder fehr diftinguirte Militärperfonen 

find, denn der König nimmt bier alle übergebenien Schriften 

an; manche ftedt er gleich zu ſich; manche behält er-in der 

Hand; viele wirft: er auf den Tiſch neben ſich, und La Roche 

bringt ſie ihm nach in das innere Appartement. 

Nach vollendeter Audienz gibt der hohe Rath von Kaſti 

lien dem Koͤnige Rechenſchaft von den Urtheilen, die er die 

Woche uͤber gefaͤllt, und der Koͤnig ſpricht das Noͤthige mit 

dem Gouverneur von Kaſtilien; das Ganze dauert hoͤchſtens 

anderthalb Stunden; dann Fommt er witder zur Königin, 

Beide geben mit einander zur Meffe, und ungefähr a acht 

Tage au) zur Kommunion. **) 
FJene anderthalb Stunden oder zwei Stunden theils öffent 

licher Audienz, theild Audienz für den hohen Rath von Kaſti⸗ 

lien, gehören aber wieder zu den koſtbarſten Augenblicken, die 
die Königin hat, weil fie diefe für ſich allein hat, aber auch 

nur felten genießt; denn der König gibt ſolche Audienzen allein 

nur, wenn er in Madrid ift. Iſt er zu Eskorial oder zu 

Balfaint, oder zu Saint Ildefons oder auf. irgend einem 

#) Tout ce qui n’est pas ce qu'on appellait autrefois en France, 
mais non ä present, gens de qualite, 

*%) Le Roi... . allait ä la messe avec elle, accompagn& des per 
sonnes composant linterieur de la toilette et du capitaine des 

gardes en quartier, Le chemin se faisait. dans linterieur jus- 
quwä la tribune, oü il y avait un autel, oü on leur disait 1a 
messe, et oü ils communiaient toüs deux ensemble ou separe- 

ment, ordinairement tous les: huit jours; alors ils y enten- 
daient une seconde messe, 
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andern feiner Luftfchlöffer, fo find Feine ſolchen Audienzen, und 

Die Königin hat gerade nicht mehr Zeit für fich allein, als 

Die Zeit der halben Viertelftunde ihres erflen Aukleidens mit 

Hülfe ihrer Kammerfrau, wenn fie fo eben das Bett verlaffen. 

Nach der Meffe geht's zur Mittagstafel, bei der Niemand 

gegenwärtig feyn darf, ald wer das Recht hat, bei der Toi⸗ 

- Iette der Königin zu ſeyn. Mittag und Abendtafel, wo auch 

der König ſich aufhält, werden immer bei der Königin gehalten, 

Jedes hat feine, eigenen Schüffeln. Die Königin fehr viele, 

weil fie Freundin vom Effen ift und von Allem ißt; der 
König nur wenige, und faft immer ebendaffelbe, nie aber 

Saftenfpeifen. Sowohl der König, ald die Königin trinfen _ 

bloß Champagner-Wein, 

Die Zeit von der Mittagstafel: bis zur Abendtafel wurde 

dann fo zugebracht. Wenn nothwendige Dinge vorgefallen, 

fo Fam der Staatsfetretär ungefähr eine Stunde nach der 

Mittagsrafel und erftattete dem König eine fummarifche Res | 

Iation. Sonft fuhren aber der König und die Königin aus 

auf die Jagd; nad) der Jagd war meiftens eine Fleine Col 

Iation, und nad) Ddiefer ungefähr viertelftündigen Collation, 

bei der, wie zur Xoilettenzeit, der Prinz und die Prinzeffin 
von Afturien nebft den übrigen Kindern gegenwärtig feyn durfs | 

ten, ging der König zur Arbeit mit dem Staatsfefretär. 

Dieß war eigentlich die Zeit, da er mit dem Staats— 

Sekretär die Gefchäfte abthat, und auch die Zeit, wo die 

Königin in einem zunaͤchſt daran liegenden Kabinet mit ihrem 

Beichtvater fprechen Fonnte. Dauerte dem Könige aber auch 
die Beichte zu lange, fo öffnete er die Thüre und rief der 

Königin, Ging alsdann aber Grimaldo, fo fetten fich der 

‚König und die Königin zufammen, beteten oder laſen geiftliche 

"Bücher, bis es zur Abendtafel ging, die ganz auf eben bie. 

Weiſe gehalten wurde, wie die Mittagtafel, 



Nach dem Abendeſen verſchlich ſich die Zeit, entweder 

daß der Koͤnig und die Koͤnigin zuſammen ſprachen oder zu⸗ 

ſammen beteten, bis die Stunde kam, daß man zu Bette 
ging, und bei der Nacht-Zoilette wurde es alsdann eben- fo ger 

halten, wie bei der Morgen-Zoilette, nur daß weder ber Prinz, 

noch ‚die Prinzeffi in von Afurien, noch die Infanten, noch 

der Kardinal. Borgia zur Nacht⸗Toilette Famen. 

So ewig fort und fort einfrmig war nun das Xeben des 
Königs und der Königin, So waren fie immer allein und 

zufammen, und anders war's nicht, felbft wenn fie eine Reife 

machten. Denn die Tagereifen, die fie machten, waren fo 
‚ Hein, daß fie gerade nicht mehr Zeit brauchten, ald nach dem 

gewöhnlichen Kebenstrain für die Sagdpartien nothwendig war. 

Man reiste ab nach der Mittagstafel, und man kam am bes 

flimmten Orte an vor der Stunde der Abendtafel. Immer 

fuhren der König und die Königin allein zufammen. 
Aus dieſem ewigen Alleinbeifammenfeyn erflärt fich fehr 

leicht der große Einfluß, den die Königin auf den König bat. 

Man kann nie mit dem ‚Könige reden, ohne daß es die Kd⸗ 

nigin entweder zugleich hört oder gleich nachher erfährt, *) 

noch aber auc) leicht mit der Königin, ohne daß der König 

dabei if. Was man allein an fie gelangen laffen will, muß 

durch die erſte Kammerfrau an fie gelangen, die des Morgens 

frühe bei ihrem allererſten Ankleiden ift, und will man wir 

lich allein mit ihr fprechen, ohne daß es der König erfährt, 
fo ift fein anderer Zeitpunkt, als wenn der König dem hohen 

77 Denn auch bei befonderen Audienzen auswärtiger Minifter oder 
Herren war fie immer gegenwärtig, und wer fein Intereſſe ver: 

ftand, gab nicht leicht zu, daß fie auch nur während der Audienz 

ein wenig bei Seite trat; denn der König gab doch nie eine 
entfcheidende Antwort, ehe er ihr und dem Staatsſekretaͤr 

Alles wieder erzählt hatte, 
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Kath von Kaftilien Audienz gibt; alsdann kann man durch 
die erfte Kammerfrau dazu gelangen. Die Königin felbft aber - 

bat diefes nicht gerne, aus Furcht der Entdedung und aus 

Furcht der Folgen, die auh nur eine Entdeckung haben 

möchte. Ueberdieß find ihr auch diefe Augenblicke unfchäßbar, 

um in aller möglichen Eile erhaltene Briefe zu lefen und zu 

beantworten. ! 

Man kann übrigens leicht denfen, welche Ueberwindung 

es anfangs die Königin gefoftet haben muß, bis fie ſich zu 

diefer Lebensart gewöhnte, befonders wenn man den Charakter 

des Königs dazu nimmt. | 

Er war kalt, ftille, traurig, düfter, ein Mann ohne alle 

Imagination und von fehr weniger Empfindung; von feinem 

Vergnügen gereizt, ald dem der Jagd. Er war menfchenfchen, 

oft vor fich felbft ſcheu; bei der beften Gefundheit, die er hatte, 

unterfuchte er: Doch immer feinen Puls, voll Furcht für feine 

Gefundheir. Und fo einen richtigen Verftand er aud) befaßy 

fo gut er die Sachen zu faffen wußte, fo eigenfinnig war. er 

manchmal, wenn. er fi) darauf feßte, und dann war’s oft 

unmöglich, ihn zurüdzubringen, 

Seine Frömmigkeit war nichts als Gewohnheit. Ohne | 

je über feine. Religion nachgedacht zu haben, war er "voll 

Sfrupel und Beängftigungen, und hatte-jeine kleinlichen Re⸗ 

ligions⸗Obſervanzen. Fuͤr die Jeſuiten war er paſſionirt; er 

hatte auch ihre Mode von aͤußerer Douceur. Den Pabſt hielt 

er für eine Gottheit, wenn er ihn — nicht. beleidigte, 

— ‚Saft gegen Alles im der Welt ſchien er der gleichgültigfte 

Menfh zu ſeyn, und doch hörte er gerne fich felbft loben; 

fogar feine Zigur hörte er. gerne loben. Er fragte einmal den 

Herzog von St. Simon, ob er ihn nicht einen ſchͤnen Mann 

finde, und ob er nicht der fchönfte Mann fey, den er Fenne. 

Diefe Schwähe Philipps kannte auch feine‘ Gemahlin, die 
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Koͤnigin, ſehr wohl; fie lobte ihn deßwegen unaufbörlich. 

Mit diefer Schwäche hing auch- wohl zufammen, daß er ſo 

gerne in Europa groß figuriren wollte, daß er die Unterneh- 

mungen liebte, und wegen her Kriege, die er anfing, wenig 

befümmert war. | 

Es fehlte ihm gar nicht au der Gabe, gut zu fprechen, 

aber zu träge far er dazu umd zu mißtrauiſch gegen ſich felbft. 

Er raifonnirte oft gegen einzelne Perfonen fehr treffend, aber 

wo mehrere Perfonen waren, fprach er gewöhnlich nur ein 

Wort, that etwa mur eine Furze Frage, ließ ſich aber nie in 

Konverfation "ein. Niemand wußte dabei die Fehler und 

Läcverlichfeiren anderer Menfchen beffer zu bemerken, als er, 
Niemand wußte fie beffer und luftiger wieder zu erzählen; er 

mochte ſich aber die Muͤhe nicht nehmen. 

Ein faſt unbegreiflicher Zug aber in feinem Charakter war 
diefer, daß er wegen der fpanifchen Krone, die er trug, fo 

‚Diele Gewiſſensſcrupel ſich machte, weil ſeine Großmutter ſo 

feierlich renuncirt habe, und Karl I. über eine Monarchie, 

deren bloßer Nußnießer er gewefen ſey, unmöglich in’ feinem 

Teſtamente habe disponiren Fünnen ; hingegen fo feierlich er 

felbft und nicht nur einmal auf die franzöfiiche Krone Verzicht 

getban hatte, fo entfchloffen war er doch, nöthigenfalls die ” 

franzöfifhe Krone anzunehmen. Und fo unzuſammenhaͤngend 

dieſes auch war, er hatte geglaubt, dieſen feinen. Zweifeln das 

durch Genuͤge zu thun, daß er die Krone an feinen Jufanten 

Ludwig abtrat, als ob man, etwas Ufurpirtes dadurch refti» 

tuire, wenn man es feinem Sohne gibt. 

Mir diefem ſo ſchwachen Charakter Fontraftirte außer 

ordentlich der Charakter der Königin. 

Sie hatte viel Geift, viel richtigen Verftand, viel Uebers 

legung und Urt, fich zu benehmen. Sie wußte eben fo voll 

ESpittler's fämmtlihe Werte. XIV. 8b, 2 

ur 
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fommen alle Vortheile von ihrer natürlichen Anmuth zu ziehen, zu 3 
als ſie die Kunſt verſtand, ihren Witz zu rechter Zeit zu ge⸗ 

brauchen. Niemand ſah fie, ohne zu erſtaunen, wie Men⸗ 

ſchen- und Weltkenntniß, die ihr doch nach ihrer ganzen 

Lebensart, die fie in Parma und in Spanien führte, fehlen 

mußten, durch Berftand, und Wit -fo erjegt werden koͤnnten. 

Sie harte aber einen außerordentlih ſcharfen, ficheren Blick, 

der noch ficherer gewefen feyn würde, wenn fie nicht Saunen 

gehabt hätte. Wie Fonnte es aber bei ihrer Lebensart daran 

fehlen? Und wenn nur Miniftern oder Gefandten erlaubt ge⸗ 

wefen wäre, eine gehörige Zeit allein mit ihr. zu ſprechen, um 

fie eigentlich zu infiruiren, fo würde Manches beffer ‚gegangen, 
r ® ’ . 

manche Unternehmung nie angefangen, manche glüdlicher au& 

geführt worden feyn. Allein dieß war unmöglid. Und wenn 

man in Gegenwart des Königs mit ihr ſprach, fo Fonnte es 

nie bis zur ausführlichen Belehrung fommen. Denn fiel ihr 
etwas gleich mit dem erften Hören als eine Sache auf, die 

ihren Planen zuwider ſey, ſo widerfegte fie fich fo auf der 

Stelle, damit es ‚gewiß auf ihren Gemahl Feinen Eindrud 

machen möchte, dag man mit der genaueren Belehrung, 

wie die Sache gerade den Planen der Königin entipreche, 

gar nicht zum Wort kommen kounte. So beinahe allmächtig 
fie aber auh war, fo wohl fie auch ihre Kräfte und ihre 

Talente fühlen müßte, fo war. ed doc) immer, ohne fie prah⸗ 

lerifch oder flolz zeigen zu wollen Sie war gewöhnlich 

ganz einfach, oft faft einfürmig, Hatte dabei aber eine 

* 

natürliche Heiterkeit, die durch den ewigen Zwang ihres 

Lebens hindurchfchimmerte. Man ſah zwar wohl, wie ihr 
eben diefer Zwang oft Saunen verurfachte, oft etwas bitter 

fie machte ; doch blieb fie gewöhnlih eine wahrhaftig 

liebenswärdige Frau; eine Frau, die gar Feine Prätenfion | 
» 

machte. | | j 
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Der König arbeitete nie anders, ald in ihrer Gegenwart. 

Alles, was er allein durchſah, das las fie, "darüber raiſon⸗ 

nirte fie mit ihm Siel war bei allen befonderen Audienzen, 

die er Unterehanen oder fremden Miniftern gab. Nichte ent⸗ 

ging ihr alſo von Geſchaͤften oder Guadenſachen. Selten 

fehlte es ihr, dem eine Gnade zu verſchaffen, dem, fie dier 

: felbe zugedadht hatte, und nicht leicht fehlte es ihr, wenn fie 

einen ausſchließen wollte. Diefes Ausfchließen trieb fie oft 

auch fo- lange, bis endlich doch die Gnade auf ihren Klienten 

fallen mußte. Sie wußte auch, wie leicht zu vermuthen ift, 

den König gleichfam ganz auswendig, da fie ewig unzertreun⸗ 

bar um denfelben ſeyn mußte. 

| Sie Fannte zum Erftaunen genau die Zeit und Stunde, 

wie gewiffe Dinge vorbereitet und angebracht werden müßten. 

Sic fah richtig, ob und wie die gemachten Infinuatienen 

bei dem König guten Fortgang gemacht hätten; woran es 

fih etwa fioße; wie das Hinderniß gehoben werden Fünne; 

wie man jest Stand halten müffe, um es gleichfam zu 
erobern; jet nachgeben müffe, um es defto ficherer nachher 

wiederholen zu koͤnnen. Nichts übertraf in der That auch 

die Kunſt, wie fie immer den König zu faffen wußte, und 

wie fie ihm mad und mach ihre Sympathien und Antipa- 

thien beibradhte. Selten ging fie geradezu. Sie machte oft 

ganz entfernte Vorbereitungen. Sie machte Umwege und 
Rücdwege, wie fie es nöthig glaubte; denn fo groß auch ihr 

Kredit "bei dem Könige war, ſolche Wendungen waren doc) 
oft nothwendig. Und wenn man es fagen darf, das Tem⸗ 

perament des Könige — felbft davon machte fie oft, als 

von dem lebten, wirffamften Mittel, Gebrauch. Die augen, 

blicklichen VBerweigerungen machten dann oft einen Sturm; 

fie 309 aber immer am Ende ihren Vortheil. 
2 * 
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Eine Zaͤnkerei diefer Art, die fehr weit ging, entſtand, 

während daß der. Herzog -von St. Simon in Madrid war. 

» Er erfuhr e8-fehr genau von zwei Perfonen , die ed Bon der 

vertrauten Kammerfrau felbft Hatten; man wollte ihn fogar 
in die Sache mit. einmifchen. ——66 
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Geſchichte der Prinzeffin Urfini. *)- 
— 

Es war in den erſten Jahrzehenden diefes unferes Jahr⸗ 

hunderts eine Damenregierung in der Melt, wie fie wohl 

fo bald nicht wiederfommen wird, und wohl fehwerlich mehr 

mit fo vielen perfönlichen Sonderbarkeiten kommen mag. 

Auf dem englifchen Throne ſaß die Prinzeffin Anna, - 

und nicht nur eine Stufe tiefer neben ftand ihr Gemahl, Prinz 

Georg von Dänemark. Kaifer Karl VI. entfchloß ſich in 
wenigen Staatsfahen, ohne feine Schwägerin, die. 

Witwe Kaifer Joſephs I. zu fragen, und wenn Ludwig XIV. 

auch nicht frug, was Frau von Maintenon wollte, fo 

that er oft ohne fein Wiffen, gerade was fie nur vorher. be 

ſchloſſen hatte. Die Witwe Scarron regierte in aller Des 
muth. Sie trieb ihr Regiment noch ftiller, aber auch allge, 

waltiger, als Karharina in Rußland. Sie würde aber 

auch ihre Herrfchaft weit fchneller verloren haben, als die 

Prinzeffin Urfini in Spanien, wenn fie im Herr, 

{hen aud; nur fo halb laut geworden wäre, als jene, oder 

endlich fo ganz laut, als diefe, 

» Aus Meiners und Spittlers Gött. hiſt. Mag. Bb. IV.- 
©.518 — 562 und &, 569 — 536. — Nach dem zweiten Bande 
der sehr authentiſchen Nachrichten des Herzogs von St. Simon, 
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Diefe letztere, die Prinzeffin Urfini, die einzige von Allen, 
die ihre Herrfchaft nicht bis an's Ende behauptete, war ſchon 

eine Dame von Erfahrung und Jahren, wie ſie als Ober⸗ 

Hofmeiſterin am Hofe Koͤnig Philipps V. von Spanien faſt 

zur unumſchraͤnkteſten Gewalt kam. Sie war aus dem Hauſe 

de la Tremouille, eine Tochter des in den Minorenuitaͤts, 

Unruhen Ludwigs XIV. bekannt gewordenen Herrn von Noirs 

moutier. 

Idhr erſter Gemahl war Blaſius de Taylleren er ließ 

ſich Prinz von Chalais nennen. Eine Duellgeſchichte zwang 

ihn, Sranfreich zu verlaffen. Sie folgte ihm nad) Spanien, 

Don da aus gingen fie zufammen nach Stalien. Sie ging 

voraus nach Nom, und ey verlor fie dur den Tod 

ihren Gemahl. 

. Sie war jung und ſchoͤn und wißig, und hatte oiel Welt 

und. viel Anmuth und piel Sprache. Ihre genauefte Bekannt⸗ 

ſchaft zu Rom waren die Kardinaͤle von Bouillon und De⸗ 

trées, und dieſe verſchafften ihr zu Rom einen neuen Gemahl, 

einen Wittwer, der viel Reichthum und keine Kinder hatte, 
den Prinzen von Braccanio. Niemand verlor bei der neuen 

Vermählung, als ihr neuer Gemapl. f 

Bald war ihr Palaft zu Rom ein Heiner Hof, wo ſich 

alles "Große verfammelte, wo man von Herren und von Das 3 

men die befte Gefellfchaft antraf. Die Kardinäle Bonillon ; 

und Detrees waren Mitregenten an dieſem Hofe; der Prinz 

von Braccanio ſelbſt verſchwand faſt, und obſchon alſo das 

häusliche Leben der hohen Herrfchaft nicht ganz einig war, 

fo. Fam es doch nie zum lauten Bruche. Beide Theile waren 

88 zufrieden, bisweilen von einander ſich zu trennen 

So bekam die Prinzeſſin Gelegenheit, zweimal eine Ri 

nad) Frankreich zu machen, ; So. blieb ſie bei der zweiten 
Reife vier bis fünf Jahre lang in Fraukreich, und doch 

TEN —— — — 

ul 
el 
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gewann fie nach ihrer Ruͤckkuuft ihren Gemahl wieder fo ſehr, 

daß er fie bei’ feinem 1698 erfolgten Tode als Univerfal 

Erbin hinterließ. Die Güter defjelden mußten zwar verkauft 

werden, um die Schulden zu bezahlen ; das Herzogthum Bracz 

canio Faufte für zwei Millionen der, Neven des Pabft Inno—⸗ 

cenz XI.; aber noch war eine unfäglihe Menge von Meubles, 

Silberzeug und Schmud übrig, was der Prinzeſſin Urfint 

frei blieb. Dem legteren Namen nämlich nahm fit an, feits 
dem das Herzogtum Braccanio verfauft war, weil der paͤbſt⸗ 

liche Nepote ausdruͤcklich die Bedingung gemacht hatte, ſie 

muͤßte den Namen Braccanio aufgeben, und da ihr zweiter 

Gemahl zum Hauſe Urſini gehoͤrt hatte, ſo ſchien ſie eben ſo 

viel Recht zu dieſem Namen zu haben, als ſie bisher zum 

Titel Herzogin von Braccanio gehabt hatte. 

Sie war alſo Prinzeſſin Urfini in Rom, da 
man 1702 eine Ober-Hofmeifterin für die neue Königin von 

Spanien fuchte: Der Pla war höchft wichtig, und die Prin- 

zeffin vereinigte alle nur erwuͤnſchten Eigenfchaften gerade fo 

glücklich, dag man zu Verfailles, wo die Sache zu entfcei- 

den war, feinen Augenblick Anftand nahm, den Vorſchlag zu 

‚ billigen, den der Kardinal Detrees in ihrer Perfon machte. 

Man wollte nämlich für diefen Pla Feine franzofifche 

und Feine ſpaniſche Dame haben. Sie war Beides nicht, und 

hatte doch von Beidem fo viel, daß man das Erwänfchte von 

Beiden vereinigt bei ihr antraf. Sie gehörte Sranfreich an 

nad) Geburt und Familie, und war lange genug in Frank 

reich gewefen, um am dortigen Hofe gekannt zu feyn, und 

Sreunde am dortigen Hofe zu haben. Ueberdieß war fie mit 

der Familie der neuen Königin ‚feit Langem her ſchon ver⸗ 

traut; mit dem Kardinal Portocarrero, auf den man hier 

vorzüglich zu ſehen hatte, genau verbunden; Spanien Fannte 

fie, denn fie war da geweſen — fchwerlich fand. fich in 
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irgend * andern Dame auch nur die —* alles deſſen 

ſo vereinigt. 

Noch war ſie auch gerade — Alter und —— 

nach, und ihrer ganzen Figur nach, wie vom Himmel beſtimmt 

für einen ſolchen Platz. Sie war mehr groß als klein, treff- 

lich gewachſen, eine einnehmende Brunette mit blauen Augen, 

die ſie ſagen laſſen konnte, was fie wollte. Ihr Anſtand 

war außerordentlich edel; ſie hatte etwas Majeſtaͤtiſches, und 

dabei doch auch in den kleinſten und unbedeutendſten Dingen 

ſo viel koͤrperliche und geiſtige Anmuth, daß der Herzog von 

St. Simon verfichert, nie etwas dergleichen gefehen zu has " 

ben. Sie wußte höchft ‚gefällig zu ſeyn, ohne fich irgend ers 

was zu vergeben, oder ihre Gefälligfeiten zu fehr zu verſchwen⸗ 

den. Sie wollte gefallen, um zu gefallen, und war unmwiders 

| ſtehlich, wenn ſie einnehmen und gewinnen wollte, denn 

Wenige haben wohl noch fo wie ſie verſtanden, ihre Mens 

ſchen kennen zu Iernen, und zu fehen, wie fie geführt werden 
müßten. 

Dabei war ihre Unterhaltung bezaubernd und — 

pflich, denn ſie hatte viel in der Welt geſehen, und war laͤngſt 

gewohnt, die feinſten Geſellſchaften und ſogar einen kleinen 

Hof zu halten. Eine angenehme Stimme; eine hoͤchſt ange: | 

nehme Sprache. In Allem, was fie fagte, eine hoͤchſt natür- 

liche und einfache Beredfamkeir. Sie fagte Alles, was fie 

fagen wollte, und fagte nie, was fie nicht fagen wollte; auch 

nicht. der leichtefte Wink entflog ihr wider ihren Willen. Es 

war eine Frau, wie es ihrer vielleicht noch wenige gab. Im— 

mer gleicher Laune, immer gleich munter, und immer doc) 

bi zur böchften Verfeinerung ſchicklich, verſchwiegen für fich 

und zuverläßig für ihre Freunde. | 

( Kam’s denn aber auch auf Zutriguen an, fo war Nie 

mand fo geſchickt dazu, wie fiez fie hatte einen großen Theil 

J 

⸗ 
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ihres Lebens in Rom zugebracht. Shr- Ehrgeiz, der groß war, 

ging ‘weit über das Gewoͤhnliche ihres Geſchlechts und weit 

auch über den gewöhnlichen ‚Ehrgeiz der Männer; und. denn 

* befaß fie eine außerordentliche. Feinheit des Geiſtes, die fie 

aber gar nicht fehen Tieß, und die ganze Kunft der — 

Kombinationen verſtand ſie vortrefflich. 

Was ihr herrſchender Fehler war und bis in's letzte Al⸗ 

ter ihr herrſchender Fehler blieb, war Verliebtheit in ihre Pers | 

fon. Daher die Paruren, die ihr nicht mehr ſtanden, und 

die fie doch von einem Alter zum andern immer über ihr 

Alter trieb. Da fie auch im Grunde hoch. und ftolz war, fo 

ging fie bei aller äußeren Rechtſchaffenheit, ohne ſich viel. um 

die Mittel zu befümmern , gerade. auf ihre Zwecke los, und 

wie fie überhaupt, was fie. aub einmal wolite, nie halb 

wollte, ſo verlangte fie auch ausſchließender Freund zu ſeyn. 

So ganz Freundin fie alsdann auch war, wenn fie es ein: 

mal geworden war, fo unverfühnlich war ihre Feindſchaft. 

Man wird fih nicht wundern, daß eine Frau. diefer Art über 

I ein Fahrzehend lang den ganzen fpanifchen Hof und die ganze 

fpanifche Monarchie gleichfam dffentlicy regiert hat. 

Sie hatte gleich anfangs, indeß fie fi) ganz der Zuneis 

gung der Königin von Spanien bemächtigte, gar. nicht vers 

ſaͤumt, auch den franzöfifchen Hof zu gewinnen, und. poft 

täglich" mit-dem Eleinften Detail von Allem, was die Königin 

„betraf, nach Verſailles Nachricht gegehen, auch. ihre Königin 

fo viel möglich. zu erheben geſucht. Ihre Nachrichten waren 

an die Frau von Maintenon. gerichtet; von diefer.. erhielt fie 

der König. Zu gleicher Zeit war fie hoͤchſt aufmerkfam, auch 

‚bie übrigen’ Kotrefpondenzen, die ihr nad), und nad) immer 

mehr Einfluß und Wichtigkeit verfchaffen ſollten, zu. unter 

halten. Sie ſchrieb ſehr puͤnktlich an König Philipp, ſo lange 

Diefer in Stalien war, eben fo pünktlich an die Koͤnigin, fo 
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lange fie dafelbft war, und zugleich an die Schwefter berfelben, 

an die Herzogin von Burgund, 

Erft Hatte fie nach Verfailles nur perfünliche Nachrichten 

‚gegeben von der Königin; dann fchrieb fie bisweilen auch, 

was vorging; das führte denn endlich ſo natuͤrlich auf Staates 

Angelegenheiten, daß fie von diefen fchreiben zu koͤnnen ſchien, 

ohne Ehrgeiz oder Miniſter-Praͤtenſionen zu zeigen. Sie 

fhmeichelte dabei der Frau von Maitenon fo fein und fo 

ftufenmweife, daß diefe endlich glaubte, aller Kredit, den bie 

Prinzeffin in Spanien erhalte, werde nur ihren Einfluß in 

die fpanifchen Angelegenheiten vermehren. Und fo entftand. 

denm zwifchen ihr und der Frau von Maintenon die innigfte 

Berbindung; fo kam's denn, daß endlich Alle geftürzt wur⸗ 

den, die Philipp V. auf den ſpaniſchen Thron geſetzt hatten, 

und Alle, die ihn auf dem ſpaniſchen Throne haͤtten erhalten 

koͤnnen; ſo verloren endlich die franzoͤſiſchen Miniſter allen 

Einfluß auf Spanien, und alle franzoͤſiſchen Ambaſſadeurs 

zu Madrid, die ſich nicht der Prinzeſſin Urſini ganz uͤber⸗ 

ließen, konnten nichts ausrichten. Waren nun aber einmal 

alle diefe Schritte gewonnen, den König felbft Fonnte man. 

leicht von fich abhängig machen, ar 

Der König, die Königin, die Prinzeffin Urfini und die 

fer ihr innigfter Freund. Orry, unter dem die Finanzen und 

das Kommerz fanden — diefe vier alfo zufammen madıten 

den Geheimen-Rath, der ganz Spanien regierte. Als fünfter 

Mann Fam in der Folge öfters hinzu Daubigny, Sohn 

eines Prokurators bei dem Chatelet zu Paris; eim junger 

Mann, der fi) mit Orry recht gut ftand, aber wohl noch 

beffer ftand mit der Prinzeffin felbit, der er feit langen Jah⸗ 

ren unter dem Namen eines Stallmeifterd zugehörte. Es war 

ein fchöner, großer, junger Mann, gut gemacht und gut ge⸗ 

wandt nach Leib und Seele, | 
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Seit den Zeiten von Lerma und Olivarez hatte kein 

Miniſter ſeine Gewalt ſo hoch getrieben, als die Prinzeſſin 

und Orry; ſie warteten nur noch den geſchickten Augenblick 

ab, um auch Rivas, den ſie unterdeß bloß als Sekretaͤr 
brauchten, zu entfernen, wie fie den Kardinal Portocarrero, 

und Alle, die an Karls II. Teftament Theil gehabt, zu entfers 

nen gewußt hatten. Um nie aud mehr genötbigt zu feyn, 

irgend einem Manne fo viel anzuvertranen, als Rivas hatte, 

fo nahm man ihm bei feiner Stelle, die, Kommerz und Bis 

nanzen ausgenommen, alle Departements umfaßte, Die aus» 

‚ wärtigen Angelegenheiten und das Kriegd- Departement; das 

war denn das Vorfpiel feiner völligen Entlaffung. 

Der franzöfifche Ambaffadeur, Kardinal Detreed, der. 

mit der Prinzeffin immer in Streit feyn mußte und immer 

verlor, verlangte bald feine Zuruͤckrufung, und Loupille, der 

bis auf Philipps Ruͤckkunft aus Stalien der Führer des Koͤ⸗ 

nigs, fein einziger Herzenspertrauter und der Ausfpender aller 

Gnade war, Louville wurde unverlangt zugleich abgerufen ; 

der Abt Detrees blieb mit dem Charakter eines Ambaſſadeurs. 

Zugleih wurden alle übrigen Franzofen, die um den König 

waren, hinmweggerufen, nur vier oder fünf unbedeutende Mans 

ner ausgenommen, die fich auch bei Zeiten der Prinzeffi in 

ganz unterworfen hatten. So regierte, denn faft unumfchränft 

die Prinzeffin; fie war in Madrid gefichert und war in Ber 

ailles geficherr, bis folgender Zufall Fam. 

\ Man mußte gegen die Defterreicher eine Armee auf die 

portugieſiſchen Grenzen ſchicken; ein franzoͤſiſcher General 

war alfo nothwendig, um theild die franzdfifchen, theils viel⸗ 

leicht auch die fpanifhen Truppen zu fommandiren; der 

Herzog von Berwick ſchien der Prinzeffin der geſchick⸗ 

tefte. : Sie Fonnte, indem fie zu Berfailles um ihn. bat, ihrer 

alten Freundin und Gbunerin, der Gemahlin Jakobs IL, ein 
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verpflichtendes Konpliment machen. Site Fonnte ihres Mans 

nes verfichert feyn, denn der Herzog von Berwick war fanft, 
ſchmiegend, ohne Vermögen und mit Familie; auch mußte 

er wohl fühlen,’ daß er es bloß ihr zu verdanken habe, an 

die Spitze einer Armee: geſetzt worden zu feyn. Ueberdieß 

gab ihn Ludwig XIV. eben fo gerne, als gerne die Prin- 

zeſſin gerade ihn haben wollte; er war fehr erfreut, die 

Wittwe Jakobs II. fich verpflichten zu fönnen. 

Puyſegur, der den Herzog begleiten follte, wurde vor— 

ausgefchicht. Er. fand von den Pyrenaͤen an bis nad) Mar 

drid Alles fo zum Erftaunen genau gerhfter für die franzd⸗ 

ſiſchen Truppen, daß er dem König fehr vortheilhafte Rap⸗ 

porte erflattete, und da er in. Madrid zu Orry Fam, fo zeigte 

ihm diefer Die Papiere auf der Tafel, mie eben fo Alles ge 

ruͤſtet ſey bis an die portugieſiſchen Grenzen, Alles noch an 

der Grenze ſelbſt geruͤſtet ſey zur völligen Subſiſtenz der fran- 

zoͤſiſchen Armee, und für die kuͤnftige Campagne die Sum— 

men baar da ſeyen. Puyſegur reiste auch hoͤchſt vergnuͤgt von 

Madrid ab nach der portugieſiſchen Grenze, und ließ ſich 

Pr 

nicht träumen, daß es ein Minifter, dem Alles anvertraut- 

war und der ihm fo authentifche Verficherungen gegeben 

hatte, in einem fo ganz entfcheidenden Augenblide, als der 

damalige war, an irgend einer Sache fehlen laſſen koͤnne. 

Kaum hatte er aber Madrid verlaffen, fo fand er, daß 

ed den ganzen Weg bis an die portugiefifhe Grenze hin an 

Allem durchaus fehle, und Kaum war er angekommen an der 
Grenze von Portugal, wo die Hauptzuräftungen feyn follten, 

fo fand er, daß gar nichts gerüfter fey. Statt die Hoffnuns 

gen erfüllen zu koͤnuen, die er erft fo zuverläßig nad) Vers 
failles gefchrieben, mußte er nun zufrieden ſeyn, nur ‚etwas 

Weniges in diefer Campagne zu thun, und nur zu verhindern, 

daß die Armee nicht aus Hunger zu Grunde gehe: Defto 

l 

— 
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freimütbiger und wahrer. aber ſchried er jetzt von Orry an 
feinen König, und was dem Minifter galt, galt immer auch 

der Priuzeffin, die die große Befhügerin des Miniftere war, 

Man konnte in Verfailles, wie leicht zu erachten, nad) 
den bisher erhaltenen Nachrichten, das Betragen von Orry 

Faum. begreifen, denn der franzöfifche Ambaſſadeur, der Abt 

Detrees, hatte die Gefälligkeit ‚gegen die Prinzeffin gehabt, 

in den Vorfchlag zu willigen, ‚nie anders, ald nad) Verabre⸗ 

dung mit ihr, nach Verſailles und an den König zu ſchreiben. 
Endlid) wurde es zwar ‚dem Ambaffadeur unerträglich, Er 

ließ alfo ohne Wiffen der Prinzeffin einige Depefchen in aller 

Stille fortſchleichen, was aber doch nicht: fo ftille gefchehen 

fonnte, daß nicht die überallfin aufmerkſame und überall ges 

fuͤrchtete Prinzeffin durch die Poft Nachricht. befommen: hätte, 

Sie ließ alſo den nächften beften ſo ftille abgehenden Brief 

des Ambaſſadeurs auffangen; es war gerade ein Schreiben 
an deu König felbft. Sie öffnete daffelbe, und fand, was ſie 

wohl vermuthet hatte; der Brief handelte meift von ihr und 

von Orry und: viel au) von :Daubigny. Das Anſehen des 

Letzteren war ſehr übertrieben. Es hieß, man zweifle nicht, 

daß ihn die Prinzeffin heimlich - geheirathet habe. Vol Aer⸗ 

ger ſchrieb die Prinzeffin eigenhändig an den Rand: pour ma- 

rice, non, zeigte fo. den Brief mit vielem Laͤrmen dem Koͤ⸗ 

nig und der Königin und mehreren Hofleuten, und fchickte 

"ibn fogar mit den bitterfien Klagen über den Ambaſſadeur an 

Zudwig XIV. felbft. Durch fie gereizt, erklärte fich auch die 

Königin laut gegen den Abt Detrees, und felbft auch: König 

Philipp nahm einigen Antheil, denn zu ſtarker Theilnehmung 

fonnte.er nicht gebracht werden, entweder. wegen feines phleg- 

matifhen Zemperaments, oder- weil ihn fein gefunder, Falt; 

blütiger Berfiand in ſolchen Fallen nie verließ. Der Ambaf- 

fadeur machte aber auch feinerfeirs nicht weniger Lärmen, 
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klagte über Violirung der Poft, über Mißhandlung feines 

Charafters, über ke des feinem König fchuldigen 

Reſpekts. 

Alle dieſe Nachrichten und Klagen Famen nun ungefähr 
zu gleicher Zeit mit den Briefen von Puyfegur nad) Ber: 

failles, und man befchloß dafelbft, die Prinzeffin wieder nad) 

Kom zu ſchicken und Orry zuräczurufen. Man fand aber 
gut, nichts zu übereilen, weil man fonft leicht, wenn nicht 

Alles recht vorbereitet war, einen formellen Ungehorfam zu 

fürchten hatte. Die Prinzeffin vermochte Alles bei der Köni- 

gin, die Königin Alles bei dem König, und fo Tonnte fi 

vielleicht troß den Befehlen Ludwigs XIV. die — n ber 

baupten. 

Vorerſt blieb es alſo nur dabei, RR der König ver Prins 

zeffin einen firengen Verweis gab, und feinem Gefandten 

nicht nur bezeugte, wie fehr Recht er gehabt habe, ſich zu 

beklagen, fondern auch Nachricht ertheilte, daß man der Prin- | 

zeffin einen ftrengen Verweis gefhictt habe. Der Gefandte 

war aber voll Verzweiflung, wie er fah, daß diefes alles fey, 

was gefchehe, und im Aerger forderte er feine Zuruͤckrufung, 

die er auch fogleich erhielt, zum größten neuen — Triumphe 

der Prinzeffin. Allein zugleich fand ſich doch auch diefe fehr 

beunruhigt, wie fie hörte, daß der Gefandte bei dem Tode 

des Kardinale von Fürftenberg Ordens-Commandeur geworden 

fey, und fein Oheim der Kardinal die erledigte Abtei von“ 

St. Germain erhalten habe. 

Unterdeß hatte die Campagne in Portugal Ahgefaiigki,; 

und König Philipp wollte fie mitmachen. Die Prinzefft n 

aber, die ihn nicht aus den Augen laffen wollte, bot Alles 

auf, um es zu verhindern, oder wenigfteng dahin es zu brin⸗ 

gen, "daß die Königin den König begleiten dürfe. Beiden 

Einfällen aber war Ludwig XIV. entfchieden entgegen, denn. 

BEE SEPP BEER FRPER BR FREE gi — 
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es ſchien eine Schande zu .feyn, wenn nicht Philipp: V. pers 

fönlich an der Spite der Armee in Spanien feyn follte, da 
fein Kronprätendent perfönlich dafelbft die Armee komman⸗ 

dirte, und die Geſellſchaft der. Königin hatte nur Sa und 

| Befchwerlichfeiten verurfachen muͤſſen. 

| So blieb es alfo bei der Abreife Philipps, und Lud⸗ 
wig XIV. betrieb fie auf's Aeußerſte, lic ihm auch fo lange 

noch vom. Abt Detrees begleiten, bis der neue franzoͤſiſche 

- Gefandte ankomme. Sobald nun aber Philipp abgereist 

war, fo. fehrieb ihm Ludwig. XIV. über die unvermeidliche 
Nothwendigkeit der ewigen. Entfernung der Prinzeffin, und 
ſchrieb ihm ſo nachdruͤcklich, daß Erſterer wohl ſehen mußte, 

Gegeuvorſtellungen wuͤrden in Verſailles wenig ausrichten. 

In einem Tone noch höherer Autorität ſchrieb Ludwig zugleich 

an die Königin, und befahl: zu gleicher Zeit der, Prinzeffin, 

unverweilt Madrid und fogleih ganz Spanien zu verlaffen, 

und nad) Stalien fich wieder zu begeben. *) | 

Das war ein Donnerfchlag für die Königin und ein 
Schlag für die Prinzeffin, der fie aber — nicht niederſtuͤrzte. 

Eie ertrug ihr Unglüd mit männlichen , überlegungsvollem 

Muthe. Nicht trogig, um nicht noch mehr. zu reizen, aber 

auch. ohne entehrende Verzagtheit. Vierzehn Tage nach dem . 
erhaltenen Befehl retirirte fie fih nach Alkala, fieben Meilen 

von Madrid hinweg, und erft nach fünf Wochen, fo viele 

wiederholte Befehle auch kamen, konnte fie Zeit gewinnen, 
son Alfala aufzubrechen, und in ganz Fleinen Zagereifen, und 

nad) manchen neuen Aufenthalt unterwegs, nach) Bayonne 

zu reifen. Sie erhielt unterdbeß auch von König Philipp 

*) Zugleih erhielt auch Orry königlihen Befehl, von feiner 

ſchlechten Adminiftration Nechenfchaft zu geben, bie in der That 
dießmal die Defterreicher fait allein rettete, 
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1500 Piftolen, ob fie ſchon ficher mehr Geld Hatte, als er, 

der gar nicht hätte: Madrid verlaffen Fonnen, wenn * nicht 

Deiroͤes fuͤr 100, 000 Thlr. Kredit gemacht hätte. 

Ganz langfam reiste die Prinzeffin Italien zu, und bat 
unterwegs unaufhörlid um Erlaubniß, nach Verſailles kom⸗ 

men zu dürfen, um bafelbft perſoͤnlich ſich zu vertheidigen, 

und ſo wenig ſie je dieſes erhalten zu koͤnnen hoffte, ſo gewiß 

Fonnte ſie doch erwarten, dadurch vielleicht ‚die Gnade zu ers. 

bitten, in Franfreich zu bleiben, und fo in der-Nähe das Aus 

toben eines Sturms abzuwarten, der fich, wie Alles am 

Höfe; endlich - auch ändern mußte. Sie erhielt: denn endlich 

auch mit Mühe die Vergänftigung, in Toulouſe zu bleiben.‘ | 

Unterdeß gingen aber die Angelegenheiten von "Spanien 

noch ſchliumer, und die Königin von Spanien ergriff diefe 
Gilegenheit, "Ludwig XIV. in Anfehung der Prinzeffin zu bes 

fänftigen, ohne gerade ihre Zuruͤckrufung zu verlangen. "Man 

fchien e8 au im Verſailles zu fühlen, was man den Um⸗ 

fänden und einer fo disfrer leiſen Bitte fchuldig ſey, und es 

war Far, daß man die Königin, durch die doch einmal Alles 

am fpanifchen Hofe ging, gerade vollends in den ſturmvollen 

Zeiten, wie die damaligen waren, nicht aufs Aeußerſte treie 

ben dürfe. Ermüdet, von Bitten und von Widerfprüchen, und - 

voll Sehnſucht/ eine ſichere Harmonie zwiſchen ſeinem und 

dem ſpaniſchen Hofe zu erhalten, bewilligte endlich Ludwig, 

daß die Pringeffin nach Madrid zurückgehen dürfte 

Dieſe aber, ſo viel ſie auch immer nach den von Zeit 

zu Zeit eingejogenen Nachrichten gehofft hatte, und fo fehr 

zugleich jetzt alle ihre Hoffnung übertroffen war, verlor nun 

auch im Augenblick ihrer Rückkehr zur Allmacht-eben fo we⸗ 

nig ihre Faſſung, als fie fie vorher bei ihrem Falle verloren 

hatte. Sie behielt immer noch, da fie nach Paris Fam, die 

Miene einer Gedemüthigten, in Ungnade Gefallenen, die bloß 
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bofft; und ihren Sreunden hatte fie vorher einen Wink geaes 

ben, in diefem Tone zu bleiben. Sie beeilte ſich nicht zu 

- ehr, abzureifen, und reiste doch fchnell genug ab, um nichts 

Falt werden: zu laffen, und durch die Eilfertigfeit ihrer Abreife 

zu zeigen, wie hoch fie die erhaltene Fönigliche Gnade ſchaͤtze. 

Man kann ſich nicht vorftellen, welche Bewegungen c8 

am franzöfifchen Hofe gemacht hat, da die Nachricht ſich ver⸗ 

breitete, ſie ſey angefommen. Allein nur die innigen Freunde 

der Prinzeffin blieben ruhig und gemäßigt. Mehrere Perfos 

nen von Diftinftion gingen ihr mehr oder minder entgegen, 

und bei ihrer Verwandtin, der Grafin von Egmont, bei der 

fie die Wohnung nahm, war ein unglaublicher Zufammenlauf. 

,. 

dem Beiſpiel des Prinzen lief Alles hin, was irgend von 

Großen fie Fannte. Sie nahm aber gewöhnlich Feinen Bes 

ſuch an; mehr als drei Viertheile wurden nicht vorgelaffen, 

unter dem Vorwand, Ruhe nöthig zu haben; und fie felbft 

' ging gar nicht aus. Sie wollte erft wiffen, wie in Spanien 

die Aktien ftänden, che fie ſich ganz nach ihren Empfinduns 

gen zeigte. | 
Selbſt dem Staatsfefretär Torcy befahl ‚endlich der 

König, fie zu befuchen. Ganz betäubt von diefem Befehl — 

er fagte Fein Wort dagegen; die Spielpartie war geendigt; 

der Triumph entfchieden — er ging hin und gehorchte. Es 

war ein Kontraft bei dem Befuche. Er — fichtbar verlegen, 

und fie — voll ftolzer Kälte. 

Die Prinzeffin genoß nun alfo ihren erften, fchönften 

Triumph gleich am franzöfifchen Hofe, und fie behielt, 

Ihrem erfigemachten Plane getreu, die Miene der Schüchterns 

jeit und der Mäßigung fo lange, bis zuverläßige Nachrichs 
en aus Spanien angelommen waren. Sobald fie aber 
| mh Nachrichten diefer Art hatte, fobald fie gewiß wußte, 

| Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bd. 3 

Einer der Erften, der hinlief, war ſelbſt der Prinz, und nach 



wie (ehr fie vom König und von der Königin‘ dort: noch ges 

liebt werde, wie fehnlih man zu Madrid fie erwarte, fo vers 
wandelten ſich ihre Apologien in Anklagen, fo fprach fie laut 

von Genugihuäng, die fie fordern müßte, von Gerechtigkeit 

gegen die Perfonen, die das Zutrauen Ludwigs XIV. miß⸗ 

braucht und eine Behandlung ihr zugezogen hätten, durch die 

fie zwei Monarchien zum Scaufpiel geworden. 
Die Gnade, die fie am franzöfifchen Hofe genoß, wurde jetzt 

aber auch mit jedem Tage außerordentlicher. Den vierten Januar 

war fie zu Paris angekommen, und num wurde erklaͤrt, ſie werde 
bis in den April bei Hofe bleiben, um ihre Angelegenheiten in 

Ordnung zu bringen und für ihre Gefundheir zu forgen, Sie 

hatte viele befondere und geheime Unterredungen mit dent 

: Könige, mit der Frau von Maintenon und mit der Herzogin 

von Burgund. Ging der König nah Marly zurüd, fo war 

fie gewiß mit dabei, und nichts glich alsdann auch der Miene 

des Triumphes, die fie annahm, und der fteten Yufnerffams 

feit, die ihr der König bewies. Sie wurde bald: das Sol 

des Hofes, und Niemand zweifelte mehr, daß fie gewiß nach 

Spanien zurücgehen werde. % 
. Niemand zweifelte; fie allein fchien ungewig zw werden, 

ob fie gehen follte, fo fehr fand fie alle ihre Erwartungen am 
franzoͤſiſchen Hofe übertroffen. | 3 

Doc) fand fie fih bald auch hier wieder. Sie wollte 

mur fo lange zaubern, um ſich von der Königin in Spanien 

secht bitten zu laffen. Sie wollte den Faden zwar ziehen, 
aber doch auch nicht fo ziehen, daß er abreißen Fünne, Sie 
wollte nicht eher abgehen, bis fie es recht glorreich thun Fonng, 
und bis es recht Wirkung gethan, was fie fo oft und fo nach⸗ 

druͤcklich erklaͤrte, wie unmoͤglich ſie in ein Land, das ſie vor 

Kurzem gedrungen wie eine beſchuldigte Verbrecherin verlaſſen 
mit aller der Achtung zuruͤckkehren koͤnne, die das Jutereſſe 
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des franzöfifchen und das Intereſſe des fpanifchen Hofes er 

forderten, wenn fie nicht irgend einen Öffentlichen Beweis 

‚ber ihr gefchenften neuen Achtung erhalten ſollte. Sie that 

alle diefe Erklärungen fo. fein und’ fo ſanft, fie bezog fich 

fo ganz bloß auf das, was nothwendig ſeyn werde, fie wählte 

ihre Worte fo befcheiden, und war auf jede Wirkung, die 

diefes und jenes Wort. haben koͤnnte, fo aufmerkſam, daß 

endlich auch bier ein leiter Effekt Ra der alle Sr 

gen übertraf. 

Nah einer — als zweiſtuͤndigen Konferenz zu Marly 

mit dem König beurlaubte ſich die Prinzeſſin den 15. Juni, 
und war mehr als vergnuͤgt. Da fie nun auch wohl fühlte, 
. daß fie ihren Aufenthalt nicht mehr verlängern dürfe, fo war 

fie endlich feft entfchloffen, abzureifen, aber um als ſchlaue | 

Srau auc noch von der letten Partie alle möglichen Vor⸗ 

heile zu ziehen, bat fie den König, ihm noch einmal in Vers 

ſailles aufwarten zu duͤrfen. So konnte denn in der Stunde 

der allerletzten Beurlaubung noch Manches geſprochen werden; 

ſo reiste fie endlich erſt in der Mitte des Julius ab, da 

manche der ‚ihr verwilligten Gnadenbezeugungen fhon erpedirt 

“waren, manche faft ſchon zur -Neife gebracht worden. 

Mer hätte z. B. geglaubt, daß fie es dahin bringen 

koͤnnte, was doch gefhah, daß felbft auch Orry die Gnade 

"erhielt, nach Spanien zurüdgehen zu dürfen! : Der Herzog 
von Grammont wurde aus Madrid von ſeiner Ambaſſade 

zuruͤckgerufen; Amelot, der ſchon Geſaudtſchaften in Portugal, 

in der Schweiz und zu Venedig bekleidet hatte, Fam an feine 
"Stelle, Man hoffte zw Verfailles, Orry und Amelot folk 
ten einander in Madrid gleichfam erfegen. Amelot Tonnte 

die großen Einfihten von Orry in die fpanifchen Finanzen 

und in alle dortigen Verhältniffe nutzen; DOrry hatte aber 

3* 



56 

auh an Amelot einen Mentor, der ihn nie mehr die alten 

Sehler begehen ließ. 

Im völligften Triumphe alſo die Yeinzeff in nach) 

Spanien zurüd, und ihr, neues Regiment war fo unum⸗ 

Ihränft, ihr Muth fo geftiegen, daß fie bald nicht mehr zu- 

frieden war, unter dem Namen einer Ober» Hofmeifterin als 

Almächtige in Spanien zu regieren, fondern: fie wollte ein 

Feines Land haben, wo fie felbft.auch unter ihrem Namen als 

fouveraine Frau Befehle ertheilen koͤnnte. Sie benutzte den 

Zeitpunft, da der König von Spanien mit feinen nod) übri- 

gen Niederlanden dem erulirenden Kurfürften von Bayern ein 

Gefchen? machte, und ließ bei diefem Geſchenke fogleich die 

Stipulation beifügen, daß ihr der Kurfürft zum lebensläng- 

lichen Genuffe und zur lebenslänglichen fouverainen Regierung 

ungefähr fo viel Laud einräumen müffe, als jährlich * 

Livres Revenuͤen abwerfe, 

Die neue Souverainetaͤt hieß La Roche; ſo hieß naͤm⸗ 

lich der Hauptort derfelben, und der gab der ganzen Herr 

fchaft den Namen: Sie machte ein gefchloffenes Territorium. 

Sie litt in der Folge verfchiedene Veränderungen und verfchies 

dene Zranslofationen, bis fie endlich völlig wieder verſchwand. 

Auf eine Translokation dieſer Art hatte die Prinzeſſi N 
das leute, größte Lieblingeprojeft ihres Lebens gebaut, und 

fie fchien gar nicht glauben zu wollen, daß diefes Projekt 

mißlingen koͤnne. Sie wollte über ihre niederländifche- Sous 

verainetät mit Ludwig XIV. einen Tauſch treffen, gegen den 
fouverainen Befis von Toursine und des Landes von Amz 

boife ihre Souverainetaͤt an Frankreich abtreten, und nah 

ihrem Tode möchte Beides wieder zurhckfallen an die franzoͤ⸗ 

ſiſche Krone. So dachte ſie alsdann Spanien zu verlaſſen, 

und in ihrer neuen franzoͤſiſchen Souverainetät, ein ſouverai⸗ 

ner Nachbar König Ludwigs XIV, ihre Tage zu befchließen, 
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Schon ſchickte fie auch vorläufig, noch che fie aber dem franz 

zöfifchen Hofe die geringfte Sröffnung ihrer Abfichten gethan, 

ihren Kiebling, ihren Stallmeifter Daubigny, nach Frankreich, 

und ließ durch ihn bei Amboife unweit Tours einen Platz 

kaufen, um daſelbſt für ihren Fünftigen Aufenthalt einen 

prächtigen Palaſt zu bauen. 
Es machte nicht nur in der Nachbarfchaft, fondern auch in 

der ganzen Provinz und felbft auch bei Hofe ein fehr großes Auf⸗ 
feben, wie Daubigny den prächtigften Palaft auf einen Pla zu 

bauen anfing, der gar nicht für eine folche Anlage geſchickt zu 

feyn ſchien, wie er die größten und prachtigften Garten an- 

legte, Alles auf's herrlichfte meublirte, Alles fo zurüften ließ, 

als ob nächftens hier ein Souverain feine Refidenz nehmen 

werde. Aller. Welt war umbegreiflich,. wie man auf einem 

Platz, zu dem Feine Herrſchaft, Feine großen Güter gehörten, 

einen ſolchen Palaſt hinbauen koͤnne; Niemand konnte naͤm⸗ 

lich auf den Einfall gerathen, daß dieſes der kuͤnftige Reſidenz⸗ 

Palaſt einer Landesherrſchaft ſeyn ſolle. Fuͤr Daubigny ſelbſt 

war Chanteloup — ſo hieß dieſes neuerbaute Reſidenz⸗ 

Schloß — viel zu groß und viel zu praͤchtig; und wie man.‘ 

endlidy auch argwohnte, daß ſich die Prinzeffin bloß feines 

Namens bediene, fo verfiand man doch wieder nicht, wie fich 

je die Prinzeffin, wenn fie auh Spaniens überdrüffig gewors 

den, an einen foldhen Ort bin, mit deſſen Befige nicht ein» 

mal eine Herrſchaft verbunden zu feyn ſchien, retiriren möge, 

Erft da die Prinzeffin bei Schließung des Utrechter Frie⸗ 

dens auf Beibehaltung ihrer niederlaͤndiſchen fouverainen Freis 

berrichaft fo jehr beftand, erſt da. fie hier fchon ihren Eigens 

ſinn fo weit trieb, daß beinahe, der ganze Frieden darüber 

fcheiterte, und daß Ludwig XIV, feinen Enkel, den König, nur 

durch die ftärkfien Drohungen zur Nachgiebigfeit brachte, erft da 

fing man am franzdfifchen Hofe an, allmählich die Entdeckuug 
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Be; zu machen, was mit Chanteloup gemeint fey. Nun war 

aber auch die Prinzeffin — am franzöfifchen Hofe verloren. 

Und es Fam noch Schlag auf, Schlag, um: fie völlig zu 
| ftürzen. Man fing zu DVerfailles mit großem Schreden an 

| zu fürchten, König Philipp möchte die Prinzeffin heirathen. 

Eine folde Beſorguiß allein, wenn ſchon auch die Sache nies 

mals nur zum Projeft am, mußte unvermeidlich ihr Ruin 

werden. Man war in Verfailles damit: höchft unzufrieden, 

daß fie den König, feit dem Tode feiner Gemahlin, in dem 

Palaſte zu. Medina gleichfam in einer Einfiedlers» Gefangen 

fchaft hielt, und fo ganz ohne Schein und Scheu recht welt 

Fundig über ihn herrfchte. Und nie konnte ihr Ludwig vers 

zeihen, daß fie ganz ohne feinen Rath und Willen dem Kö» 
nig von Spanien in der Prinzeffin vom Parma eine Gemah⸗ 

lin gegeben, daß fein Enkel in einer fremden Familie eine 

Frau fih ausgeſucht, eine Heirath gefchloffen habe, ohne ihn, 

den Großvater, zu fragen. Selbſt ſchon, daß man eine par⸗ 

‚mefanifche Prinzeffin gewählt habe, mißftel dem alten Groß» 

vater, und noch mehr die Art, wie es gefchehen. 

| Der Sturz ber Prinzeffin Urfint wurde alſo zu Ber Ä 

failles befchlofjen, aber fo in hoͤchſter Stille befchloffen , daß - 

vorher Niemand gewußt hat und nachher Niemand erfuhr, 

weſſen man fich zur Anlegung des ganzen Projekts. bedient F 

habe, was man gethan habe, um es zur Ausfuͤhrung zu brin⸗ 

gen. Es gibt manche Dinge in der Geſchichte, bie man fo 

dunkel laffen muß, wie fie einmal find, und wo man ſich 

keine erdichtende Vermuthungen erlauben ſollte, un das Unzus 

fammenhängende zufammenhängend, und was dunkel iſt, licht { 

zu machen. Es iſt in ſolchen Fällen nichts anders uͤbrig, 

ale das Faktum genau zu erzahlen, und feine pragmatifchen 4 

Reflerionen, die man nachher darliber — ar * mehr 
auszugeben, als’ fie ie wirklich ſind. 
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Die neue Ping bei der die Prinzeffin die Stelle der 

Ober hofmeiſter in wieder erhalten, und deren ganzen Hof⸗ und 

Hausſtaat fie bereits ernannt und aus lauter Perſonen, die 

ihr ergeben waren, formirt hatte, die neue Königin war ſchon 

uͤber die. fpanischen Grenzen gekommen, und mir dem Gefolge - 

alles deffen, was fie von Garden und Equipagen nnd Bedies 

nungen an den fpanifchen Grenzen angetroffen hatte, TAB 

auf dem Wege nach Madrid, 

Alberoni war fhon von Parma Andi in ihrem Gefolge, und 

ber Herzog. von Saint Aignan, feitdem fie die franzöftfchen 

- Grenzen betreten. Bis Guadala Java, einem Heinen Städt, A 

hen des Herzogs von Jufautado, auf dem Wege von Mar 

drid nach Burgos, reiste ihr der König entgegen, und, in der 

Kapelle des Palafts des. Herzogs wollte er feine Trauung 

verrichten laffen, ob fie fchom bereits vorher per procurato- 

rem zu Parma gefhehen war. 

Alles war. fo eingerichtet, daß der König nur den Tag 

vor feiner Gemahlin zu Guadala Java anfomme, und for 

wohl auf der Reife ſelbſt, als die wenige Zeit, daß er an 

erfigenanntem Drte war, blieb er beftandig von lauter. Perfo- 

‚men umgeben, die. ſich ganz im Jutereſſe der Prinzeffin be 
fanden. Sie ſelbſt, die Prinzeffin, war mit dem König zu, 

gleicher Zeit in Guadala Java angefommen, und vom Aus | 

genblick ihres Eintreffens an hatte fie fich allein mir dem Koͤ⸗ 

nig eingeſchloſſen; der Koͤnig ſah Niemand, als ſie, bis er zu 

Bette ging. 

Es war den 22. Dezember, alſo in Bei härteften Jahrs⸗ 

zeit, daß der König in Guadala Java angefommen, und 

gleich, den andern Morgen reiöte Die Prinzeffin mit einem 

leichten Gefolge noch fi eben Meilen weiter nach einem kleinen 

Drt Duadraque, wo die neue Königin den 23, Dezember 

‚ eingreffen und ihr Nachtquartier nehmen follte, 44 
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Sie Fonnte auf große Freuden zählen bei diefem erſten 

Bufammentreffen mit der neuen Königin, denn fie war es 

doch gewefen, die fie zur Königin gemacht hatte. Sie hoffte 

den Abend recht angenehm mit ihr zuzubringen, und den ans 

dern Tag mit ihr in ihrer Karroffe nach Guadala Java zu fahren. 

Wie ſie ankam in Quadraque — war die Koͤnigin ſchon 

da. Sie nahm aſo nur auf einige Augenblicke in einem Lo— 

gie, das zumächft bei dem der Königin war, und das man ihr 

ausdruͤcklich geruͤſtet hatte, einen kurzen Abtritt, um ſich von 

der Reiſe her ein wenig in Ordnung zu ſetzen, denn ſie war 

in groͤßter Hof⸗Galakleidung von Guadala Java ausgefahren 

— ſogleich denn ging ſie zur Koͤnigin. 

Gleich anfangs aber wurde ſie außerordentlich betroffen 

uͤber die Trockenheit und Kaͤlte, womit man ſie aufnahm. 

Sie glaubte, es ſey Verlegenheit der neuen, jungen Koͤnigin, 

und ſuchte dieſe im ihre natuͤrliche Lage zu bringen. Alle: 

übrigen Perfonen verließen nach und nad) das Zimmer aus 

Reſpekt, um fie allein zu laffen. | 

Nun fing alfo die Konverfation an, die Königin aber 
ließ fie diefelbe nicht fortfegen. Die Königin fing gleich an 

mit Vorwürfen gegen die Prinzeffinz fie fey nicht in der 

‚Kleidung vor ihr erfchienen, wie es fich gebühre, fie laffe es 

in ihren Manieren an Reſpekt fehlen. Die Kleidung der 

Prinzeſſin war aber regelmäßig, ihr Betragen gegen die Koͤ—⸗ 

nigin voll Ehrfurcht, ihre Reden. recht ruhig und mild, um 

die Königin zu befänftigen, und fo erftaunt fie auch war 

über einen fo hoͤchſt unverdienten Unfall, fo fuchte fie ſich 

doch nur zu entfehuldigen. 

Gleich war aber die Königin bei höchit beleidigenden. 

Morten. Sie fchrie, fie rief, fie forderte die Garde-Dffiziere 
‘herbei, fie befahl fehimpfend der Prinzeffin, ihr aus dem Ge 

ficht zu gehen. 
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Die Prinzeffin wollte forechen, und gegen die gemachten 

Vorwürfe ſich vertheidigen. Die Königin wurde aber noch 

zorniger, und ihre Drohungen verdoppelten ſich. Sie fchrie, 

man follte diefe Närrin aus ihrer Gegenwart binwegbringen, 

aus dem Haufe hinwegſchaffen; fie ließ fie am Arm zum 

Zimmer hinausführen. 

Zu gleicher Zeit forderte fie den Gardeskieutenant Amer 

naga vor fi, der das Detachement ihrer Begleitung kom⸗ 

mandirte, und mit ihm ihren Reifeftallmeifter. Jenem befahl 

fie, die PrinzeffinsUrfini zu arretiren, und fie nicht eher zu 

verlaffen, bis er fie mebft zwei Garde: Offizieren, auf die 

man fich verlaffen koͤnne, in eine Karrofje gebracht habe, die 

von ungefähr fünfzehn Gardiften begleitet. werden muͤſſe. 

Der Reifeftallmeifter aber erhielt zugleich Ordre, auf der Stelle. 

eine fechefpännige Karroffe nebft zwei oder drei Bedienten 

fommen zu laffen, damit ganz unverweilt die Prinzeffin nad) 

Burgos und Bayome zu abgeführt werden koͤnne, ohne im 

Geringften fi aufzuhalten. 

Amenaga wollte der Königin Vorftellungen naeh daß 

bloß Seine Majeftät der König . Keck fragte ihn aber 

die Königin fogleih, ob er feinen Befehl des Königs habe, 

ihr ohne Einfchranfung und Gegenvorftellung in Allem zu 

gehorchen. Den Befehl hatte er auch wirklich gehabt; Feine- 

Seele aber hatte davon gewußt. 
Augenblidlih wurde nun die Prinzeffin arretirt, und mit 

einer ihrer Kammerfrauen in eine Karroffe gefegt. Sie harte 

nicht Zeit, nur Kleidung und Coeffüre zu wechfeln, ie 

konnte fih nicht im Geringften gegen die Kälte verwahren ; 
es war doch den 254 Dezember. Mit nichts Fonnte fie fich 

verſehen. Kein Geld mitnehmen, Fein Nachtzeug, Feine Ers 

frifhungen. Sie mußte einfteigen, wie fie von der Kbnigin 
Fam, in ihrer großen Hof⸗Galakleidung, in voller Parure; denn 
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beide begleitende Garde-Dffiziere waren eben fo fchnell da, als 

der Wagen felbft, der fie hinwegbrachte. | 

Sie hatte in dem ſchnellen Tumulte, während daß alles 

dieſes gefchah, noch. einmal zur Königin ſchicken wollen. Su i 

bald dieß die Königin hörte, fo war fie auf's Neue enträfter, 

daß man ihre Befehle noch nicht — habe. Sie mußte 

im Augenblick abreiſen. | 

Sobald die Koͤnigin ganz verſichert war, ihre weil. Dbers 

Höfmeifterin ſey aus Quadraque hinaustransportirt, fo fchrieb 

fie durch einen nach Guadala Java abgeſchickten Garde⸗Offizier 

an den König. 

Man kann ſich den Zuftand der im Wagen figenden 

und abfahrenden Prinzeffin Faum vorftellen. - Saft war’s ſchon 

Abends fieben Ahr, da fie abfuhr, und dieß den 23. Dezem⸗ 

ber. Es war aͤußerſte Kälte, ſtarke, fchmeidende. Luft.‘ Die 

Erde mit Eid und Schnee bededt, die Nacht ſo dunkel, Du 

nur der Schnee fie erhellte. 
Erft hatte, wie man leicht denken kann, gar keine Em⸗ 

pfindung bei ihr ſtatt; ſie war außer ſich und betaͤubt. Dann 

Fam Schmerz und Aerger und Wuth und Verzweiflung. Es 
war ihr unbegreiflicy. Unbegreiflid, wie ein fo gewaltthätiger, 

fo unerhörter Schritt hatte gefchehen Fünnen? Und auf welche 

Autorität hin? Und unter REN, auch noch ſo ana 

Borwande ? 

Was denn aber auch für einen Eindrud die Nachricht y 

zu Guadala Java bei dem König machen muͤſſe! Und wie 

Alles fie hoffen koͤnne, fobald es dort befanut geworden, 

Alles hoffen von dem über einen folchen Schritt ganz er # 

flaunten und ganz aufgebrachten König; von dem König, 

der auf fie,fo großes Zutrauen fege, der ümgeben war von 

ihren Klienten, umgeben von lauter foichen Perfonen, deren 

eigene Selbfterhaltung in ihrer Erhaltung lag. 
J 
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& verfloß die ganze lange Winternacht, eine Nacht der 

fuͤrchterlichen Kälte, gegen die man gar keinen Schutz hatte. 

Es war fo Falt, daß dem Kutfcher eine Hand erfror. 

Der Morgen brach an, und um die Pferde zu füttern, 

mußte man halten. Allein in den fpanifchen Gafthdfen gibt 

es für die Menſchen nichts zu beißen und nichts zu brechen; 

man zeigt nur dem Neifenden, wo er die nörhigen Sachen 

felbft einfaufen koͤnne. Was man von Fleiſch effen will, 

muß gewöhnlich erft gefchlachtet werden. Der Mein iſt dick, 

ſchlecht und hitzig, das Brod ſteinhart, oft taugt auch das 

Waſſer nichts. Betten hat man gewöhnlich nur für Mauleſel⸗ 

x ‚treiber; man muß Alles mit fich führen, und weder die Prinz 

zeſſin, noch die bei ihr, hatten das Geringfte mitgenommen, 

Eier; wo man fie bekommen Tonnte, waren noch ihre eins 

zige Hülfe. Man aß fie friſch oder nicht Frifh. 
Den ganzen Zug hindurch, bis man dahin Fam, wo die 

Pferde gefüttert werden mußten,. war ein tiefes, ununterbros 

chenes Stillihweigen. Hier endlich fing man an zu fprechen. 

Die Prinzeffin fing an und. bezeugte ihr aͤußerſtes Erſtaunen, 

und ſprach von dem Wenigen, was zwiſchen der Königin und 

ihr vorgefallen. Ebenfo die zwei Garde-Dffiziere. Sie was 

ren, wieslängft ganz Spanien, gewohnt, die Prinzefftu mehr 

zu fürchten und zu refpeftiren, ald den König, Sie mußten 
auch nicht, mas ſie ſagen follten; fie mußten nicht aus dem 

Abgruude ihres Erftaunens heraufzufteigen. 

Doch bald mußte man wieder anfpannen laffen, "und 

aufbrechen; die Prinzeffin fand nun wohl, daß die vom Koͤ⸗ 

nig erwartete Huͤlfe ſehr langſam Fomme. Keine Ruhe, Teine 
Lebensmittel, nichts fich umzufleiden, bi8 ©. Sean de Luz. 

Die Hoffnung verfchwand. jet auch völlig, fie hatte im⸗ 

met mehr abgenommen, wie die Reife immer weiter fortging, 
ohne. daß Eoufiere vom Könige Famen. » Man kann ſich 
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leicht vorſtellen, zu welcher Wuth ihre Empfindungen nun 

fliegen. Eine fo ehrgeizige Frau, die gewohnt war, fo öffent» 

lich zu regieren, und die fih nun in einem Augenblick auf 

die unmwürdigfte Weife herabgeftürgt ſah vom hoͤchſten Gipfel 

ihrer Allmacht; herabgeftürzt von cben der Verfon, die fie 

felbft gewählt hatte, um durch fie ihre ganze Macht ewig 

dauernd werden zu laffen. 

Die Königin hatte die zwei Ießtern Briefe der Prinzeſſ in 

nicht beantwortet. Aus dieſer abſichtlichen Nachlaͤßigkeit hätte 

die Pringeffin fchon eine böfe Vorbedeutung nehmen koͤnnen; B 

aber wer hätte je auch eine fo außerordentliche und fo uners 

hörte Behandlung ſich einfallen laffen koͤnnen? 

Die Prinzeffin wurde vollends niedergeftürgt, da ihre 

beiden Neveus, Lenty und Chalais, anfamen; fie hatten 

vom König Erlaubniß erhalten, ihr zu folgen. Doch blieb 

fie fi treu. . Keine Ihräne entfiel ihr. Sie vermißte nichts, 

Man: hörte Feinen Vorwurf ; aud) nicht die geringfte Schwäche 

zeigte fie. Sie klagte nicht einmal über die außerordentliche 

Kälte und über den völligen Mangel aller Arten von Beduͤrf⸗ 
nid. Man hörte nicht, daß fie ſich über die Befchwerlichkei- 

8 

ten einer ſolchen Reiſe beſchwert haͤtte. Die Offiziere, die bei 2 
ihr im Wagen faßen, Fonnten von ihrem Erftaunen darüber 

nicht zuruͤckkommen. 

So ‘ging denn alfo die Reife vom 23. — an 

bis zum 44. Januar, bis ſie nach S. Jean de Luz kam. 

Hier fand ſie endlich ein Bett. Hier endlich Fonnte fie Klei⸗ 

der entlehnen, um ſich mehrere Bequemlichkeit zu machen, und 
hier endlich auch fand fie zu eſſen. Die Garden und Offt- 

ziere verließen fie, die Karroffe ging zuruͤck, fie blieb allein 

mit ihrer Kammerfrau, und nun war volle Muße, über das 

nachzudenken, was fie etwa noch von PVerfailles erwarten 
koͤnnte. 



45 

Sie hoffte noch immer in einem Herzen, das ſie ſo lange 

bezwungen hatte, Huͤlfe für ſich zu finden, ſo vermeſſen ſie 

auch geweſen war, ohne Wiſſen und Willen des Königs von 
Frankreich die Heirath des Königs von Spanien gefchloffen 
zu haben. Sie ſchickte von S. Jean de Luz aus einen Cous 

- tier mit Briefen an den König, an die Frau von Maintenon 

und an ihre Freunde. Sie benachrichtigte diefelben von dem ı 

entſetzlichen Schlag, der fi e getroffen, und bat um Erlaubniß, 

nah Hof zu fommen, um ausführlichere Nachricht gehen zu 

fönnen. ‘ 

Sie erwartete in ©. Jean de Luz, dem erſten Ort ihrer 

Freiheit und Ruhe und einem für fih ſchon ganz angeneh- 

men Aufenthalt, die Ruͤckkunft ihres Couriers. Sie ſchickte 

auch dieſem erſten Courier bald ihren Neven Lenty nach mit 

Sfnfiruftionen und mit Briefen, die minder eilfertig gefchrieben 

waren. Lenty ſah nun zwar den König den 31. Januar in 

feinem Kabinete zu Verſailles, feine Audienz dauerte aber, 
nur einige Minuten. 

Man erfuhr durch Lenty, daß die Prinzeffin Faum ihren 

erften Courier nad Verſailles abgefchieft, fo fchickte fie nach 

Bayonne, um der dafelbft refidirenden verwittweten Königin 

von Spanien ihr Kompliment machen zu laffen. Dieſe aber 

wies das Kompliment ab. Soldie Demüthigungen erfährt 
man, berabgeftürgt vom Throne ! 

Unterdeß die intereffantefte Scene war zu Guadala Java. 

Der Garde⸗Offizier, den die Königin mit einem Schreiben an 
den König nah Guadala Java geſchickt hatte, traf den Ks 

nig an, wie er bald zu Bert. gehen wollte. Der König 
fchien in einige Bewegung zu fommen, amtwortete der Könis 

gin ganz kurz, gab.aber Feine weiteren Befehle. Das Son: 

berbarfte ift, daß das ganze Geheimniß erft den andern Mor> 

gen früh um zehn Uhr auskam. 
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Es läßt ſich leicht denken, welche Bewegungen am gan 

zen Hofe entjtanden, und unter allen denen entftanden, die 

fih zu Guadala Java befanden, fobald die Nachricht Fund 

geworden. Niemand unterftand fich doch, mit dem Könige 

davon zu fpredben, und man war in großer Erwartung, was 

‚die Antwort der Königin mitbringen werde, 

Der Morgen verfloß, und man hörte noch nichts. Nun 

fing man an zu glauben, es möchte um die Prinzeſſin ge— 

ſchehen ſeyn. Chalais und Lenty wagten es, den Koͤnig um 

die Gnade zu bitten, ihr folgen und ſie begleiten zu duͤrfen, 

da ſie ſo verlaſſen ſey. Der Koͤnig geſtattete es nicht nur, 

fondern gab ihnen auch einen ganz ſchlichten Komplimenten⸗ 

brief an die Prinzeffin mit. Er fchrieb ihr: es thue ihm 

ſehr leid, was vorgefalfen ſey, er hätte aber fein Anfehen dem 

Willen der Königin nicht entgegenfegen Tonnen. Ihre Pen- 

ſionen follten ihr bleiben, er werde für.die richtige Zahlung 

derfelben Sorge tragen. ‚Philipp hielt auch Wort; fie” erhielt 

nachher diefelbe richtig und unvermindert, fo lange fie lebte. 

- Nachmittag den 24. Dezember Fam die Königin zu der 
beſtimmten Stunde in Guadala Java an, als ob nichts vor⸗ 

gegangen waͤre. So war auch der König, als ob nichts vor—⸗ 

‚gegangen wäre. Er empfing die Königin an der Treppe, 

gab ihr die Hand, führte fie fogleich in die Kapelle, wo für 

gleich noch einmal die Trauung geſchah; in Spanien ift näm- 
lic) die Gewohnheit, daß die Trauungen a. dem Mittag- 

eſſen geſchehen. | 

- Mon der Kapelle aus ging es in’s Sclafgemac, wo 

ber König und die Königin noch vor Abends fechs Uhr for 

gleich zu Bette gingen, um in der Mitternacht zur Meſſe 

aufzuftehen. Was wegen der geſtrigen Begebenheit zwiſchen 

ihnen vorging, davon hörte man Fein Wort; man erfuhr 

auch) in ber u nicht mehr davon. 
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Am Weihnachtfeſte, das war den folgenden Tag, erklärte der 

König, daß im ganzen Haus: und Hofftaat der Königin, den 
doch die Prinzeifin Urfini formirt hatte, Feine weitere Veraͤnde⸗ 

rung vorgehen werde. Das beruhigte die Gemüther ein wenig. 
Den Tag nad) dem ChHriftfefte fuhren der König und Die 

Königin ganz allein’ in einer Karroffe, begleitet son ihrem 

ganzen Hofe, Madrid zu, und nun war von einer Prinzeffin 

Urfini fo wenig mehr die Rede, als ob fie der König von 
Spanien nie gekannt hätte, 

Auch Ludwig XIV. zeigte nicht das geringſte Erftaunen, 

da er durch einen Courier,” den ihm der Herzog von. Saint 

Yiguan nod) felbft von Quadraque aus ſchickte, die Nachricht 

erhielt. Der ganze franzöfifche Hof aber, der fie- chedem fo 
triumpbiren geſehen hatte, war. voll Bewegung und Entſetzen. 

Nimmt man nun alle dieſe Nachrichten zuſammen, ſo 

laͤßt ſich ſchon einiges Licht gewinnen. Laͤßt ſich denken, daß 

eine parmeſaniſche Prinzeſſin, die von einer herrſchſuͤchtigen 
Mutter ganz im Dunkel erzogen worden, für ſich allein bis 

zu einer ſolchen Kuͤhnheit ſich hätte erheben Fonnen, die ums 

erhört war in Anſehung einer Perfon diefes Ranges und. dies 

fer fo faft ganz föniglichen Gewalt? Der König, den dieſe 
 Prinzeffin noch nicht gefeben Hatte, nur ſechs Meilen weit 

entfernt, und fie durfte ſich unterfangen, die Perſon, welche 

dad ganze Zutrauen des Koͤnigs hatte und recht öffentlich" in 

Spanien regierte, fo zu behandeln ? 

Alles Härte fich auf durch den fo ganz ungewöhnlichen 

und geheimen Befehl, den Amenaga vom König hatte, und 
von dem man erft in dem Augenblick erfuhr, da die Prinzefz 

fin arrerirt wurde, der Königin ohne Einfhränfung und ohne 

Gegenvorftellung in Allem zu gehorchen. Alles Härt fih auf, 

wenn man die Ruhe bedenkt, womit Ludwig XIV. und König 

Philipp die erfte Nachricht von den, was gefihehen war, . 

= 
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erhielten, wenn man fich des Falten Briefs erinnert, den König. 

Philipp der Prinzeffin fehrieb, und. wie er fo völligft forglos 
dabei feyn Fonnte, daß eine, den Abend vorher von ihm noch 
fo Liebgehaltene Perſon im. härteften Winter, da alle Wege 

von Eis und Schnee noch bededit waren, Tag und Nacht 

ununterbrochen ohne die allergeringfte Bequemlichkeit eine ſolche 

Reife machen mußte. 

Man erinnere fih der erften Zuruͤckſchickung der Prinz 

zeffin, wie abfichtlih man es darauf anlegte, daß ed in Abs 

wefenheit Philipps" gefchah. Ludwig. XIV. beftand damals 
darauf, daß Philipp zur Armee gehen mußte nach der fpa- 

nifh-portugiefiichen Grenze, und von dort aus den Befehl zur 

Abreife der Prinzeffin nach Italien ſchicken follte, "Das war 

nun ein wahres da Capo. 

Hiezu kommt noch, was der Herzog von St. Simon 

vom Marſchall von Brancas erfuhr. Lange Zeit nach diefem 
Vorfall erzählte einmal Alberoni, der damals der vertraute 

Begleiter der Königin bis nah Madrid war, daß ihm einft 

an einem Abend auf der Neife, da er allein bei der Königin 
‚im: Zimmer war, die Königin fehr in Bewegung zu feyn ges 

fhienen hätte. Sie ging mit großen Schritten in ihrem Zimz 

mer auf und ab. Sie ſprach einige Male ein paar abgebrochene 

Worte aus. Dann ganz erhitzt — entflog ihr der Name der 

‚ Prinzeffin Urfini, und gleich darauf: Je la chasserai d’abord. 

Alberoni war nun auch dabei aufgefahren, und. wollte 

ihr das Gefährliche, das Thörichte, das Unnüße der ganzen 

Unternehmung. vorftellen, von der fie gleichfam außer fich war. 

„Still über Alles, fagte die Königin. „Was Sie 

gehört haben, foll nie aus Ihrem Munde fom: 

men Spreden Sie mir gar nicht davon. Ich 

weiß, was ich weiß.“ | 

——a— ne 
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Neueſte Veränderungen der Eaftilifchen an 
| —— — ER 

Vor fünf Fahren. wurde in einem wichtigen Theile des 

fpanifchen Steuerſyſtems eine große Veränderung gemacht. 

Die Noth drang endlich auch hier durch. Der König erklärte 

gleich im Eingange feines Defrets vom 29. Juni 1785, **) 

der legte Krieg habe ibm fo enorme Koſten ge⸗ 

made, daß feine Ginfünfte nicht mehr hinreich— 

ten, alles Notbwendige zu beftreiten. Da er 

überdieß auch nihr nur an diefe Beftreitung des 

Mothwendigen, fondern auch an Ausfeßung 

eines Fonds zu denken habe, um nad und nad) 

*) Aus Meiners und Spittlers Goͤtt. hiſt. Mag. Bd. VIL. 
©. 310 — 337. 

”) Die Worte des föniglichen Befehls lauten folgendermaßen ; 
Los inexcusables, y enormes .gastos 4 que me han’ obligado 

las urgencias de la ultima guerra, y mi particular atencion a 
no gravar 4 mis amados vasallos con nuevos inpuestos, han 

recargado la Corona de fuerte, quo no alcanzando sus rentas 

ä satisfacer sus obligaciones, y las cargas, y reditos que sufre, 

ha sido preciso tratar,de medio, no solo para pagarlas, sino 

tambien para formar algun fundo aplicable ä la extincion de 
sus capitales. Para conseguir estos fines he preferido reformar 

6 economizar dispendios en todas clases y ramos etc. 

Spittlers ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bd. 4 
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das aufgefhwollene Schulden-Kapital abzw 

tragen, fo müßte nothwendig die Eröffnung 

neuer Hülfsquellen verfuht werden. Statt aber 

neue Hülfe in neuen und höheren Steuern zu 
ſuchen, fo follte man vorher eine Probe machen, 

wie viel etwa durch beffere Defonomie eripart 

und durch forgfältigere — 

gewonnen werden koͤnne. 

Unſtreitig war's auch der Probe eben ſo ſehr werth, als 

dringend die Noth war, die dießmal die Probe veraulaßte. 

| Denn nie hatte noch Spanien unter allen feinen Finanz⸗Mi⸗ 

niftern einen Neformator gehabt, der auch nur einen Haupts 

theil. des dortigen Finanzſyſtems in planmäßige Drdnung 

und Gleichheit gebracht hätte. Man hatte viel im Einzelnen 
gebeffert, und wie es bei Befferungen diefer Art zu gefchehen 

pflegt, nie einen Hauptplan befolgt, nie regelmäßige Sur 

ceſſion und Harmonie in jene theilmeife WVerbefferungen ge 1 

bracht, und überall war auch noc) die alte falfche Grund; 

Einrichtung voͤllig keunbar geblieben. Nun aber fliegen die. 5 

| jährlichen Ausgaben immer mehr, die Sicherheit des ‚Reiche 

machte einen See⸗ ind Land⸗Etat nothwendig, der immer 

foftbarer wurde; und zu allen alten, fhon hoch aüfgefchwolle- 

nen Schulden Fam die neue Schuldenlaft hinzu. Schon 1784 

- war Die jährliche Ausgabe für Zahlung der Zinfen ungefähr 

auf 260,000 Rthlr. *) geftiegen. Im legten ‘Kriege waren 
neun Millionen Pe 08 =) Schulden hinzugekommen, in 

die der König bei einigen fpanifchen Kaufleuten zu vier Procent 

aufgenommen, ***) und einem entworfenen Plane vi 

*) 10 Neales Bellen werden namlich hier nad Achenwalls Statt, 

©. 134, 155, zu 24 Mar. gerechnet. ' 
»*) Gin Peso fuerte beträgt (v. 1. c.) a8 Mer. 

=) S. den füniglichen Befehl vom 20, September 1780; 

4 
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innerhalb zwanzig Fahren völlig‘ zu tilgen befchloffen hatte. *) 
Zwar war alfo die Schuldenlaft weit nicht zu vergleichen mit 

der franzöfifchen oder englifchen, aber auch der Kredit des 

Reichs und die inneren Huͤlfsquellen deffelben waren weit nicht 

"wie die von England, und die ordentliche jährliche Einnahme 

des Föniglichen Schatzes belief ſich ungefähr auf ein Viertheil 
deſſen, mas vor der letzten Revolution ordentliche jährliche 

Einnahme des Königs von Frankreich gewefen war. . Eine 

gründliche Reform der Staats: ⸗Oekonomie ſchien alfo höchft 

nothwendig. 

Gleich auch die erſte Hauptreform mußte unvermeidlich 

die ſogenaunten Provinzial⸗Renten treffen; dieſe unſelige Klaſſe 

von Steuern, unter denen zwar nicht das ganze Reich, aber 

doch 22 Provinzen Kaſtiliens ſeufzten. 
Schon mehr als zwei Jahrhunderte lang hatte man über 

biefe geklagt. Die Regierung war von dem Fehlerhaften ihrer 
Einrihtung und von manchen unerhörten Mißbrauchen ihrer 

Hebung ſchon von Langen her überzeugt, und der Schaden, 

ben Kaftilien dadurch litt, war unleugbar, Doc fo mancher 

Verſuch und fo mancher Vorfchlag auch fhon gemacht worden 

war, doc) hatte Fein Minifter gewagt, völlig durchzugreifen, 

») Yoa la verdad no se a punto fijo & quanto asciende el capital 

de ellos (juros), para por la noticia que me da la cuenta que 
tengo en‘ mi poder' del cargo y data de Tresoreria mayor 

- anno de 4784, hallo que para satisfacer los reditos de Juros, 

Censos y: 200,000 escudos, se invirtio aquel anno, 3,896,652 rs. 
con 20 maravedis. | 

Ni es de mayor consideracion el: credito que S. M. ha te- 
nido que contraer en esta ultima Guerra con algunas Casas 

de Comercio establecidas en sus dominios por la cantidad de 
9 milliones de pesos, baxo el determinado interes de 4 por 100, 

porque sobre haber termino fijo para su extincion, que es el 
" de 20 ännos. v. Memoria' premiada por la Real Sociedad de 

Sesgoxia y escrita por el Licenciado Don Diego*Gallard p. 172. 

fe, us 
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Es ſchien bei einer fo großen Veränderung, als Hier gefchehen 

mußte, für einen glüdlichen Erfolg fo viel ſich vereinigen . 

zu möffen, als felten, und wohl in Spanten doppelt felten, 

gerade zufammentrifft Auch noch der neuefte und befte Schrift 

fieller, den wir von Spanien haben, *) ſchien wenig Hoffnung 

zu geben, daß je in diefem Theile der Finanz-Adminiftration, 

der doch aller Induſtrie fo uachtheilig war, beträchtliche Vers 

änderungen gemacht werden würden. Glüdlicher Weife waren 

die großen Reformations-Geſetze, die diefen Theil der Finanz: 

Adminiftration faft ganz umfchufen, fhon zwei Jahre vorher 

erfchienen , che fein Bud an’s Licht Fam. 4 

Man begreift aber unter dem Namen der Provinzial 

Renten folgende Arten von Zaren; **) | 

41) Alcavala, oder der Zchende von Allem; was vers 

fauft wird, 

Ihr Urfprung ift diefer: Da König Alfons XI. die Bes 

lagerung von Tarifa und Algeciras 1342 mit großen Koften 

unternahm, fo verwilligte ihm zu Fortſetzung derſelben erſt 

nur die Stadt Burgos Y, des Kaufwerths von allem dem, 

8, fo lange die Belagerung dauere,. zu Burgos verkauft | 

ii gefauft werde. Diefem Beifpiel, folgten bald Leon und 

andere Städte, die Grenzftädte gegen die Araber ausgenommen, 

die immer vom diefer Kriege-Kontribution frei blieben, | F 

So war alfo diefe Abgabe, wie ed gewöhnlich der Fall. 
ift, anfangs nur für eine kurze Zeit verwilligt. Allein ſchon 

1549 auf dem Neichdtage zu Alcala de Henares bat der, 
ul 

— * 

ES 

*) Nouveau voyage en Espagne, T. IL, p. 46, 17. 

**) Außer den gleich anzuführenden Gattungen von Steuern begreift 

man freilich noch einige andere unter diefem Namen. Da aber 
jene die wichtigften find, die Reform am nöthigften an 

und allein auch bei der legten Einrichtung —— wurden, 
ſo ſind hier bloß jene BERN, 

—— ee 
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@ König um Verlängerung derfelben,; und es gefchah auch, denn 

das Beduͤrfniß des Staats war unlaͤugbar. Nachher wurde 

fie auf einem Reichstage, den Heinrich II. zu Burgos hielt, 

auf Yo, und 1539 auf einem Tage zu Madrid auf % erhöht, 
bis endlich *) zehn Procente wieder geſetzt wurden. **) Alfo 

zehn Procente von Allem, was in Handel fommt 

oder verfauft wird. Hierzu kommen nod) 

2) vier befondere Procente, die man als ein 

Yugment der Alcavala anfehen fann, die auch mit derfelben 

zugleich und auf gleiche Weife gehoben werden. Einen Pro> 

cent follen die Stände ſchon 1659, den zweiten drei Jahre 

nachher, den dritten 1656 und den vierten 1664 — 

habeun. ***) 

5) Millionen-Steuer, Milliones. $) Eine Acciſe 

auf Wein, Eſſig, Del, Fleiſch, Zuder, gefalzene Fiſche, Papier 

u.dgl.m., die im verjchiedenen Zeiten und mit verfchiedenen 

Ausdehnungen zu Einldfung verpfandeter Föniglicher Einkünfte 

und Bezahlung der Föntiglichen Schulden verwendet worden. 

| Ihr erfter Urfprung ift ein trauriges Andenken der Aus 

rüftung der unüberwindlichen Slorte. Wegen des Aufwands, 

N Ley I. tit. 47. lib, 9. Recop. 

*) In diefer Gefchichte der allmählichen Entftehung und allmaͤhlichen 

Abwechslung ſind die Schriftſteller ſehr uneinig. Auch der 
Chev. von Bourgoing gibt ſie ganz anders an, als hier geſche— 

hen iſt. Ich habe mich aber an die Schrift von Don Diego 

Gallard gehalten, weil dieſer ſehr im Detail hievon handelt. 
*5 Es iſt alſo ein Irrthum, wenn man, wie gewöhnlich, annimmt, 

daß diefe Erhöhung vom vier Procenten im fechzehnten Sahr- 
hundert geihehen ſey. So finde- ich auch keinen Beweis für 
die gemeine Meinung, daß diefe vier Procente bloß von den 
Waaren bezahlt würden, die im Kleinen verhandelt werden. 

+) Millionen: Steuer, weil fie zu Abtragung gewiffer Millionen 
übernommener Schulden verwilligt worden. 



54 

der hier gemacht worden, verwilligten die Cortez 1588 acht 

Millionen Dufaten, die innerhalb ſechs Jahren bezahlt wer- 
den follten. *) | 

Schon aber 1592 mußte der König zu Ablöfung feiner 

Schulden um eine neue Hülfe von dreizehn Millionen Dufaten 
bitten. Die Faftilifchen Cortez verwilligten ſie auch endlich in 

einem Bergleiche von. 29, Juni 1596. Es wurde befchloffen, 

für 1,132,500 Dufaten verpfändeter Föniglichen Einkünfte nach 

und nach" einzulöfen, und unterdeß, bis. diefe Einlöfung ge 

ſchehen, die Bezahlung der Faftilifchen Garde zu übernehmen, 

auch zu beftreiten, was die ganze Artillerie nebft dem dazu 

gehörigen Perfonale, was die arnifonen in Spanien und in 

Afrika Fofteten, ‚was das kdnigliche Haus brauche, und was 

an Befoldungen für Kollegien (Consejos) und andere Aus, EN 

gaben jährlich aufgehe, Alle diefe Ausgaben, die Damals die 

Reichsſtaͤnde übernahmen, betrugen ungefähr 1,132,500Dufaten. 

Zu Beflreitung alles deffen festen die Stände jährlich 

500 Millionen Maravedis **) aus, die vermittelft jener Acciſe h 

gehoben werden: follten. Man rechnete darauf, daß 75 Mil- 

| lionen derfelben nach Beftreitung jener Ausgaben, zu Abloͤſung Ei 

verpfaͤndeter Foniglichen Einkünfte jährlich übrigbleiben follten. 4J 

Philipp IL. ſtarb, che die Sache völlig berichtigt wor⸗ 

a, und bie neue Einrihtung fam enblich —*— auf dem 

N hielt, 

— 

* Die Erzählung in Nouveau Voyage en Espagne, TI. p. 18, & 
hat manche AUnvichtigkeiten, zu denen zum. Theil die übrigens l 

planmäßige Kürze dieſes Schriftſtellers leicht verfuͤhren lonnte. ; 

mit der gegenwärtigen, umftändlicheren Erzählung. > 
Nach Achenwal, lc. p. 131, —— ein Real e% Mur.) 34 i 
Maravedis, 
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Schon aber ‚den 22. April 1600 mußten wieder 18 Mils 

lionen Dufaten übernommen werden, je alle Fahre drei Mil, 

lionen zahlbar. 4607 verwilligte man die Ucbernahme von 
47/, Millionen, die man innerhalb fieben Jahren, wieder vers 

mittelft jener Acciſe, abzutragen hoffre. 1618 beftand die 

neue Verwilligung in 48 Millionen, zu deren zielerweifen Ab; 

tregung neun Fahre beftimmt waren. So mehrten fih die 

Summen immer. Die alten waren noch nicht abgetragen, ’ 
fo wuchjen fchon die neuen zu. Die Acciſe mußte alfo auch 

immir gefteigert, werden; immer mehrere Artikel wurden ac⸗ 

cis bat gemacht. 

Unglaublich ſchuell zeigte fi ch aber der Einfluß dieſer 

Acciſe gleich, bei ihrer erſten Entftehung auf den Zerfall aller 

einheimischen Manufakturen, So machte z. 3. ‚die Stadt 

Toledo 1618 dem König eine Borftellung , daß erft ungefähr 

ſeit zehn Fahren die auswärtigen Manufafturen fo gar viel 

mehr wild (mas rotamente) einbrächen. Diefe Angabe 

einer ‚beftimmten Epoche ift fehr wichtig. Erſt 1598 war die 

volle Einrichtung mit. der neuen Uccife gemacht worden. Nun 

hielten fidy die einheimischen Fabriken und Manufakturen noch 

eine Zeit lang durch alte Kraft und alte Kapitalien; auch 

hatten wohl die fremden nicht ſogleich alle Wege gefunden. 

Doch kaum hielt ſich's ſo nur zehn Jahre lang, und daß 

denn auch ſchon ungefähr ſeit 1608 der. fremde Strom recht 

wild einbrady, mag die Vertreibung der unglüclichen Mo» 

riscoes nicht wenig beigetragen haben, wodurch Spanien 

gerade um diefe Zeit den allerempfindlichften Verluſt litt. 

Die. Alcavala nebſt den zugehörigen. vier Procenten, oder . 

die Abgabe von vierzehn Procenten von Allem, 
was in Handel kommt und verfauft wird, druͤckte 

aljo das Kommerz ſehr fchwer, obfchon feit Langem nicht 

leicht irgendwo alle vierzehn Procente eingezogen wurden. 
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Manche Provinzen und Städte genoffen Eremtions-Privilegien, 

wodurch ihnen bald mehrere, bald wenigere diefer Procente, 

bald fogar die Hälfte derfelben erlaffen war, An manchen 

Drten hatte auch der König den Ertrag diefer Abgabe der 

Kommunität felbft auf langehin verpfändet oder wohl, gar 

völlig veräußert. Die Millionen Steuer aber, oder jene. 

ſchwere Acciſe, die auf den erfien Bedürfniffen 

des Lebens lag, machte fehr theuer zu leben," denn ſie 

mußte nicht bloß vom Erfauften, fondern aud) von dem’ ent- 

richtet werden, was man felbft zog und felbft verbrauchte. 

Schon war's ehedem in Spanien dadurch viel !heurer 
geworden, ald anderswo, da mit einem Male, feit der Spanier 

feine neuentdeckte Welt auszuplündern anfing, des edlen Mes 

talles fo angehäuft viel geworden war; nun fam die neue 

Steuer noch hinzu, und machte gerade die. erften Bedürfniffe 

des Lebens noch theurer. Auf einem Pfunde oder 16 Unzen 

Sleifch Tag, anderer Abgaben nicht zu gedenken, allein nur 
als Millionen-Steuer ein Accis von acht Maravedis, 

und der Impoſt, der ald Miklionen-Steuer auf Wein, Eſſig 

. und Del lag, betrug wohl den achten Theil des Kaufpreifes. 

Nach gleichen Verhältniffen ging’s durdy mehrere Artikel. 

Man hatte fhon am Ende des vorigen Jahrhunderts 

dem König Karl U. eine Berechuumg vorgelegt, daB 3. B. 

die Abgaben, die auf dem Wein lagen ‚, felbft an den Diten, 

wo der Wein einheimiihes Gewaͤchs ift, wenn fie alle ordent- 

lich entrichtet werden follten, auf neunzig Procente fleigen 

9 

müßten, und da, wo er etwa nicht ſelbſt wachſe, ſondern erſt 

bingebracht werden müffe, gewiß weit über hundert Procente 

des erſten Einfaufpreifes. Das war doch wohl ein — 

Druck! 

Auch noch dem Koͤnig Philipp Y. hatte man die Hlarfte 

Berechnung gemacht, daß wenn Alles richtig entrichtet werden 

| —J 
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ſollte, daß man 58 Procente Abgabe vom Fleisch zu bezahlen 

babe, und diefer Artikel galt auch noch damals nur als Probe, 

die überdieß weit nicht die-einzige ihrer Art war. Narürlich 

flieg denn mit den Tarem und Abgaben der Reiz zur Accis⸗ 
Defraudation, und je maͤchtiger auch dieſer Reiz zog, deſto 

eifriger vervielfaͤltigte man die muͤhſeligſten Gegenanſtalten 

Die Steuer ſelbſt druͤckte ſchon den Handel, aber noch unend⸗ 

lich mehr druͤckten denſelben alle die Formalitaͤten, die in den 

Geſetzen vorgeſchrieben waren, um Einfuhr der Contrebande 

und Accis⸗ Defraudation zu verhindern. Das,alles wußte man- 

nun ſchou längft. Man beklagte es ſchon langt, und half 

nicht, oder wenn man auch ernftlih an Huͤlfe dachte ſo ge⸗ 

rieth man auf abenteuerliche Projekte, durch welche der ganze 

Zuftand von Kaftilien zwar verändert, aber nur noch mehr 

verfchlimmert worden wäre. 

So wär” es unftreitig gegangen, wenn ‚bie großen phy- 

fiofratifher Plant,:die man unter. Ferdinands VI. Regierung 

gehabt hat, völlig gelungen wären. Ernftlich ‘genug waren 

die Anftalten, die man ſeit 1749 machte. Eine eigene Junta 

würde niedergefeßt zur Beforgung alles’ deffen,, was auf. diefe 
neue Plane Beziehung harte. Ein General⸗Kataſter aller : zwei 

und zwanzig Faftilifchen Provinzen follte gemacht werden, um 

bei der Einrichtung des einzigen Impoſts, der kuͤnftighin ſtatt 

der bisherigen, ſo vielfachen Taxen gehoben werden ſollte, mit 

volleſter Keuntniß des Landes, und volleſter Kenntniß des gan⸗ 

zen Nahrungs-Zuftandes-der Einwohner verfahren zu koͤnnen. 

Diefe Kommiffion dauerte noch fort, da Bourgoing (1787) 

feine Nachrichten von Spanien fchrieb, und er verfichert, ge> 

hört zu haben, daß fie bei 50,000 Perfonen befchäftige, und 

den König, der alle Koſten dabei ftehen muß, jährlicy über 

drei Millionen Liores koſte. Schon hatte man auch damals 

eine Bulle von Rom erhalten, daß die Güter der Geiftlichkeit 
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von der neuen einzigen Kontribution nicht exemt feyn 
ſollten. Dob zum Glüf von Spanien fam der ganze Plan 

nicht zur Vollendung. i 

So viel man denn‘ alfo audy von den Grleicpterungen | 

und großen Steuer» Reformen fpricht, die befonders unter 

Karls IT. Regierung, unter der gewiß auch viel für: Spanien | 

geſchah, endlich erfolgt find, fo blieb doch immer * 

4788 durch die ſicherſten Berechnungen klar, daß alleim die, 

Steuer der Provinzial-Renten, z. Bd in Segovia, N 

alle Handarbeit um 36 Procente und den rohen Stoff um 48 | 

Procente theurer machen mußte, *) Auf allen fpanifchen Fa⸗ x 
brifaten lag alfo eine Laft von 27 Procenten; denn im Durch⸗ 

ſchnitte genommen macht bei den Fabrikaten eine Hälfte des 

Preiſes die Handarbeit aus, und die andere DR der. 3 

brauchte rohe Stoff. | 

Dieſe Summe an fi mußte ſchon sin Berichte — 

ſeyn, allein noch weit druͤckender waren manche, hoͤchſt wich⸗ 

tige innere Einrichtungen dieſer Steuern. Sie ſchienen zum 

völligen Ruine des armen, zum Ruine des minder wohlh J 

benden Mannes recht: ausgefonnen zu feyn, indeß fi fich der 

Reiche leicht herauszog. Offenbar war's fo mit der Alcavala 4 

oder mit den vierzehn Procenten von Allem, was — ui 

verfauft wurde. ' | 

Diefe vierzehn Procente mußten fo oft erlegt — 0 

oft auch eine und ebendiefelbe Waare aus der Hand 

eines Befigers im die Hand eines andern uͤberging. Nun 

Fauft der Reiche Alles mehr aus’ der erfien Hand; er erhält 

alfo Alles weit minder befchwert, Er zahle hoͤchſtens einma | 

jene vierzehn Procente, und fehr oft felbft nicht einmal. Sl 

.*) Gallavd fagt von Spanien, 1. c. p. 252: A 
Quantos infelices habia que no probaban en todo el an 10. ; 

3a carne, por non poder sufrir''su coste? 
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Die Reichen und Vornehmen hatten ein Mittel gefunden, 

| ſich auf die gefegmäßigfte Art ganz zu entziehen. Was man 

namlich nicht im Lande felbit Faufte, davon zahlte man aud) 

keine Alcavala + Procente.  Deri.reihe und vornehme Mann 

kaufte alſo fo wenig, ald möglich im Lande. felbft, fondern 

verſchrieb fi) die Waaren, oder verftand fi mit Kaufleuten 

und Lieferanten, daß diefe die Waace als beftellte Waare an 

gaben; der Steuer⸗Adminiſtrator fertigte alsdann den noͤthigen 

Paß aus. 

So entzog ſich der Reiche völlig; der Arme, Geringe 

‚aber mußte die Alcavala-Procente oft dreifach und vierfach 

bezahlen. An ihn kam die. Waare gewöhnlich alsdann erſt, 

wenn fie ſchon zweis, dreimal durch Kauf und Verkauf ge 

gangen wars Bei jedem Verkaufe. hatte man die Alcavala> 

Procente darauf gefchlagen ; er allein mußte aljo endlich alle 

Diefe aufgefchwollenen Procente als — Waarenpreis 

bezahlen. | 

So klar ward, daß der Reiche gewann, wenn er, der 

Käufer. war, und-ebenfo gewann wieder auch nur er, wenn | 
‚er als Derfäufer zu zahlen hatte. 

Gewöhnlih ſchloß naͤmlich der große Shterbefi ser und 

der reiche Eigenthümer großer Schaafheerden einen Vergleich 

mit der Steuer-Wdminiftration, und zahlte jährlich in einer 

Summe mit einem Male nad einer ungefähren Schätzung 

‚in Bauſch und Bogen. Diefe ungefähre Schaͤtzung war, wie 

fie in Faͤllen diefer Art zu feyn pflegt, und wie, fie der reiche, 

wohlhabende Mann leicht veranlaffen Faun, Es war fo weit 

gekommen, daß man wohl wußte, nur der zehnte Theil deffen 

werde gegeben , was eigentlich gegeben werden follte, 

Allein in Sevilla harten ſechs und neunzig folcher großen 

Guͤterbeſitzer einen Vergleich mit der Adminiftration gefchloffen, 

und bezahlten zufammen 9485 Reales Vellon; fie, die nad 
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einer fehr mäßigen Berechnung, fobald Fein folcher Kontraft 

in Bauſch und Bogen gemacht worden wäre, wenigſtens 

80,000 Reales Vellon hätten bezahlen mäffen. Hier verlor 
alfo der Staat %, feiner Einnahme. j 

Ebenſo bezahlten fünf und vierzig Eigenthlimer großer 

Schaafheerden jährlich ein für allemal an die Adminiftration 

von Sevilla 27,490 Reales Vellon; eigentlich) mußten fie nach | 

dem Verhältniß ihres jährlichen Wolleverfaufs 297,500 Reales 

Bellon bezahlen; hier verlor alfo der König. zehn Eiftheile. 

Und Fonnte der Staat bei feinen großen, dringenden Beduͤrf— 

niffen den Verluft einer folchen Einnahme nicht entbehren, fo 

erhöhte man gewöhnlich die Taxe; die Laft fiel alfo dann ge⸗ 

wöhnlich wieder doppelt ſchwer auf den armen Mann zuruͤck; 

er mußte erfegen, was der reiche Mann dem Staate entzog. 
Bei der Millionen » Steuer und den fogenannten neuen 

Impoſten war noch eine andere unglüdliche Einrichtung. 

Die Geiſtlichkeit, iſt namlich, wie in manchen höchft wichtigen 

Fällen, von der Alcavala frei, fo auch von der Millionen: 
Steuer und den fogenannten neuen Impoſten. Sie tft bloß 

einen Theil der Millionen-Steuer zu zahlen verpflichtet. Nun 

lieg man aber doch bisher der Teichtern, fchnellern Hebung 

wegen den Klerus ganz ebenfo zahlen, wie alle Webrigen, und | 

führte auch nicht befondere Rechnung, mas von Geiftlichen, 

was von Laien bezahlt worden fey. Nur am Ende des Zahs 

res forderte man von den erfteren eine Angabe, für wie viel 

Fleiſch, Del u. dgl. m. fie bezahlte hatten, traute auch wohl ® 

anfangs, wie diefe Einrichtung entftand, ganz gutmüthig der I 

Gewiffenhaftigkeit des Klerus, der menigftens feinen groben 

Betrug da fic) erlauben koͤnne, wo grober Betrug fo leicht zu 

entdecken war. Den gemachten Angaben gemaͤß wurde als⸗ 3 

dann am Ende des Jahres eine Berechnung getroffen, wie. 

viel aus der Steuerfaffe zuruͤckbezahlt werden müffe. 

I. 

de —* 

— — 

—— ne \ 7, ——— 

— 
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Wären in der That auch dieſe Konſumtions⸗Angaben des 

Klerus nur halb redlich geweſen, fo hätte immerhin dieſe Eins 

y richtung bleiben mögen; allein die Kühnheit ging unglaublich 

weit. Um recht große Summen aus der Steuerkaffe reftituirt 

zu erhalten, gab der Klerus feinen jährlichen Hausbrauch in 

den Aecife Artikeln fo hoch au, daß alle Wahrfcheinlichkeit 
weit überfchritten war. Wenn einmal in Fällen diefer Art 
böfe Sitte eingeriffen ift, fo ſchaͤmt ſich Bi auch der ehr⸗ 

lichſte Mann des Betrugs nicht! 

Su Segovia und Sevilla, dieſen zwei — 

Handelsſtaͤdten Kaſtiliens, gab die geſammte Geiſtlichkeit, 

Klöfter mit eingerechnet, ihre jährliche FleiſchKonſumtion ſo 

hoch an, daß fie faſt die Hälfte deffen betrug, was ganz 
Sevilla und ganz Segovia jährlidy brauchten. 

Bei der Del: Konfumtion war's in Sevilla noch aufs 

fallender. Wenn man das, was die gefammte Geiſtlichkeit 

als ihren jaͤhrlichen Verbrauch angab, mit den General⸗Kon⸗ 

ſumtions-Regiſtern verglich, jo betrug die Konſumtion der 

Geiſtlichkeit volle drei Viertheile des allgemeinen Verbrauchs. 

Die Summe der Aecife-Reftitution, deren die Geiftlichs 
keit genoß, belief fi demnach alljährlich außerordentlich hoch, 
Sie belief fid) auf eine Summe, die fo groß war, daß die 

Geiftlichkeit nicht nur alle die Acciſe zuruͤck erhielt, die fie 

felbft doch zu tragen verpflichtet war, fondern daß fie auch 
einen guten Theil der Nccife zu ihrem Gewinn machte, der 
von Nichtgeiftlichen bezahlt worden war. Sonft glaubt man 

bei Steuern und Abgaben genug betrogen zu haben, wenn 
‚man Andere für fid) zahlen macht; hier nahm noch die Geift- 

lichkeit von dem, was Andere bezahlt hatten. So handgreif- 

lih war der Betrug, aber doc einmal fo herfommlich, daß 

die lautefte Wahrnehmung deffelben weder Furcht, noch Sen- 

fation machte. 
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Mit allem diefem aber war des Webels noch Fein Ende, 

wenigftens war da, wo koͤnigliche Selbſt⸗Adminiſtration diefer 

Steuer »Erhebung fatthatte, noch ein neues und faft das 

furchtbarfte Uebel. Ein Heer von Finanz-Bedienten fraß den 

groͤßten Gewinn auf. 

Einer der geſchickteſten ſpaniſchen — Don 
Martin de Koynaz, hatte deßhalb fchon dem König der 

dinand VI. die klarſten Berechnungen vorgelegt. Er zeigte in 
einem dem Marquis von Enfenada überreichten Memoire, daß 

ſich die Summe diefer Sinanz-Bedienten bis auf 50,000 be⸗ 

laufe.*) So viele waren ihrer allein in Kaftilien. So viele 

waren ihrer allein um der Provinzial-Renten willen da! 

Was fo gewöhnlich ift in Zälfen diefer Artz das Uebel - 

war noch) in den lebten anderthalb hundert Fahren ſchrecklich 

geftiegen. Zur Zeit König Philipps TIL machte man fchon 
Vorftellungen, daß die Summe diefer Finanz-Bedienten bis 
auf 10,000 fteige; nun war fie fünfmal ftärfer geworden. 

Die Hebungskoften beliefen fih nach einer Berech— 

a ung, die Loynaz ohne alle Uebertreibung gemacht hatte, 

auf 182,500,000 Reales Vellon, **) und der reine Er 
trag der Provincial-Rentem felbft belief fi nur auf 82 bis 

83 Millionen ebenderfelben Münze. Man gab neun Thaler 

aus, um höchftens vier Thaler zu heben, und mit jenen Mil 

lionen, die mehr als das Doppelte des reinen Steuer 

Ertrags ausmachten, fuͤtterte man ein Heer von Taugenichtſen, 

ein Heer unwiffender Finanz-Bedienten und Acciſe-Schniff⸗ 

ler, die recht dafür da zu feyn fchienen, um allen einheimischen 

Handel zu zermichten. 

*) ©. die angeführte Schrift von Gallard, ©. 153. 
— EEE TE, Nr 

7 BE — * 

* 

— — 

* SE. 
we ge: 

*x) ©, eine ausführliche Berechnung. in Memorias de la Real So- A 
ciedad de Segovia, T. UL, 
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Man hatte fchon im vorigen und ſo auch in dieſem 

Jahrhunderte nur noch daran gezweifelt, ob nicht die Summe 
der Hebungskoſten moch weit größer, und der Gewinn dee 
Föniglichen Schages noch geringer fey. Cevallos hatte bes 

rechnet; *) daß von 24 Millionen, welche jährlich die Millionens 
Steuer abwerfe, nur vier Millionen in den koͤniglichen Schatz 

kaͤmen, zwanzig Millionen aber auf Hebungskoſten und 

Salarien der Bedienten verwendet, würden. Oſorio hatte 

gezeigt, daß gewiß nicht eim DViertheil des*Ertrages diefer 

bande, KHebungskoften u. dgl. m. Eben diefes zeigte auch 

Zavala in feiner vortrefflichen Vorſtellung, die er Philipp V. 

übergab, und Ulloa in feinem bekannten Werke, und Ars 

tiquibar in feinen Schriften. Am Faktum felbft zweifelte 

alfo Niemand, wer nur nicht die Berechnung nad) einzelnen 

Provinzen, fondern in Rüdficht auf ganz Kaftilien anftellte. 

Aber welche Eutfchuldigung gab’8 denn, warum ein Krebs 

ſchaden diefer Art je geduldet worden mer und noch langehin 

geduldet werden follte ? Ä 

Zwar wenn die publiciftifchen Verhältniffe in einem Sande 

ungefähr die find, wie in England, fo mag manchmal felbft 

das verkehrtefte Verhaͤltniß der Hebungskoften und der ges 
hobenen Summe zu anderwärtigen, wichtigen Zwecken bins 

führen, und anderwärtige Miniftertal-Abfichten erfüllen, Dem 

Miniſter eines Reiche, das ganz popular regiert werden muß, 

mag es nicht gleichgültig feym, über eine große Summe ges 

winnvoller Plaͤtze und Bedienungen disponiren zu Fönnen, 

Aber wozu dieß alles in Spanien ? 

Zwar ſchien auch mancher diefer Mißbraͤuche von felbft 

wieder zu verfchwinden, wo ſtatt der Füniglichen Selbſt⸗Admi⸗ 

91. & IL pr 188. 

Steuern dem König bleibe ; drei Viertheile gingen auf Gontre 
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niftration das Abonnement ganzer Kommunitäten eingeführt ' 
war; dagegen aber hatte wieder diefe Art der Hebung ihre 
ganz eigenen Unebenheiten und Mißbraͤuche. an 

Da nämlich‘ der Marquis von Enfennada, nach dem 

Borgange, den fchon der Minifter Campillo gemacht hatte, 

durch den erlaffenen Töniglichen Befehl vom 14. Dftober 1749 | 

fiatt der bisherigen Verpachtung die Selbft-Adminiftration auf 

koͤnigliche Rechnung einführte, und bei dieſer das: Abonnement - 

ganzer Gemeinheiten ſehr gewoͤhnlich wurde, fo nahm man 

damals zur Grundregel an, daß jede Gemeinkeit, die abonz 

niren wollte, Fünftighin fo viel Abonnement geben müffe, ale 

der Pacht ihrer Wächter bisher betragen hatte. Nun ein uns —4J 

gleicheres Regulativ, als dieſes, hätte man kaum annehmen 4 

koͤnnen; und wie gar nicht ſorgte man dabei für die Zukunft! 

Schon die Feftjegung jener Pachtſumme war ehedem 

häufig hoͤchſt willkuͤrlich geweſen; der Paͤchter bei der größeren, Fi 

reicheren Genteinheit hatte manchmal weniger bezahlt, als ein N. 

anderer, der den Steuerertrag in einem weniger bevölferten % 

und weniger fruchtbaren Diftrift gepachtet hatte. So ward 

a Ben: und ihon von —— her trage nun wie J 

* letzteren bierzig Jahren von 1750 bis 1790 —— und © 

Mohlhabenheit einzelner Kommunen geweckfelt hatten! | | 

Das alte Abonnements» Fixum war geblieben, und die | 
Gemeinheit war doch beträchtlich ärmer oder reicher. geworden. N 

Mas dieß offenbar eine ungerechtigkeitsvolle Ungleichheit gab. | 

zwifchen den Kommunitäten, wo die Steuerhebung unter eiger 5 | 

ner Föniglicher Ydminiftration ftand, und denen, wo einmal 

Abonnement- ftatt hatte! Der Merth des Geldes hatte ſich 

in Spanien feit den letzten vierzig Jahren gewiß um ein | 

Drittheil geändert, und jene erfteren Kommunitäten zahlten 

in der That auch in eben. dem Verhältniſſe mehr, wie die. % 
f 

u 

® 
4 
wi; 
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Preife der Dinge geftiegen, und „der. cirfulivenden Geldmaffe 

mehr geworden war." Die abonnirten Gemeinheiten aber blies 

ben einmal bei ihrer altem firirten Summe, und wenn fie 

aljo auch ehedem im der vollſten Gleichheit mit den übrigen 

geivefen wären, ſo gewannen fie jet doch ein volles Drittheil, 
verglichen mit jenen. 

Das alles waren nun ſchon im: Allgemeinen die 

Grundfehler der bisherigen Einrichtung der fogenannten Pros 

vinciabRenten. > Allein des. Tadeld würde vollends Fein Ende 
feyn „ wenn man. die einzelnen Lokalfehler, die hie und da 

ftart hatten, und in leiter Wirkung wohl eben fo viel bes 

trugen, als jene, eben fo genau anzuführen Luft hätte, oder 

Nachrichten genug hätte, fie ausführlich zu zeigen. In den 

Memoires der kodniglichen Geſellſchaft zu Segovia*) werden. 

die individuellen Mißbräuce allein der dortigen Adminiftration 

ausführlich erörtert ; und allein fchon dieſe find hinreichend, 

erratben zu laffen, was der Total-Effeft und die Total-Summe 

der einzelnen Lofalfehler endlich austragen mußte, Man. hat, 

um dad Ganze in einem, Saße recht überfchaubar zu machen, 

nicht mehr möthig zu wiffen, als daß die ProvinziakRenten 

in der, Provinz Sevilla jährlich. nicht einmal drei Millionen 

Reales Vellon betrugen, und. Doch nach einer ganz mäßigen 

Berechnung, die fi von der jährlichen Conſumtion eines 

Haufens von 144,000, Menfchen, fo- viel hat ungefähr die 

ganze ‚Provinz Einwohner, leicht machen läßt — follte ihr 

jährliher Ertrag 9,704,058 Reales Vellon betragen. *) 
Zee 

. . Ill. 82-410, 
) L..c. p. 190. 

La pöblacion de esta provincia, segün resulta de las averi- 
... guaciones hechas por: la Sociedad, es 35,988 vecinos ö fami- 

0. las, de ä 4 persones cada una; luego habiendo demostrado, 
que la. econtribucion anual de cada una de estas familias 

Spittler’s ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bd, 6 
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ft nun aber eine Steuer von einem fo höchft geringen Ertrag 

doc) für das Land felbft außerordentlich drücend, foif’s ein 

Harer Beweis, daß man das, was in den Föniglichen Schag 

fommt, weit als den geringften Theil deren anfehen muß, 

was unter dem Namen diefer Steuer den Bott abgenommen 

wird. Die Hebungsart und die Repartition En bei einem 

ſolchen Erfolg hoͤchſt fehlerhaft feyn. 
Huͤlfe, und ſchleunige Huͤlfe, war alſo — und 

offenbar war das koͤnigliche Dekret vom 29. Juni 1785 nebſt | 

‘der Inſtruktion vom 21. September ebendeffelben Zahres und 

den darauf gefolgten Reglements eben fo mannichfaltig wohle 

thätig, fo mannichfach vorher der Schäden geivefen war, den 

die alte Einrichtung, und uͤberdieß mauche noch ſchaͤdlichere | 

Ausartungen derfelben, veranlaßt hatten. 12. erertgse ı" 

"Schon half es fehr viel, daß man I 2 

4) die meiften Artikel, die in der Alcavala und bei‘ don. i 

Millionen: Steuer hoch tarirt waren, fübald es Artikel der 
erften Nothwendigkeit waren, beträchtlich herabfegte, und for 

gleich in dem Verhältniß herabſetzte, daß eine Familie von 

ungefähr vier Perſonen kuͤnftighin nur die Haͤlfte deſſen zu 
zahlen hatte, was ſie bisher bezahlen mußte. Vorher waren's 

achtzehn Procente von der ganzen jährlichen Konſumtion einer 

ſolchen Familie; nach der neueren, endlich feit 1786 u... # 

ten Einrichtung nur noch neun Procente, 

* auch u APR. Artikel der * Drpnigte 

respectiva a los generos ö especies, que consume, debe ascen- - 
- der lo menos a la cantidad de 269 ‚reales. y 22 maravedis 

vellon; se sigue, que deberia ascender’ la — contribu⸗ 

cion en toda la Proviricia A 9,704,058° reäles y 12 maravedis & 

vellon. Es asi que el importe total’ de las Rentas Provinciales 

deé esta provincia, con inclusion de las Tereias y demas Ramos 

agregados, no Dega ä tres millones de real’ vellon,; WW 
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> waren, wurde doch neu tarirt, und man fieht mit dem erften 

Blick, den man auf nachfolgendes Verzeichniß wirft,. nad) 

I welcyen Regeln man verfuhr. Wenn bie und da Ausnahmen 
der Hauptregeln erfcheinen, fo machte vorerft bloß noch das. 

dringende Beduͤrfniß des Staats diefe Ausnahme nothwendig. 

Auswärtige Fifche und-Waaren zahlten Alcavala 
nach der alten Einrichtung . — Procent, 

N NEAR 
Einheimifhe Manufalturen. .. 6 „ 
REN N 

Gegerbtes Leder und Papier, Häte 

BEE: Ser EN 

Br ae en 
enter ER ER 8 

ea Re, SB 

Schlechte und gewoͤhnliche Mole, Be EN 
a a a Var Ra ee 

a 33 

nad der neu len Ei, 

Brei re Ar 

nad) der neuen 4. die Sanega 16 Marav., 

Mare re in Procent, 

nach der neuem... die Fanıga 12 Marav,, 

lachend Hanf nern et 6 Procent, 

| nad) der neuen nur. 2 gar nicht, 

Berkauf ſelbſtgezogener Früchte . 6 Procent, 
— 66 

Berkauf der Fruͤchte, bie man durch 

Bauern ziehen ließ rn 

ea ren re. 

Feine und mittelfeine Wolle ; . 

nach der neuennn Wa 

9 

[44 

" 

DD 9 U © —4 
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Dich: aller Munster Wu. RR Prseent, | 

inne rn er 

Artikel der Inſtruktion vom 21. September 1785 bei der Als 

cavala die neue Einrichtung gemacht wurde; man bezahlte fie 

Fünftighin nur einmal, wenn die Waare in den Ort gebracht 

wurde. Im Orte felbjt mochte fie alsdann durch noch fo viele. 

Käufe und Verkäufe paſſi ren, es wurde nichts mehr bezahlt. 

3) Die Reihen und Wohlhabenden hatten ſich heben | 

durch ihre wahren oder fimulirten Verfchreibungen von Waaren 

der Alcavala ganz entzogen, jetzt aber wurde in dem Regler 

ment vom AA. December 1785 der Befehl gegeben, daß vor 

Mein, Effig, Del, Seife und andern folden Artikeln, die | 

man im Orte ſelbſt in öffentlichen Magazinen verfaufe, daß 

der, der fie auf feine eigene Rechnung fommen laffe, eben 

fo viele Procente bezahlen müffe, als der, der fie erft im 

Orte felbft Faufe. 

4) Die Bonificirung, die bisher der Klerus jährlich er⸗ 

halten, wurde faſt ganz aufgehoben, und uͤber dieſe Aufhebung 

konunte ſelbſt auch der Klerus nicht Hagen, denn die Acciſe 
war faſt durch alle Artikel hindurch bis zu der Summe herab⸗ 

geſetzt, der ohnedieß auch der Klerus unterworfen war, ohne 

auf ein Aequivalent Anſpruch machen zu koͤnnen. Nur allein 
die Weins und Eſſig-Acciſe hatte man nicht fo weit vermindert. 
Theild weil eine Verminderung der Aceiſe diefer Artifel minz 

der notwendig zu ſeyn ſchien, da es nicht Artikel der erſten 
Nothwendigkeit waren; theils auch weil der Nachteil einer 
jährlichen Acciſe Reſtitution bei e in em Acciſe⸗Artikel unmoͤglich 

betraͤchtlich ſeyn kounte, alſo die einzige noch uͤbrige Acciſe⸗ 
Bonificirung, die noch der Klerus jäbrlich zu fordern hatte, 
faſt ganz unſchaͤdlich war. 

2) Noch mehr gewann der arme Mann, daß im 21ften 

' 
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5) Eine General-Rektififation der bisher firirten Summen, 

was diefe und jene Gemeinheit in Bauſch und Bogen zu be 

zahlen hatte, follte jo bald möglich vorgenommen werden. 

Befehle ergingen defwegen, daß der Etat eincs jeden Orts, 

fowohl in Beziehung auf Anzahl der Einwohner, als den 

ganzen Nahrungs + Zuftand defjelben, durch gemeinfchaftliche 

Hälfe der geift» und weltlichen Obrigkeit entworfen und eins 

geſchickt werden follte. Diefen Etats zufolge wollte man das 

fünftige Firum der Gemeinheiren reguliren. 

6) Bisher hatten gemöhnlid) die Hauptftädte der Provinz 

ihre Quote durch ein jährliches Abonnement in einer Summe 

abgetragen; die Subrepartition blieb der Stadtobrigkeit felbft. 

Hiebei war gewöhnlich viel Ungerechtigkeit vorgegangen. Die 

Obrigkeit, die meift aus Reichen und Wohlhabenden beftand, 

machte eine Subrepartition , bei der höchft felten der Armurh) " 

ihr Recht widerfußr. Yu der Inſtruktion vom 21. September 

41785 wurde defwegen befohlen, daß die Steuer Fünftighin, 

liche Rechnung gehoben und ddminiftrirt werden follte, Dem 

Uebel war fonft nicht zu feuern, fo lange noch die eigene 

Subrepartition der Stadtobrigfeit blich. 

Ein paar gelehrte Spahier *) haben ſchon 41787 fogar 

den Muth gehabt, ausführlicdy auseinander zu feßen, daß weder 

das neue Steuerſyſtem recht vervöllfommmer, noch überhaupt 

in allen Dingen diefer Art irgend etwas Vollendetes geleiftet 

werden koͤnne, wenn niht ProvinzialsAYdminiftratiw 

men errichtet würden, und das ganze Steuerwefen einer Pros 

vinz einer folchen ProvinziakAdminiftration fubordinirt würde. 

ſcheidener fagen, als fie es ihaten, daß ohne diefe Einrichtung 

*) D. Vicente Alcala-Galiano und D. Vieente Matecon de Arce, 
® 

vom 1. Januar 1786 an, in allen Hauprıftädten auf koͤnig⸗ 

# 

Man kann es einer Regierung wicht freimüthiger und nicht bes 
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jede andere Einrichtung, die gemacht werden möchte, nur Flick⸗ 

wer? fey, und daß, wenn nur erft diefe Einrichtung gemacht 

ſey, jede gute andere Einrichtung von felbft folge. 

Ä Höchft weile war aber auch 

7) die neue Verordnung, die in erft angeführter Ins 

firuftion und im Reglement vom 14, Dezember 1785 getroffen. 

worden, daß alle Vergleiche aufgehoben feyn follten, die wegen 

Bezahlung einer jährlichen Generalfumme yon einzelnen reichen 

Perfonen mit der Foniglichen Steuer-Adniinifträtion bisher ger 

ichloffen zu werden pflegten, und daß Fein Vergleich diefer 
Art mehr gefchloffen werden dürfte, # 

Nach der alten Strenge ber Gefeße hätten zehn Prorente - 

bezahlt werden follen. Dieß war längft zu fechs Procenten 

gemildert. Allein auch ſtatt diefer bezahlten die reichen Eigens 

thuͤmer großer Güter oder zahlreicher Heerden meiſt kaum nur 
5 Procent. Nun aber wurde kraft der neuen Befehle die 

Einrichtung getroffen, daß Fünftighin vom Jedem ohne Unters 

ſchied für jede Arrobe feiner und mittelfeiner Wolle zwei 

Reales Vellon erlegt werden follten, Auswärtige Güterbefiter, j 

die nicht im Orte felbft leben, follten Fünftighin fünf Procente 

vom ganzen Ertrage ihres Landes bezahlen; wer aber den 

größten Theil des Jahres im Orte felbft fich aufhalte, bezahle. 

nur die Hälfte. Und weil man vorausfah, daß der rosa 
Süterbefißer, um die neue Laſt, die ihm zufiel, von ſich ab⸗ 

zuwaͤlzen, das Pachtgeld oder die Maierzinſe ſeiner —— 

nun ſogleich erhöhen werde, fo erging auch gleich mit der 

erſten Einrichtung des neuen Syſtems, den 6. December — — 

der koͤnigliche Befehl, daß eine ſolche Erhoͤhung der Maier⸗ 

zinſe durchaus nicht geſtattet ſeyn ſollte. | IN 

Dem Scheine nah war alſo die Steuer herabgeſetzt. 

Vorher 6 Procent geſetzmaͤßig, nun nur noch 5 oder 27, Pros 

cent, je nachdem es ein Einheimifcher oder Yuswärtiger ift. 
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Allein die Reichen empfauden nur zu wohl, wie viel fie doch 

verlieren würden, weil mit dieſer Herabſetzung der bisherigen 

Steuer die, Aufhebung ihrer bisherigen Steuer-Accorde verbun⸗ 

den war. Sie boten alfo ‚Alles auf, daß das neue Steuer⸗ 
Syſtem nicht zu Stande, kommen ſollte. Die meiften Städte- 
Magiftrate und andere der- wichtigiten Nationalkorps machten 
dem. König Vorſtellungen dagegen. | 

Viele derfelben verloren unftreitig nicht wenig bei der 
neuen Einrichtung, und manche Stadt, die auch nicht verlor, 

ſondern nothwendig gewinnen mußte, fchrie doc) gegen das 

neue Syſtem, weil fie neben den ‚großen neuen Vortheilen 

deffelben gerne auch noch einige Heine alte Vortheile des alten 

Syſtems hätte beibehalten mögen. Gerade aber, daß jene 

großen Städte und Städre: Magiftrate verloren, war ein 

Hauptvorzug der neuen Einrichtung, weil ihre endlich nuns 

mehr aufgebobenen Eteuer-Konrrafre ein Hauptuͤbel der alten 

Einrichtung gewefen waren. Der arme, geringe Mann ver 

ſtand's nicht, welche Wohlthat durch die neue Einrichtung 

ihm widerfuhr. Wenn’s alfo Hoch Fam, fo wartete er ftills 

ſchweigend den Erfolg ab. Der Reiche aber, der bald ſah, 
wie jede Ausflucht ihm nun abgefchnitten fey, der brachte 

feine lauten Klagen vor den Thron. 

Es Fonnte nicht fehlen, die neue Steuereinrichtung, fo: 

bald fie nicht bloß ſtuͤckweiſe, ſondern als ein Ganzes ausge 

führt wurde, mußte dem berrlichften Erfolg für das Land haben. 

Eine allgemeine Erleichterung der, Preife der nothwendigften 
Lebensmittel, eine größere Freiheit des inneren Handeld, er; 

leichterte Auefuhr der einheimischen Produfte, und was alles 

ſonſt noch die direftefte Folge der neuen Einrichtungen war — 

das alles mußte fogleid dem Ackerbau neue Kraft geben; 

und doc) verlor der König dabei gar nicht ! 
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Das Land gewann und aud der König. gewann noch. 

Er gewann, wie man faft ficher hoffen durfte, im leiten 

Reſultate noch fo viel, daß die fteigenden Bedürfniffe des 

Staats beftritten, und doc) neue Steuern nicht nothwendig 

wurden. Was durch Aufhebung und Verminderung der wich» 

tigften Aceiſe-⸗Artikel verloren zu gehen fchien, erſetzte ſich durch 

dic Verminderung der Contrebande, die bei einer weit gerin⸗ 

geren Acciſe weit geringeren Reiz hatte, und erſetzte ſich noch 

gewiffer durch die größere Accis-Einnahme von dem Verlaufe 

auswartiger Waaren und durch alle die ficher eingehenden, 

beträchtlichen Summen, die nun auch die Reichen und mit 

diefen vorzüglich auch die Geiftlichfeit bezahlen mußte. 

Nichts Dringenderes blieb zu wünfchen übrig, als daß. 

auch das Pirfonale der Stewerbedienten ſobald moͤglich vers 

niindert und reformirt werden möchte. Schon war darauf 

fehr horbereiter,. daß das ganze Steuerſyſtem bei der neuen 
Einrichtung fehr viel, mehr Simplicität und Klarheit hatte, "als | 

das alte, dag alfo die Entbehrlichfeit eines folchen Heeres von | 

Commis und Bedienten fühlbarer gemacht worden war; aber 

eine fchnelle Reduktion wagte doc) das fpanifche Minifterium 

wicht. Vielleicht wäre von allen Reformen Feine gefährlicher 

geweſen, als diefe, mit einem Male mehrere Tauſend Menfchen 
außer Brod feßen, und Feine, ald ſchnelle Reform, in N: 

der That auch unnoͤthiger, denn wenn einmal das neue 3 

Steuerfyftem gut eingerichtet war, fo Fonnte man leicht das 

überflüffige Perſonal allmählich ausfterben laſſen oder an 

andere Plaͤtze allmählich verfegen. 
| 



IV. 

Nachrichten zum Leben des Kardinals Dü: 

bois, Erzbifchofs von Cambrai und. fran- 

zöfifchen Premierminifters. *) 

Wilhelm Dübois, der 1722 erfter franzöfifcher Staats⸗ 

miniſter geworden, und 1723 ftarb, hatte feine glückliche Lauf: 

‚bahn ald Bedienter angefangen, und war als Bedienter bis 

zum dritten Herrn gefommen, bis er endlih zu dem Fam, 

der den ſicheren Anfang feines ficher großen Gluͤcks machte. 

Erft war er Bedienter bei einem gewiffen Herrn Le Tellier, 

Doktor auf der Univerfität Rheims, geworden. Diefer ließ 

den fähigen Purfch ein wenig fiudiren, daß er alfo nicht nur 

der humaniorum, fondern auch der Geſchichte Fundig wurde, 

Leider verlor aber Wilhelm diefen guten Herrn gar zu 
frühe. Doch fein zweiter Herr, der Pfarrer von ©, Euſtaz 

in Paris, der war ein noch weit gütigerer Mann, Er war 

bald mit feinem Wilhelm fo zufrieden, daß er recht darauf 

dachte, einen befferen Platz, als ein Bedienter bei ihm haben 

' Fonnte, ihm zu verfchaffen, und bloß um des guten Bedienten 

*) Aus Meiners und Spittler’s Gött. hit. Mag. Bd. IV. 
©. 625 — 634. — Nah dem dritten Bande der Memoiren 

des Herzogs von St. Simon, 
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fein Gluͤck zu machen, empfahl er ihn an feinen Freund, 
Herrn von Saint Laurent, der Unter» Gouverneur war 

beit dem älteften Prinzen des Herzogs von Orleans. Ein 

ganz vortreffliher Mann, Prinzen zu HR: und einen 

großen König zu bilden. 

Herr von Saint Laurent nahm ihn auch wirklich in 

Dienfte, und nachdem er ihn noch’ein wenig dreffirt hatte, 

ſo bediente er ſich endlih nach und mach feiner. als eines- 
Schreiber oder Sefretärs bei den- Studien des jungen Prins 

zen, den er erzog. Um auch hiebei feiner noch beffer ſich be; 

Dienen zu Fünnuen, und um den alten Wilbelm noch zum. ſtatt⸗ 

licheren Manne zu machen, ließ er ihn endlich noch einen 

geiſtlichen Habit anziehen, und nahm ihn fo denn ordentlich 

zu Huͤlfe bei den Studien des Prinzen, Er mußte dem Prin- 

zen helfen, ſich auf, die Lektionen vorzubereiten und die Worte. 

im Lexifon zu ſuchen; oft -brauchte ihn Saint Faurent bei | 

Geſchaͤften fuͤr ſich ſelbſt zur Huͤlfe. 

Fu der Folge wurde Saint Laurent ſchwach, Duͤbbis 
gab die Lektion ſelbſt, gab fie ganz gur, und gefiel dem juns 

gen Prinzen. Da bald aud Saint) Laurent ſchnell hinweg⸗ s 

farb, fo ſetzte jener unterdeß feine Lektion fort, und ein paar 

mächtige Beſchuͤtzer und Freunde, die er fich zu erwerben gewußt, h 

hielten die Ernennung eines ordentlichen Lehrers des Prinzen fo —J 
lange auf, daß endlich noch Dübois ſelbſt ganz gut mit Ehren 
Dazu, ernannt werden zu Fonnen ſchien. Der ‚Prinz batte jo 

viel ‚gelernt, daß es ſchaͤdlich zu ſeyn ſchien, zu ändern. So B 

war deun fhon ein großer Schritt gethan; aber doch war der 

noch größere erſt zu thun, bis. der Herr Abt Dübois, der \ 

bloß die Zonfur hatte, an die Stelle des damals zu Kom 

perfiorbenen Kardinal de la Tremouille Erzbifhof von # 

Cambrai und io denn Herr von. 150,000 Livres Rebenuͤen 

wurde. 

* — — 
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So ſehr er ſonſt nämlich feinen Herrn, den Herzog Re 

genten, beherrſchte, und. fo wenig ihm Kühnheit im Bitten 

und Fordern fonft fehlte, diegmal fand er fich) doch in Ver⸗ 

legenheit, wie er feinen Wunsch vorbringen folle, Er, erzählte 

alfo dem Herzog Regenten: er habe einen luſtigen Traum 

gehabt; es habe ihm geträumt, er fey Erzbiſchof von Cam: 

brai geworden. ı Der Herzog Regent, der wohl merkte, drehte 
fich auf dem Abfatze herum und ſprach Fein Wort. ‚€ 

- Dübois nun. verblüfft und eine furze Zeit hindurch im⸗ 

mer verblüffter, ' ſtotterte und paraphrafixte feinen Traum, 

Sobald er aber endlich aus feiner erfien Beräubung ganz zu 

fib gefommen, fo «fragte er geradesu, warum er: denn das 

Erzbisthum Cambrai nicht erbalten follte? Der Herzog Re 

gent dürfte nunmehr nur wollen, fo wäre er gluͤcklich. 

Aufgebradht und erſtaunt, was der Menſch wolle, auts | 

wortcete der Herzog im verachtungsvollſten Tone, wie, du? 

Erzbiſchof von Eambrai!t Im ganzen Tone des Herz 

zogs lag’s, wer Dübois gewefen fey, wind noch mehr, wie er 

fi) durch feine, Lebensart zu einem Erzbifchof qualificire. 

Doch Dübois hatte einmal angefangen, er blieb nie auf 

halbem Wege ſtehen. Er citirte dem Herzog Regenten aͤhn⸗ 
liche Beifpiele, und freilich gab es genug Erempel niedertraͤch⸗ 

tiger, ſittenloſer Biſchoͤfſe; und der Regent, um endlich nur 

feiner los zu werden — ein wiederholtes derbes Nein Fonnte 

er nicht jagen ; fo wurde denn Dübois Erzbiſchof von Cambrai. 

Bald war jetzt die Frage, wie Dobois die Weihen neh: 

men follte. - Er zweifelte nicht, daß ihm der Erzbifchof von 

Paris, Kardinal von Noailles, gerne noch) entgegenfommen 

und willig es thun werde. Der Kardinal fchien nad) feiner 

ganzer Lage und nach allen den Verhältniffen, in welche ihn 

die Konftitutiond- Affaire ſetzte, des Herrn Dübois für und 

für fehr noͤthig zu haben, und wenn er cs vielleicht auch, wicht 
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aus ſolchen direkt eigennügigen Abfichten that, fo ſchien die: 

fes ein Fall zu feyn, wo ſich Noailles vor dem Publiftum im 

vortheilhafteften Verhältniffe gegen feinen bisherigen nichte- 

würdigen Feind zeigen Fonnte, der einen folchen Beweis der 

Liebe gar nicht verdient hatte. 

Doch ein Dübois konnte fchwer errathen, —— ein Noailles, 

der nie Fleiſch und Blut um Rath frug, in irgend einem 

Falle thun werde, Noailles zeigte ſich feſt entſchloſſen, nichts 

dazu beizutragen, daß ein Menfch, wie diefer war, die heilt: 

gen Weihen erhalte. Mit aller möglichen Befcheidenheit und 
Bezeugung, wie leid es ihm thue, verweigerte er. die Erlaubs 

niß. "Er thar es fo liebevoll und fo fanft, als nur moͤglich; 

er fchwieg im Publikum ganz davon, daß er «6 verweigert 

babe; aber abgefchlagen blieb’s. Nie hat ihm das in feinem 

‚ Reben Dübois verzeihen Fönnen. 

Unterdeß an einem Erzbifchofe, der mehr Hofmann war, ' 

als Noailles, follte ed doch wohl nicht lange fehlen. Der Erz 

bifchof von Rouen, deffen außerfte Didcefegrenzen vier bis 

fünf Meilen in die Nähe von Paris fic) Hereinzogen, gab fo» 

gleich die Erlaubniß, und Dübois erhielt auch nicht nur. ein 

pabftliches Breve, alle Weihen mit einem Male nehmen zu 

dürfen, fondern dispenfirte fich auch felbft von allen pflicht- 

lichen Vorbereitungsübungen. 

Raſch war Alles abgethan. Er fuhr einft des Morgens 

frühe nach der beftimmten Kirche, die ungefähr vier, fünf 

franzöfifche Meilen weit von Paris entfernt war. Der erfte 
Almofenirer des Herzogs von Orleans, der Bifhof von Nanz 

tes, las extra tempora eine ftille Meffe, und in diefer ftillen 

Meffe machte er den Herrn Abbe zum: Subdiafon, zum 

Diakon und zum Prieſter. 

An eben demſelben Tage war nad) der Mittagstafel 

Eonfeil, und fo erfiaunt man anfangs war, daß der Herr 
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Abbe, der fonft im Confeil, was ihm von auswärtigen Ans 

gelegenheiten behagte, zu referiren gewohnt war, daß der Herr 

Abbe dießmal fich nicht einfand, fo viel erftaunter war man 
doch, wie er endlich in, feinem kurzen Habite, mit feinem ges 

wöhnlichen Anftande, dahergezogen Fam. 

Alles war ſchon verfammelt zum Confeil, auch der Her: 

zog von Orleans war fhon da. Man ftand aber noch zer 

fireut im Zimmer hin und ber. Wie nun der Herr Abbe 

daber gezogen Fam, fo rief Alles laut auf, und der Prinz von 

Conti, dem ſich noch Dübois felbft um ein paar Schritte 

näherte, wie er ihm gegen fich Fommen fah, fing an mit ihm 
zu fprechen: wie er fo ſchnell diefen Morgen alle Weihen ges 

nommen, alle mit einem Male, und alle fo erpedit, daß er 

noch fo glüdlich und pünktlich zum Confeil habe kommen Fön? 

nen. Er fragte ihn wegen feiner Bifchofsweihe, die nun wohl 

bald folgen follte, bezeugte ihm im feinem und in aller Welt 

Mamen das vollefte Erftaunen, machte ihm fo boshafte und 

wißig beißende Komplimente, daß jeder Andere, als Dübois, 

alle Faffung verloren haben würde. 

Ohne aber einen Augenblick Muße zu haben, fich zu be> 

finnen, und ohne auch einen Augenblic® fich zu befinnen, ant- 

mwortete Dübois ganz ruhig: Seine Durchlaucht würden das 

alles gar nicht fremd finden, wenn Sie in der alten chriſt⸗ 

lichen Rirchengefhichte ein wenig mehr bemandert wären. 

Der heilige Ambrofius habe fih auf gleiche Weiſe ordiniren 

laſſen. Nun fing fürwahr Dübois an, vom heiligen Ambros 

ſius und feiner Ordination zu erzählen. , Dübois und der 

beilige Ambrofius! ‚Der Herzog von St. Simon, der bei der 

Scene war, verfichert, er habe plößlich nach einem andern 

| Theil des Zimmers gehen muͤſſen, denn was er hier haͤtte 

hoͤren müffen, das. habe ihn fo aefaht, daß. er unmöglich 
hätte fchweigen koͤnnen. 



78 

Unterdeß wie kurz die Herrlichkeit dauerte N Zu Ende des 

Februars geſchah feine Nomination zum Erzbisthum und die 

erſterzaͤhlte raſche Ordination; Sonntag den 9. Juni war ſeine 

prachtvollſte Biſchofsweihe; und zwei Jahre nachher den 

441, Auguſt Abends um 5 Uhr war er todt. 

Er hatte fich bei diefer feiner Biſchofsweihe noch in feie 

ner ganzen Glorie gezeigt, fie geſchah im prächtigften Fönig- 
lichen Klofter zu Paris,*) und in einer Kirche, die recht eins 
zig ihrer Art war. Der Kardinal von Roban verrichtere die 

Geremonie, die Bifchdfe von Nantes und Clermont affiftirten 

ihm.**) Auch Fam bald der Kardinalshut von Roman — 

für den alten Bedienten Wilgelm ! | u 

Es war aber Samftag den 7. Auguſt, daß Aerzte und. 

Wundaͤrzte ihm erklärten, er müßte ſich durchaus einer Op» 

ration unterwerfen, denn ohne diefe koͤnnte er höchftens nur 
“ f au 

er Yal- de- Grace. 

* Die weitere Befchreibung in den Mömoires de St. "Simon it 
dieſe: L’Eglise fut ——— paree; toute la France invi- 
tẽe n’osa hasarder de ne s’y pas montrer, et tout ce qui le 

put, pendant la ceremonie. 

Il y eut des tribunes, à jalousies, preparees pour les am- 
» bassadeurs et autres ministres protestans. Il y en eut une 

“  entr’autres plus 'magnifique pour Monsieur le Duc d’Orleans 
et Monsieur le Duc de Chartresy'qu’iliyimena; il y en eut 

"pour les dames; ‚et comme Monsieur, le Duc d’Orleäns entra 
dans le monastere, ei que sa. tribune se trouya au dedans, 
le Cloitre fut ouvert a tous venans, tellement que le dehors 

et le dedans furent remplis de rafraichissemens de toutes les 

 'sortes et’d’officiers, qui les faisaient. distribuer avec ‘profu- 

ion. Les premiers gentilshommes de la Chambre de M. 

4 „le Due d’Orleans et, ses premiers „ ofüiciers ‚firent Jdes,; ‚hon- | 

neurs de la ceremonie ;  placerent les, gens. "distingues s les ve 4 

le meme soin à V’egard des gens moins considerables, 'ete) 
| 

An‘ 'eurent, les conduisirent , et" W’autres de'ses offieiers prirent 3 
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noch einige wenige, Tage leben. Das Geſchwuͤr in der Harn: 

blafe war ihm, da er zu Pferd flieg, aufgebrochen, der Eiter 

harte: ſich ergoffen ; falls der Krebs noch nicht ſchon wirklich 

angefett hatte, fo Fam er doch gewiß, wenn man es nicht 

durch eine Operation hinderte. Ü 

Aerzte und Wundärzte fagten ihm auch, daß er ſ ch un⸗ 

verweilt nach Verſailles bringen laſſen müßte, um dort die, 

Operation machen zu Taffen. Er ließ fi) auch wirflid dem’ 

andern Tag in der Sänfterdahin transportiren; die gegebene 

Nachricht hatte ihn aber ſo mitgenommen, daß man den 

ganzen Tag brauchte, um ihn nach Verſailles zu ſchaffen. 
Allein doc) gleich den andern Morgen, fon früh 5 Uhr, 

nachdem man ihn völlig hatte ausruhen laſſen, ſchlugen ihm 

Yerzte und Wundaͤrzte vor, ſich mit den heiligen Sakramen⸗ 

ten zu verſehen, und dann ſogleich die Operation vornehmen 

zu laffen. Er lieg alfo einen Barfüßer-Mönd von Verfailles 

rufen. 

Wie man nun aber wieder zu ihm in's Zimmer kam, 
und ihn bat, jetzt das heilige Abendmahl zu: nehmen, fo fagte 

er mit Heftigkeit: man möge.ihm wohl fo rathen; allein die 

Kardinäle hätten hiebei. ihr hefonderes Ceremontek, und das 

wiffe er nicht. Er müßte 'erft den Kardinal von as zu 

Paris fragen laffeni J 

Alle fahen fidy unter einander an, und man RR wohl, 

daß er es nur in die Länge. gu fpielen fuchte. Die Operation 

war aber hoͤchſt · dringend. Die Fakultät meldete es dem Her? 

zog von Orleans nah Meudon. Er fam duch unverweilt, 

ermahnte den Kardinal zur Operation, und erwmahnte ihn 

doppelt dringend, wie er von den Aerzten und Wundaͤrzten 

hoͤrte, daß man zwar nicht fuͤr die Rettung des Kardinals 
durch die Operation" gewähren koͤnne, daß er aber gewiß in 

wei Stunden des Todes ſey, wein er fich wicht. operiren 
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laſſe. So gefchah denn alfo die Operation. Vier und zwan⸗ 

sig Stunden nad) der Operation farb er; die Aerzte hatten 

dem Herzog von Drleans gleih nach der Operation erflärt, 

nad) dem, was ſich gezeigt habe, fey er verloren. 

So ftarb der alte, glüdlicy gewordene Wilhelm im 

66ſten Fahr feines Alters, als Surintendant der VPoften, als _ 

Kardinal, als Erzbifchof von Cambrai und ald Herr von fie 

ben Abteien, der fchon auch nach mehreren feine unerfättlichen 

Hände ausgeftredt hatte. Es wurde auch nachher bewiefen, 

daß er eine engliche Penfion von 980,000 Livres gezogen, 

Man fehe folgendes Verzeichniß, was alles diefer Menfch 

jährlich gezogen; die: Revenuen feiner Beneficien in diefem 
Verzeichniß ſind uͤberdieß noch unter ihrem Werthe angeſetzt: 

Aambri 220000 

Nogent-sous-Cory. 40,000 

Saint⸗Juſtt 640,000 

Marivaur 2 2 2222. 412,000 

Bourgieil. 2... li... 797425000 

Berguer - Saint- Vinox.. .:. 60,000 

Saint» Bertin © 20 8. 80,000 

Cramer], 0 000 

Als Premierminiſter «450,000 0.10 u u. 
Die Poften. - » =»... 100,0004.).. 14,250,0008. 
Denfion von England =. 980,000 N 

4,534, 000 Livres. 4 

In dieſem Verzeichniſſe iſt uͤberdieß weit nicht einmal 

Alles. Er ſoll noch als Kardinal 20,000 Livres von der 

Geiſtlichkeit gezogen haben, und das, was er bei Law und 
durch Law gewonnen, war unermeßlich. So viel ihn auch 

fein Kardinalat gefoftet haben mag, fo: viel er an Silberzeug 

und Meubles und Equipagen: wandte, fo eine»prächtige Zafel 

er hielt, bei: der er ſelbſt übrigens „ans: Natur und Diät 

524,000 8. 
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außerordentlich nüchtern blieb, fo blieb ihn doch noch eine 
unermeßliche Menge baaren Geldes. | 

" Sein älterer Bruder, ein guter ehrlicher Mann, dein er 

BR Staatefefretär eim paar - gute: Plätze verfchafft, beerbte 

ihn, und diefer einzige Erbe der unermeßlichften Erbfchaft hatte 

nur einen einzigen ſehr frommen Sohn, der Kanonifus von 

Saint-Honore war, Feine Pläge und Feine Beneftcien wollte 

Dieſer nahm ſich faſt nichts von der ganzen reichen Erbſchaft. 

Er verwandte Einiges davon, feinem Oheim in der Kirche, wo 
er begraben lag, ein fchönes, aber befcheidenes Maufoleum mit 

einer, ſehr chriſtlichen Inſchrift fetgen zu laſſen; das Uebrige 

verwandte er zu Almofen. 

. Man würde ein ganzes Buch davon fchreiben Tonnen, 

wenn man alle.die Auftritte erzählen follte, die es mit dem 

Kardinal gab, befouders feitdem er der Allgeltende geworden. 

Der Fall Fam nicht nur einmal, und es gefchah öfters in Ge— 

genwärt des Herzogs von- Drlcans, daß, wenn er recht. bitter 

böfe wurde, er auf Zifhe und Fauteuild hinauf fprang, 

ein yaar Mal, ofne mit ‘einem Fuße auf die Erde zu 

kommen, bloß auf Tiſchen und a Stäplen beeinifprihtgend, das 

Zimmer auf und nieder lief. | 

Es war ganz fonderbar, wie er oft bie Ai 

Derfonen behandelte. Der Kardinal von ‚Genres beklagte ſich 

‚einmal: bei dem Herzog von Orleans, daß ihm der Kardinal 

Dübois im den unflätigften Ausdrücen promeniren geſchickt 

e. Doch noch mehr zu klagen hatte Madame von Conflaus. 

Dieſe hatte den Platz einer Gouvernantin bei den Prin⸗ 

zeſſinnen des Herzogs von Orleaus erhalten, und die Gemah— 

des Herzogs von Orleans verlangte, fie.follte- auch dem 

inal Duͤbois ein Kompliment machen. So abgeneigt fie 

un war, ſo ſehr drang die Herzogin in ſie. So: fehr es 

ber auch die Herzogin allein ſchon nur zum der Verhaͤltniſſe 

Spittler s ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bd. 6- 
% 
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willen verlangte, in welchen der Kardinal mit dem Herzog 
ftand, fo erflärte doch emdlidy die neue Gouvernantin: „der 

Kardinal fey ein Narr, der alle Welt mißhandle, dem man 

ſich Alfo nicht ausfegen koͤnne.“ Madame de Conflans war 
Feine Dame, die in folhen Fällen wagen wollte. ' So artig 

fie nämlich war, fo viel ernfte Würde befaß fie doch; dabei 

hatte fie Wig und vicl geraden Verſtand. 

Unterdeß man lachte fie aus über ihre San 

und man ftellte ihr vor, daß fie gewiß nichts Unangenehmes 

vom Kardinal zu erwarten habe, weil ſie nichts von ihm zu 

bitten haͤtte, daß es nothwendig ihm ſchmeicheln muͤſſe, wenn 

fie ihm ſelbſt die Nachricht gebe von der Stelle, die ihr der 

Herzog anvertraut habe. So entſchloß fie fich denn endlich. 

Sie ging denn alſo nach) der Mittagstafel zu Verfailles 

in das große Kabinet, wo der Kardinal feine Befuche ans 

nahm, feine Audienzen gab. Acht bis zehn Perfonen warter 

ten dafelbft, um mit Seiner Eminenz zu fpedien, und Seine 

Eminenz unterhielten fich gerade mit einer Frau bei dem Kas n 

min auf Eine fehr freie Art. Wie bange wurde es nun nicht 

Madame von Conflans! Die gute Dame war für ſich ſchon 

klein, und wurde nun aus Furcht noch kleiner. 

Doch naͤherte ſie ſich endlich, wie jene Frau —— 

Sobald ſie aber der Kardinal ſah, ging er ihr entgegen und 

fragte fie lebhaft, was fie wolle. „Monseigneur, fagte fie. .# 

Oh! Monseigneur . .. Monseigneur, unterbrad) fie der. 

Kardinal, das kann nicht ſeyn . ; mais Monseigneur ante 

wortete fie... je vous le dis encore, unterbrach der Kar⸗ 

dinal von Neuem, quand je vous dis que cela ne se peut 

pas cꝰest que cela ne se peut pas· Monseigneur, wollte 

Madame de Conflans noch einmal anfangen, um zw fagen, 

daß fie nichts verlange; der Kardinal nahm fie aber bei beiden | 
sn/Jp »:4 
MI 4 
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Achſeln, drehte fie, gab ihr mit der Fauſt einen Stoß auf 

den Rüden; fort, jagte er, mich in Ruhe gelaffen! 

Die gute Dame fiel fat platt zur Erde nieder, war 

auf's außerfie aufgebracht, weinte die bitterfien Thranen, und 

kam jo zur Herzogin von Orleans, der fie weinend und 

ſchluchzend ihren Vorfall erzäßlte, Man war aber ſolcher 

Kardinalsjtreiche ſchou ſo gewohnt, und man fand, am Ende 

wol auch, noch die ganze Geſchichte ſo ſonderbar und ſo fur 

fig, daß man zum hoͤchſten Aerger der mißhandelten Dame 

nur in lautes Lachen ausbrach. * ſchwur aber, in ihrem 

Leben nie mehr zu dieſem Sch.. . zu gehen. 

Noch eine Eleine Gefchichte von ihm, die des Mannes 

Dijtraktion® zeigt. Alle Abend aß der Kardinal dir Huhu. 

Das machte ſeine ganze Tafel, das fpeiste er aber auch ganz 

allein. Nun einen Abend, wer weiß durch welch’ Verſehen, 

wurde ed vergeffen. Da er fo chen zu Bette ‚gehen wollte, 

| fiel ihm noch fein Huhn ein. Er ſchellte, er ſtuͤrmte feine Leute 

berbei, die ihn ganz kaltbluͤtig anhoͤrten, wie er ſchmaͤhte und 

ſwimpfte dag man ihm fein Huhn fo fpar bringe und noch 

nicht gebracht habe. Ste verfiherten ihn im tußtgften Tone, 
daß er ſein Huhn ſchon geſpeist habe; wenn er aber och) 

eines verlange, fo follte es fogleih an Spieß geſteckt werden. 
„So,” fagte der Kardinal, „ich habe mein Huhu f chon 

gegeſſen. Uund damit war er rabig, denn feine Leute 

batıen ‚ibn deffen gar zu ‚güberläßig verſ beit. u 
1797 



V. 

Weber die Anfangs: Scenen der. franzöfifchen 
‚Revolution und deren Haupttheilnehmer, 
— Mirabeau.*) | 

—— 

Ss 

Da der Jubel fiber die franzöfifche Revolution 5 

faft in allen “unfern Zeitungen noch immer fortdauert, und 

die Campe'ſchen Briefe zur Verbreitung und Erhaltung defs 
felben wohl noch Manches beitragen mögen, fo achte ich e8 
für meine Pflicht, der Erzählung des höchft redlichen und 

unparteiifchen Parrioten Mounier noch ein paar Eritifche 
Worte beizufügen. Wer laut und ſtark widerfpricht, wo ſich 
einmal dem Scheine nad) das ganze Publikum gleich. 

fam mit.einer Stimme entjcheidend erklärt hatte, der fcheint 

entweder ein paradorer Kopf oder ein Feind der Wahrheit, 

ober im. vorliegenden Falle ein Freund des Defpotismus zu 

ſeyn. Sch glaube in Feinem dieſer drei Fälle mich zu befin- * 

den, aber halte mich eben fo wenig verpflichtet, bloß deßwe⸗ 

gen, weil das Werk der Befreiung der franzöfifchen Nation 

eine höchft wünfchenswärdige Sache war, die fchändlichen wit 

tel zu loben, die gleich von Anfang ber, die Revolution in. 

* Aus Meiner: und Spittlers Gött. hiſt. Mag. Bd. VL. 
©. 499 — 512. — Urſpruͤnglich Zuſatz Spittler's zu Mon 
nier’s Erzählung der Begebenheiten zu Verſailles am 5. ud 

6. Dftober 1789. 
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Paris zu bewirken, gebraucht worden find, noch weniger in 

einem zu milden Tone ‚nicht nur von den: frechen  Ausfchweis 

fungen zu fprechen, zu welchen ſich der Poͤbel hinreißen Lie, 

ſondern auch von den Gräueln, die oft ſo planmäßig von 
Dchlofraten vorbereitet und herbeigeführt worden find. 

Erftens ift ar, aus Zeugniſſen der) Freunde und Feinde 

far, daß die franzöfifchen Garden nicht aus Patriotismus, 

nicht aus erwachtem Gefühl von Bürgerpflicht gehandelt haben, 

da fie zur Nation übergingen. Durch fhändliche Beftechungen 
verleitet, find fie ihrer Pflicht untreu geworden. Noch ehe 

man vom wahren Hergange der Sachen in Deutſchland Nach⸗ 

richt haben konnte, denn unſern Zeitungen muß man nicht 

zumutben, daß fie und vom wahren Hergange gleih Nach 

richt geben follen, fo mußte billig Jedem das Verfahren die: 

fer Gardiften mißfallen, und den Namen wackerer, edler Krie⸗ 

ger haben ſie fuͤrwahr auf keine Weiſe um dieſes Be 

tragens willen verdient. So leicht nämlich: die Fälle ge⸗ 

denkbar ſind, daß ein Soldat, weil uͤber ſeinem Koͤnig noch 

ein Gott im Himmel iſt, die Waffen niederlegt und da keine 

Dienſte thut, wo man ihn zum Dienſt auffördert, fo un: 

denfbar muß es doch bei Soldatenpfliht und Soldatenehre 

feyn, die Waffen‘ gegen feinen König zu kehren. Das kann 

nie des Soldaten Pflicht feyn! Die Garbiften haben alfo, 

felbit wenn fie auch nicht. durch unedle Beweggründe. verleitet 

worden find, hier etwas gethan, was nie zu loben ift. . 

Noch weiß man aber gar zu wohl, wie fie. gewonnen 

wurden, Yus mehreren Beweifen nur einen, denn ich ver 

muthe, man verlangt nicht mehrere, nachdem fich einmal aus‘ 

der weiteren Entwidlung der Geſchichte fo viel von dem er 

fien Anfange derfelben vermuthen laßt, oder vielmehr fo Mans 

des, was nachher gefchah, nicht wenig deffen vorausſetzte, 

‚was vorher gefchehen ſeyn mußte, 



x 86 

"Des Moulims der, den ſein Freund Mirabeau Pro- 

cureur- Gencnal der Laterne nannte, ſagt es Dem Luͤttichern 
ganz toffenterzigämd geradezu, wie ſie es mir den! preußiſchen 

Soldaten ma hen ſollten ſie ſohblten es machen, wie 

fie es in Parisngemaſchteh aͤttte u! den Soldaten ſtatt 

Rier Wein geben ſtatt Huͤlſenfrchte tüchtig Hama auf: 

—9 Maͤdchen verſprechen/ wm m.) ii sis oa 
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: Was feßt ed. voraus, wenn felbit einer der thätigften 

Männer bei der Parifer Revolution den Soldaten unter bie 

Augen hin fagen darf: Seht, fo haben wir euch. ge 

woöonnen! Wie Fundbar muß die Eache feyn! was ift von 

dem Soldaten zu halten, der fib das fagen laffen kann! 

Sollten nicht diefe Gardiften einen Mann diefer Art für ihren 

größten Feind halten? Sollte nicht diefe Befhuldigung als 

‚eine der größten Infamien gleich bei der Nationalverfamm: 

lung denuncirt worden feyn? Allein wicht ein Feind der 

Revolution Fpricht fo, fondern ein Mann, der zu den Haupt 

Acteurs gehörte; nicht einer, den man zum Pöbel rechnen 

darf, Des Moulins ift Parlaments» Advofat. *) 

Liegeois! si vous suivez ce conseil, vous verrez, comme 

nous, les soldats troquer contre vos chapeaux leurs bonnets 

de grenadiers. Et si on leur commande de charger, comme 

le regiment de Flandres, faire retentir la baguette dans leurs 

fusils pour vous avertir qu’ils sont vuides. 

*) Bon deffen Darftellung der Vorfälle vom 5. und 6. Dftober 
(Gött. hiſt. Mag. Bd. VII. ©. 182— 204) bemerft Spitt: 
ler (©. 182, Note a): „Gewiß nicht verfübrerifh oder täu- 
ſchend, aber fehr charafteriftifh und ungeachtet vieler Verdre— 

bungen und Unwahrheiten fo offenherzig erzählt, daß man weit 
mebr daraus lernt, als der Verfaffer wohl haben wollte.“ er: 
ner über fein befanntes Journal überhaupt und in Beziehung 

auf jene Vorfälle (S. 198): „Wer Desmoulin’s Zournal von 
der eriten Zeit an richtig periodifch las, wie einzelne Hefte er: 

ſchienen, dem muß die Wahrnehmung nicht nur einmal aufge: 
fallen feyn, daß mande Stellen, die man als Auggüffe einer 

wahren Poͤbelwuth ſelbſt im Munde diefes Mannes anfehen 
mußte, in einigen Monaten als prophetifhe Stellen gelten 
konnten. Entweder fennt der Mann die herrſchende Partie fo 
genau, daß er immer ein paar Monate voraus weiß, wie es 
geben wird, oder man braucht ibn, das Pöbel: Publitum zu” 
fondiren und vorzwüben. Daher leider! eine große hiftorifche 

Wichtigkeit dieſes Mannes, der, wie er felbit erzählt, recht ver: 
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Ich will Fein Wort weiter hinzuſetzen, wie ſich nachher 

dieſe Gardiſten immer betragen haben, wie ſie ihre Kaſernen 

verkauften, wie ſie, die ſogenannten wackern, edlen Krieger, 

La Fayetten zwangen, ſie nach Verſailles zu ſſeren wie 
m > ‘ > . In— ar 

trauter —— von Mirabean war, und noch —“ 
ſein Vertrauter zu ſeyn ſcheint.“ (S. 200.) „Unentfehuldbar 

it, daß Desmoulins in feinem Journal immer noch fo: 
gar folhe Mähren. wiederholt, als daß bei dem "berüchtigten 

Schmauſe die Nationale Cocarde' mißhandelt worden"fen. Noch 

nicht ein auch nur bewährt ſcheinender Zeuge iſt dafuͤr 
aufgetreten. Doch faſt noch auffallender ſcheint zu ſeyn, daß 
Chabroad, der beſtellte Referent in der National⸗ Verſamm⸗ 

lung, feine ganze Relation und das Haupt- Kefultat derſelben | 

auf ſolche Schlüffe baute, deren Unguͤltigkeit auf den erften 

Blick im die. Augen fallt.” Durch Vermengung. wahrer und 

halbwahrer Faktums, auch durch argliitige Zuſammenſtellung 

von Zeugen-Ausſagen, die nicht zuſammen gehören, wie Des: 

moulins that, kann man leicht ein Publifum verführen, das 

ohnedieß jet fo viele Empfänglichkeit hat, durch Nachrichten 

Diefer Urt getäufht zu werden. - Aber der Neferent in der 

National: Berfammlung verfehlt’fo fehr im Schließen zaus'den. 

Urſachen des Phänomens, die er angibt, iſt das Phänomen des 
5. und 6. Dftober durchaus nicht erklaͤrbar. Das Brod mag 
in Paris theuer und-fchlecht geweien ſeyn; die Nachricht, daß 
der König nah Met; gehen werde, mag mit dem Erſcheinen 

des Negiments Flandern zu Verſailles vom Volk im Paris 

kombinirt worden feyn, die Nachricht von den berüchtigten Schmaus 

fereien der. Gardes- du - Corps mag vollends eine große Gaͤhrung 

zu Paris hervorgebracht haben. Aber 

Warum verkleideten fih denn fo — Männer. 
als Weiber? Ein Faktum, das der Neferent nicht bes - 

zweifelt und ſelbſt Desmoulins nicht gewagt hat, zu leug⸗ 

. nen; feiner aber auch nur verfucht, ordentlich zu erklären. 

Barum ift fo viel Geld ausgerheilt worden? 
Ein Faktum, das weder Desmonling, noch Chabroad leugnen. 

Warum gefhah der Angriff fo tückiſch und 
gleichfam befpleihend, wie gewiß Hein Volks— 

haufen amareift, der im voller Gaͤhrung iſt? 
— — — Ita. — a Zee = a am 

ee De — — 
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fie ſich troß der heiligſten Verſicherung, trotz wiederholten 

Eides, den fie La Fayerten fchwuren, mit den Banditen in 

freundichaftlichftes Einverftändniß einließen, und kraft diefes 

Einverftändniffes ruhig daftanden,, und ruhig mit den Wafs 

fen in der Hand zuſahen, da das Leben des Königs: und der 

Koͤnigin und faſt der- ganzen Föniglichen Familie in der ficht- 
barfien Todesgefahr war, wie fie durch ihr ruhiges: Zufehen 

dem gedungenen Banditen noch Muth machten — ich mag 

nicht wiederholen, weten ſich Feder hier fo leicht erinnern Fann. 

Alſo vom erfien Anfange her find Schändlichkeiten mit 

im Spiele, gewefen,, und nicht bloß nebenher sim Spiele ge 

wejen, ſondern fie, machten eine Hauptpartie. Ich bin: ein 

eifriger Freund der Kultur und Aufklärung; aber Gott be 

wahre und vor ſolchen Aufklaͤrungen! | N? 

—4 J 

wirt ⸗ 

Nimmt man auch nur als Hypotheſe an, daß es das ſchwaͤrzeſte 
xlanmaͤßige Komplot war, ſo erklaͤrt ſich Alles vollkommen, 
und. es beweist nichts dagegen, daß doch der Angriff erſt 

Morgens mach ſechs Uhr, alfo erſt nad angebrode: 
nem Tage gefchehen fey. "Wer weiß nicht, welche Zufälle 
“oft bei ſolchen Verſchwoͤrungen die "Ausführung um eine 
Stunde verzögern koͤnnen? Vielleicht hatte auch ‚der kleinmuͤ— 
thige Philipp, wie Desmoulins ihn nennt — nun er ſelbſt 
beim großen Bubentäd perfönlich mit agiren follte, nicht 

Muth genug, zu agiren, und die Chefs der Berfchwörung hat 
ten Mühe, ihn zu einer: folben Scyandthat heraufzufhrauben ; 

unterdeß verfloß Zeit und Stunde. Oder fuͤrchtete ſich Phi: 
lipp vor dem Gemenge der Nacht, wo fo leicht bei einem 

* folden gm auh ihn ein Schlag eines falfchen Partei: - 

gängers treffen könnte ? Oder wollten die ‚Chefs recht fit: 
bar den Heinmäthigen Philipp dabei haben, damit die Näuber 

defto mehr ermuntert würden, und die übrigen Participanten, 
die ſich, wie Mirabeau, fehen laſſen mußten, defto fiherer 
agiren fonnten? Wie viele Vielleicht ſind's nicht, die die: 

ſen Umſtaud befriedigend auftlären können I“ 
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Herr Campe fpricht von einer Ausbildung und von ei⸗ 

nem im Anfange der Revolution erprobten Edelmuthe dieſer 
Gardiften, wie man es wohlinie noch an einem ganzen Corps 
gemeiner Kriegsleute wahrgenommen! habe; von einen‘ felte 
nen « Edelmuth, wie man ihn «wohl von einem Sokrates, 

aber wahrlich nicht von gemeinen Soldaten erwarten koͤnne. 
Gewiß wird er felbft doch mohl jetzt beſſere Nachrichten has 

ben, was -e8 für eine Bewandtheit gehabt habe mir jener 

Ruͤckkehr in's Gefängniß ; und überhaupt: ſcheint das Publis 

fum, das diefe Campe'ſchen Briefe als hiftorifche Nach» 

richten brauchen: will, die eigenen Worte des Schriftitellers 

pergeflen zu. haben, der felbft in der Vorrede auf die damalige 

Stimmung feines Gemäths aufmerkſam macht, die unftreitig 

der forgfältigen Einziehung und: Vergleihung von Nachrichten 

aller Art gar nicht günftig war. Doc felbft aud Herr 

Schulz; in feiner vortrefflichen Gefchichte der Parifer Nevolus 

tion foricht noch mit viel zu großen Enthufiasmus von dies 

fen Gardiften, wie man leicht bald aus Inmpatbetifcher Theile 

nehmung an den Schickſalen des nun befreiten Volks, bald 

aus perſoͤnlicher Achtung fuͤr dieſen und jenen Einzelnen aus 

einem ſolchen Korps zu ſchreiben verleitet werden kann. Denn fo 

pflichtwidrig mir das ganze Korps gehandelt zu haben fiheint, 

fo leicht begreife ich doc), daß mancher Einzelne, über — 

Treue jene, mehrere Wochen lang kuͤnſtlich fortgeſetzte Beſte⸗ „ 

chungen nichts vermocht haben würden, bald vom Beifpiel, | 

bald von der Furcht hingeriffen worden iſt, endlich nachzu⸗ 

folgen, und wenn er einmal im Nachfolgen war, bald auch 

der Erſte zu ſeyn. 

2) Offenbar haben in dieſer Revolution gleich von Ans a 

fang her zwei ganz- verfchiedene Parteien zufammengefpielt, | 

und die redliche Partei, der es wirklich um Sreis 

heit und eine neue, beffere Konftitution zu thun 

1 + 
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war, ift theils durch die enorme Sinnlofigkeit der Hofpartei, 

in einzelnen entſcheidenden Monienten, zu einer engeren Kpas 

lition mit der unredliden Dppofitüons:Päarteiiige 

zwungen worden, als ſie gewiß freiwillig zu thun Luft hatte, 

theils auch anfangs zu ſorglos gewefen, gegen alle die ſchaͤnd⸗ 

lichen Mittel zu wachen, welche. die unredliche Partei brauchte, 

um Dinge durchzufegen, die auch einem wahren Patridten 
billig hoͤchſt wuͤuſcheuswuͤrdig ſchienen. Die 'unredliche Par: 

tei oder die ochlokratiſche Faktion hatte unſtreitig anfangs der 

KRoslition mit jenen wahren Patrioten hoͤchſt noͤthig, um erſt 

nur im den Wirkungskreis recht hervorgelaſſen zu werden, 

Allein die Mounicre*) und Tally: Tolendals begingen 

eben den Febler, den auch Meder begangen: bat; fie hielten 

die Menfchen für minder fchlecht, als fie diefelben nachher: zu 

ihrem aͤußerſten Erſtannen fanden ; ſie glaubten nicht, daß 

irgend ein Mann von Empfiudung an, eine andere Abſicht 
benien könne, als an die der Befreiung, des Baterlandes; und 

faben ſich auch uͤberdieß noch zwiſchen zwei Uebeln gepreßt. 
Auf der einen Seite war die golpantel, Die damals noch immer 

| 6) „Mounier,“ urtheil Spittler von u ihm (80, VI. ©,457 
des Mag.) aus Anlaß jener Daritellung, „gehört zu den edel: 

" fen, weileften,) vechtfchaffentten Männern der ganzen National: 
WBVerſammlung. Allein ſchon diefe Schrift fpräche hinlaͤnglich für 
ihu und würde dieſen ‚feinen ganzen. Charakter: zeigen, wenn 
r "nicht auch felbft die läfterndften Böfewichter durch die Art ihrer 

Anklage hinlänglic bewiefen hätten, daf fie nichts gegen ihn 
aufzubringen im’ Stande feyen. Seine Schreibart ift nicht Die 
beſte, wie man: zum Theil bisweilen aud aus der Ueberſetzung 

dieſes Theils, feiner Erzählung feben wird; aber veife, plan: 
.. mäßige Weberlegung, Berimmtheit der Begriffe und fihere In: 
 teition alles deflen, was aus einem einmal angenommenen Be: 
griffe fließt, leuchten überall hervor; fo wie der. ganze Mann 

ſichtbar ein Mann der Wahrheit, des unerfhrodenften und da: 
bei doch des mildeſten Charafters ift.“ 
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nicht: begreifen, wollte, daß. die Zeit der Erlöfung da ſey; 
auf der andern Seite die freilich. ſchon ganz fichtbare ochlo⸗ 

Fratifche Faktion, die unterdeß doch gute Kofaden-Dienfte ger 
gen den: Hof that, und nie wohl fo mächtig werden zu koͤn⸗ 

nen fchien, daß nicht die vereinten Kräfte der wahren Patrios 

ten, : vollends felbft auch noch, wie. man in folden Fallen 

denfen mußte, vom Hofe unterftüßt, jeden Augenblick leicht 

wieder fiegen koͤnnten. Wer hätte glauben follen, daß die 

Hofpartei, ſelbſt nachdem das neue Acht patriotifche, Minifte: 

rium formirt war, bald fo ganz null feyn, ja bald noch bis 

zur negativen Größe herabfommen werde? und wer je auch 

vermuthen follen, daß Exceffe diefer Art, als die Gräauel des 

5.:und 6. Dftobers waren, im men der. ochlofratifchen Sal 

tion liegen konnten? Rt 

3). Von einer Menge Faktums, die zur Revolutionds 

Gefhichte gehören, fpricht und urtheilt das deutfche Publifum 
noch immer nach jenen erften Zeitungs-Nachrichten, ungeachtet 

mau längft die glaubwärdigften neuen Belehrungen erhalten © 

hat, die gerade das entgegengefeßte Refultat geben. So ſpricht 
man noch immer von der Eroberung der Baſtille, unge 

achtet ſchon im September des vorigen Jahres recht beurkun⸗ 

det, klar gemacht. worden war, daß die Baſtille in Beſitz ge⸗ 
nommen, aber nicht. erobert worden, daß De Launay Fapi- 

tulirt hat; aber das tobende Volt hielt die Kapitulation nicht, ! 

und ermordete unter den erften Juvaliden, die alle mit bins 
weggelegten Waffen ganz wehrlos den. eindringenden Volke N 

zufahen, gerade den, der durch feine Entfchloffenheit gegen — 

De Launay gewiß mehr als zwei Drittheile von St. Antoine 
gerettet hatte. Wer nicht die beurfundeten Aftenftüde im 

zweiten Stüd von la Bastille devoilde zu lefen Gelegenheit 

oder Luft hat, darf nur die vortrefflihe Schulzifche Erzählung ° 
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leſen, die dem Wefentlihen nach eben fo wahr, als gewiß 

immer noch für das Volk günftig if. 

Auf Nachrichten diefer Art ſcheint man fich alfo billig 

ohne weitere Erörterung beziehen zu können; und wenn man. 

bei fo Fundbaren Dingen ein; allgemeines Urrheil fällt, fo hat 

man nicht immer erft nöthig, in's einzelne Dokumentiren ſich 

einzulaffen, fo wie es auch ohne weitere Erörterung ſchon für 

fi) Mar ift, daß manche Dekrete der National-VBerfammlung, 
in der Form, im der fie noch gegenwärtig da liegen, hoͤchſt 

unweife, unausführbar und ungerecht find. Nur noch | 

4) ein Wort, den Grafen Mirabeau betreffend, die» 
fen Mann’von außerordentlichen Talenten, aber Gottlob he 

von einem hoͤchſt ungewöhnlichen Charakter. 

Sein Fünftiger Biograph mag feiner Zugendgefchichten 
gedenken, von denen er felbft manchmal in der National⸗Ver⸗ 

fammlung mit Abſcheu gefprochen hat, und mag fie vielleicht 

mit dem nachfolgenden Leben zu einem Ganzen verbinden; 

ich glaubte bisher noch immer, daß man mit einer Billigfeit, 

auf die man nicht einmal großen Werth ſetzen folle, gegen- 

wärtig bei einem Urtheil über ihn gar Feine Ruͤckſicht darauf 

nehmen müffe, | 

| Ob feine. politifchen Grundfaße echt und gut ſeyen, ob 

er nicht Prinzipien gehabt habe, die offenbar für Sranfreich 

allzu republifanifch find, das mag der Politiker beurtheilen ; 

ic) ehre überall Jeden, der Grundfäße hat und feinen Grund⸗ 

ſaͤtzen treu: bleibt, je feltener es ift, lonſequente Menſchen 

zu finden. | 

Ob nicht der Mann faft in Alles, was. er that. und wo 

er ſprach, zweckloſe, wenigſtens ſeyen fie vorerft als zwecklos 

angenommen, immer neue und neue zweckloſe Irritationen 

hineingebracht habe, auch das ſoll bei Schaͤtzung deſſelben 

billig noch nicht berechnet werden. Es gibt viele Fehler der 
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Menfchen, ohne welche gewiffe Tugenden derfelben wicht bes 

ftehen zu Fünnen fcheinenz auf einem Stamme wachfen beide 

Früchte. Jene Energie der Empfindung und jene hoͤchſte In— 

tuition der Klarheit mancher Fdeen, wie Beides oft jo uns 

übertreffbar im’ feiner  Nede liegt, wären - vielleicht "nicht. fo- 

"ganz moͤglich, weun überall mehr redliche Schonung, mehr 

Klugheit und mehr Billigkeit beobachtet werden ſollte. 

Aber wenn ein Mann ſolcher Talente, und der bei ſeinem 

Uebermaß von Geiſteskraͤften einen doppelten Beruf in ſich 

fühlen ſollte, nie auders ald durch Genie zu ſiegen, wenn 

Diefer jedes fchändliche Mittel braucht , um zu feinem Zweck 

zu gelangen, und wenn er bei der groͤßten Öffentlichen Auge⸗ 

legenheit, die das Wohl von mehr als 25 Millionen Menfchen . 

betrifft, und als großes Beifpiel das Schicfal von ganz Europa 

betrifft, noch Eleinliche Privatzwecke haben kann, auch üben 

den heillofeften Brivatzwechen jener öffentlichen Angelegenheit 

unleugbar den allergrößten Schaden thut — was iſt alsdann 

über feinen Charakter zu urtheilen? womit laßt ſich das haͤr⸗ 

tefte Urtheil noch mildern ? 

Iſt's nicht fchändlich, daß er es mit feiner artie gleich | 

anfangs bei der National: Berfammlung auf einen Oſtracismus 

aller derjenigen anlegte, von denen er ſah, daß bei ihnen y 

Kräfte ſeyen, gegen die er al’ fein Genie werde aufbierem 

müffen, um im Falle verſchiedener Meinung ficher zu fiegen. 

Männer wie Maury, wie Montes quiou, die mochten 

immerhin in der National:Berfammlung bleiben ; eine Op 

FRE 

yofitione- Partie mußte auch nur zur Satiefaftion des Public 

fumd immer da ſeyn; aber die Mouniers, die Lally— 

Tolendal, und wer es ſonſt war, in dem Mirabean gleiche 

Kraft fah, der wurde durch Verleumdungen ſchon marquirt, 

noch che die Werfchiedenheit der Meinungew: völlig ſich ent⸗ 

wickelte. Für deſſen Oſtracismus wurde ſicht bar Alles ſchon 
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von Anfang ber dieponirt. Durch jede infame Calumnianten> 

Luͤgen ſchon von weitem her vorbereitet, um nur den legten 

Schlag thun zu koͤnnen, wenn. man es einmal in einem 

Augenblicke noͤthig finden fellte, obne weitere Anftrengung von 

Genie durch Pöbelaufruhr und durch gedungene Banditen zu 

fiegen. Wer verachtet nicht den Mann von Genie, der fo 

leicht zu berrfchen ſucht? 

Aber if’ denn auch wahr, dag Mirabeau diefes that? 
Unftreitig wahr! Ob es auch nicht Mounier im erften 

Theil feines Expose ganz Mar gemacht hätte, ob auch nicht 

allein ſchon die Data, die er angibt, zum vollften Beweis 

fogar ſelbſt aledann hinreichend wären, wenn man den red» 

lichen, unparteiifhen Mann mit allem möglichen Argwohn 

als Gegenpartie anbört: fo darf nur Jeder, der die Begebens 

heiten der National-Berfammlung der gehörigen Ordnung nach 

bis zum Anfang des Dftobers vorigen Jahres in einigem 

Detail las, die Hauptrefultate derfelben überfchauen; die Sache 

ift unverkennbar ! | 

Ber verachret alfo nicht einen Mann von Genie, der fo 
leicht fiegen will, und vollends noch durch folde 

infame, ſchändliche Mittel! Es ift namlich nicht 

nur aus Mounierd Erzählung völlig Flar, daß Geld zu Paris 

ausgetheilt worden ift, fondern auch aus Konfeffionen der Art, 

wie Des Moulins that, völlig ar, welcher Mittel man ſich 

bediente. Es ift Far, daß der Banditenfturm in der Nacht 

vom 5. Dftober das Wageſtuͤck erkaufter Böfewichter war, 

und daß auch das ruhige Zufchauen der befoldeten Pariſer 

Miliz, die den Tag vorher ihren Chef La Fayerte aufrühres 

riſch gezwungen hatte, fie nah Verſailles zu führen, eine 

Wirkung ſchaͤndlicher Largitionen gewefen, Nun aber, ob 

Mirabeau daran Theil hatte? TEASER ICH. TI Nr 
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Er, den Biefe Menfchen epplaudirten, wenn er * ge⸗ 

gen ſie zu ſprechen ſchien? 

Er, auf deſſen Geſicht Herr von — * Haba 

- allein » meint er doch, eine teuflifhe Hohnfreude wahrnahm, 

da der ganzer Saal voll dieſes Geſindels, voll befoffener. 

Weiber und Banditen war ? - 

Er, der auftrat und eine Rede über den Text hielt: es. 

ift gegen unfere Würde, zum König zu geben, 

da der unglüdliche König in die National-Verfammlung ſchickte, 

ſie möchten doch zu ihm Fommen, er habe ihren Rath fehr. 
nöthig. Denn. Tod und Leben lag doch für dem König, 

an deffen menfchenfreundlichen Gefinnungen felbft die Des 

Moulins nicht zweifeln, und deffen erften Entfchließungen 

Frankreich doch fo viel zu verdanken hat, Tod und Leben lag 

für den. König auf dem Spiele, 4 

Er foll feinen Hauptantheil an allen diefen Scenen BR 

haben, er, ber Fundbar zweimal felbft eine benachrichtigende 

Adreffe an die Provinzen vorfchlug, nun erft fahre das ” 
Staatsfhiff mit vollen Segeln! Wie lautet denn 
die nothwendige chronologiſche Erklärung, warum nun 

erft das Staatsfchiff mit vollen Segeln fahre? 4 

„Nun erſt, denn man habe den König und die Königin | 

und die ganze Fönigliche Familie als Gefangene nach Paris 

geführt! Nun erft, denn die Sache fey jegt fo im Gange, J 

daß man die Koͤpfe der Garden, die das Leben des Koͤnigs 

und der Königin gegen gedungene ſtuͤrmende Banditen zu ver⸗ ’ 

theidigen ſich erfrecht hätten, auf Piken geſteckt vor-dem König. 
und der Königin im Triumphe voraustrage. Nun erfi, denn 

man habe es in Paris viel leichter, trotz aller‘ Wachfamkeit? 

felbit eines La Fayette, der doch dießmal fo ſchoͤn getäufcht‘ | 

worden ſey, das zu ‚vollenden, 'was durch die gedungenen 

Banditen in der Nacht vom 5. Dftober: bloß noch zufaͤlliger ; 

jr 
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Weiſe zu Verfailles nicht gang vollender wöhden: ſey.“  Seder, 

der fich die Lage vergegemwärtigen mag, die damals war, da 

Mirabeau dieſe fchändliche benachrichtigende Adreſſe an die 

Provinzen vorfhlug, mag aud diefen — Kom⸗ 

mentar noch weiter fortſetzen. 

Hoͤchſt ſchaͤndlich wäre die Adreffe fchon gewefen, wenn | 

Mirabeau auch nichts: gemeint hätte, ald man: habe nun dem 

König mit einem Todesſchrecken etlicher Stunden eine fimple 

und pure Acceptarion abgezwungen ; doch welchen Namen foll 

man ihr geben, da fie der Zeit nad), im welcher er fie vor- 

flug, unmoͤglich allein darauf gehen Tann ! 

Aber follte fich wohl ein Mann von Mirabeau’d Genie 

fo verrarhen koͤnnen? follte nicht der Sinn der Adreffe durch 

aus eim amderer ſeyn muͤſſen, weil man doch einen Mann 

von Miradeau’s Scyarffinn und Genie, durch eine jo laute 

Hobnfreude über feinen faft ganz gelungenen Entwurf, uns 

möglich zum Selbftverräther feiner eigenen Plane machen kann? 

Wie? nicht fo? Sind Fälfe diefer Art denn fo felten ? 
Sind's nicht gerade Fälle diefer Art, die dem Richter, wenn 

er mit Genies zu thun hat, deren unerfchöpflice Gewandtheit 

faft unübertindlich zu feyn ſcheint, oft allein noch Aufklärung 
und Wahrheit verihaffen? Man nehme den ganzen Hergang 

zufammen, man vergleiche das ganze Betragen von Mirabeau, 

mie ed von Anfang her war; und nun noch die vorgefchlas 

gene Adreſſe? Hy 

Freilich die fchnelle Abreife des Herzogs von Orleans von 

ris lag gar nicht in Mirabeau’s Plane! Auch die fo ers 
ebigen Geldquellen, die Mirabeau fo lange hin aus höherer 
dand hatte fließen laffen, konnten endlich verfiegen! Wenn 

eine Galerienfreunde und Fein Pöbel mehr gedungen werden 

omnte, fo mußte das Anſehen ſinken, fo fingen denn wieder 
Indere, die auch ihre Ochlofraten-Plane hatten, die fingen an, 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV. 3b. 7 



98 

Poͤbel und Gardiften zu dingen. Zuletzt handelten denn auch 
diefe für fich felbftz man hatte ‚fie die Selbftrhärigkeit gelehrt. 

Man spricht, auf den unbewicefenften Verdacht hin, von 

Ariftofraten und ariftofratifchen Kabalen. Man. pflanzt den 

elendeften Verdacht felbft gegen die Lally⸗Tolendal's fort, wenn 

fhon ihr ganzes Leben für fie -fpricht,. und wenn man fchon 

nicht Gründe genug hat, um gegen einen fo ehrwürdigen, 

edlen Mann, als Lally-Zolendal ift, die grundlofefte. Partie 

Beſchuldigung auch oßne erklärte Theilnehmung nur zu wie 

derbolen. Aber auf folde Gründe hin, bei ſolchen Anz 

zeigen, als die ganze Gefchichte gegen Mirabeau gibt, ‚bloß, 

weil Mirabeau Mann eines gewiſſen Genies iſt, foll die 

Wahrheit nicht laut gefagt werden. | 1 

Wer deutfhe Wahrheit und deutfche Aufklärung liebt, 

muß gegen ihn sprechen. Wer Liebe der deutfchen Fuͤrſten 

und deutſchen Regierungen fuͤr offene Wahrheit und Aufklaͤrung 

gewinnen will, muß ſein Lob und ſeine Sache nie zur 

Sache der Wahrheit und Aufklaͤrung machen. Man kann es 

auch ohnedieß den Menſchen nie nahe genug legen, daß nicht 

Talente, ſondern Charakter und Grundſaͤtze den Mann machen! 

6 

— 
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Aktenmaͤßige Geſchichte der Heiraths⸗Trak⸗ 
taten des Erzherzogs Karl von Oeſtreich 
mit der Koͤnigin Eliſabeth von Eng 
land. *) 

Die Geſchichte der mißlungenen Projekte hat ihre eigen: 

tbümlichen Reize. Sie ift die belehrendfte Gefchichte der 

menschlichen Klugheit, die intuitivefte Darftellung der menſch⸗ 

lichen Paſſivitaͤt bei allem Scheine des Selbſtwirkens, und 

gewöhnlich der befchämendfte Kontraft der Plane einer höhern, 

allein plaumäßigen Weisheit mit den auf morgen und längs 

fiensd noch übermorgen brauchbaren Entwürfen des gefpanntes 

fien meuſchlichen Scharffinnes, Wer gewohnt ıft, den Weg, 

woher auch nur er Fam, die Berge, die er zu befteigen, die 
Eugen, die er zu paffiren hatte, im ganzen Zuge, worin fie 
nun hinter ihm liegen, forgfältig zu überfhauen, ber findet 

felten viel Lob für feine Klugheit, und gewinnt felten viel 

Zutrauen zu diefer Führerin für den noch übrigen Weg; befto 

mehr Theodicee aber, deſto mehr Hoffnung für das Ganze! 

*) Aus Meiners und Spittler’s Gött. hift. Mag. Bd. IV. 
S. 56 —94. — Extrahirt aus mehreren ungedrucdten Rela: 

tionen eines wirtembergifhen Gefandten, den Herzog Ehris 

ftoph von Wirtemberg in diefen Angelegenheiten nach London 
ſchickte. 

7* 

— 



Lu 100 

Und vollends noch in den Planen der Könige und ihrer 

Minifter, wenn man die fcharffinnigften Entwürfe der Rime— 

nes und Nichelieu fichtigt, wie da Alles unter einander zur 

eigenen Zernichtung arbeitet! - Wie die fcharffi innigften Köpfe 

oft gerade da am hartnaͤckigſten fortfuhren, wo ſie am fruͤhe⸗ | 

fien den unerwünfchteften Ausgang hätten vermutben folen! 

Mie oft Dinge weit leichter mit: halber, ald mit ganzer Kraft J 

errungen worden! Fleury gewann Lothringen, was Riche⸗ 

lieu und Mazarin mit aller ihrer Rieſenkraft nicht hatten er⸗ 

ringen koͤnnen; und doch war's nur Sleury, der’s erhielt. i 

Es find nicht gerade allein Betrachtungen dieſer Art, 

die ſich mir bei der nachfolgenden Gefchichte einer — 

Vermaͤhlung der Koͤnigin Eliſabeth aufdrangen; aber doch 

war's erſte Empfindung, der ich nicht widerſtehen konnte, da 

ich ſah, daß Eliſabeth die Mutter Kaiſer Ferdinands U. 

werden ſollte. Vielleicht iſt's weit natuͤrlicher, dieſe ganze 

Geſchichte als eine der lehrreichſten Darftellungen. des Charab 

ters der raͤthſelhafteſten Königin zu betrachten, und fo erfchien | 

fie mir auch, fobald jener erfte unwillfürliche Eindruc vor⸗ 

uͤber war; aber doch war jener Eindruck der erſte. Es va 

mir zwar. felbft im erſten Augenblicke jener Betrachtung nicht. 

entgangen, wer anders vielleicht Doch auh Ferdinand ges | 

worden wäre, wenn fi) von feiner Mutter Elifaberh etwas. 

auf ihn vererbt hätte, wie vielleicht Deutfchland Feinen dreißig⸗ 

jaͤhrigen Religionskrieg erlebt haͤtte, und ob's denn aber auch 

gut geweſen ſeyn wuͤrde, wenn nie ein ſolcher tobender und alle 

Kraͤfte bewegender Sturm gekommen waͤre. Doch blieb's noch 

bei allen Rechnungen und Öegenrechnungen das letzte geſun 

tat — die Menſchen ſchleppen und bauen und arbeiten wie 
die Ameiſen; eine Hand voll Erde iſt's, die ſi ie überfchauen; 

ein Plan iſt's gewoͤhnlich, deſſen Haupttheile- Au Folouci 
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zufammengepaßt, gerade da, wo die Zufammenfügung am. 

meifterhafteften gemacht wurde, einander felbft zerftören. | 
— 

Eliſabet h hatte kaum den Thron: ihres Vaters beſtie— 
gen, ſo trat aus der Reihe ihrer bloß hoffenden und ſchmach— 

tenden Liebhaber mit einer feierlich erklärten Bitte hervor 

König Philipp vom Spanien. Er ſchien ein Recht an Elifa: 

beths Dankdarkeir und alfo auch an Eliſabeths Herz zu has 
ben, denn oft hatte er ihr während Mariens Regierung das 

Leben gerettet. Doc Elifabeth, fo wenig fie fonft über die 

Dankbarfeitöpflicht der Könige wie Philipp der Defpot dachte, 

wußte Wohlthaten, die man ihr und die man ſich felbft er⸗ 

wiejen, viel zw richtig zu unterſcheiden, als daß fie fih in 

diefem Falle hätte verpflichtet glauben follen, den fie uͤberdieß 

nicht einmal bloß durch Privardanfbarkeit hätte entfcheiden 

laffen koͤnuen. Philipp meldere ſich als Gemahl, aber zu _ 

feinem vollften Unglüde war. er ſchon perfönlicy gefannt von 

Eliſabeth. Zu feinem vollftien Unglüde war. Elifabeth fchon 

belehrt durch das Beifpiel ihrer Schwefter Maria, welch’ cin 

Ehemann der Spanier Philipp fey, und wenn ed auch ihren 

Ehrgeiz hätte reizen follen, gerade einen Mann diefer Art zu 
feſſeln, fo war es wenigftend mit Philipp ‚der Probe nicht 

werth, fo war eine Probe diefer Art wenigftens nicht im eis 

‚nem ſolchen Falle zu machen, wo der Wunfch ihrer ganzen 

Mation entgegen war, und wo fie ein Beifpiel hätte geben 

müffen, das der eigenen Vermaͤhlung ihrer Mutter mit König 

Heinrich VII. zum TU Vorwurf gedient haben 

würde. 

Doch wenn je der Ball. ſchnell Hätte entfchieden werben 

müffen, weit eher würde fih noch Elifaberh für Philipp er- 

Härt haben, als für den Schweden Erich, ber fo furibfe 
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Kiebesbriefe fchrieb, oder für irgend einen englifchen Herrn, 

und wenn er auc) wo einnehmend war, als der * von 

Leiceſter. 

Sie fuͤhlte ſich tief gedemuͤthigt auch nur bei der Erin⸗ 

nerung, einen ihrer Unterthanen fo zum erſten ihrer Unterthas 

nen zu machen, daß er unvermeidlich ihr Herr würde. Sie 

würde nie zwar mit einem fo erhöhten Unterthanen Krone 

und Scepter getheilt haben, doch wäre er ihr Herr geworden, 

felbft wenn er nie den Scepter mitzufaffen gefucht hätte. Für 

den lammgeduldigen, traftablen Ehemann hätte ihr Herz nie 
geiprochen, und den Mann voll Feuer und Unternehmungs- 

geift, für den ihr Herz fprach, bis zum Ehemanne zu lieben, 

Hätte ihr ahnungsvoller Ehrgeiz nie zugelaffen. 
Ihre Kieblingswünfhe Fampften unter einander. Sie 

wünfchte Mutter zu feyn, um auch noch diefe Liebe ihres 

Volkes zu haben, doch vor dem Ehemann war ihr bange, 

das Kinderzeugen war nicht ihr Wunſch. Sie rang nad) je 
dem Vorzug mit ihrer Nebenbuplerin, der fhönen Maria’ 

von Schottland; doch wollte fie nicht, gleich diefer, heiras 

then. Sie wollte heirathen, nur nicht diefen, nur nicht jenen. 

Sie wollte heirathen, doc gerade nur die, die etwa mit 

Maria von Schottland hätten in Verbindung gerathen Fünnen, 

und denn auch unter dieſen: der war zu geringe und jener 

zu furchtbar. 

Unter Allen endlich, die fich gleich in dem erfteren Jahren 

meldeten, ſchien der juͤngſte Prinz des damals regierenden 

Kaifers, der junge Erzherzog Karl, der bequemſte zu feym. 

Er war des Kaifers Sohn. Selbft dafür fchien Elifaberh 
fühlbar. Er ward nad) feines Vaters Tode regierender Herr, 

und doch nicht größer, als Elifaberb war. Er war fieben 

Fahre jünger als Elifabeth, und hatte doch ihren Reizen ges | 

huldigt; dieß fihien der Frau zu fchmeicheln. Der deurfch- 

— N. 
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dftreichifche Stamm Ferdinands war fchon dem Stammvater 

nach und fchon der erften Generation nach weit bicderer ‚und 

deutfcher ," ale Karls fpanifchöftreichifche Linie, Wer hatte 

nicht von jeher Ferdinanden/mehr geliebt, ald Karln? Wer 

je den älteften Prinzen Kaifer Ferdinauds, Marimilian, auch 

nur verglichen mit Philipp? Wer nicht in Ferdinands zwei⸗ 

tem Sohne, der feinem Namen und ſein Bild trug, felbft noch 

bei der Heirath der fchönen Welferin den empfindungsvollen, 

edlen Prinzen erkaunt 2 "Wer: je Ungleiches gehört vom drit- 
ven Prinzen Ferdinands, bon dem jungen Erzherzog Karl? 

 Elifaberb fchien faft entſchieden zu ſeyn für den juns 

gen Erzherzog Karl.“ Die Traktaten waren fchon weit gedie⸗ 

ben, die proreftantifche Partie in Deutfchland hoffte große 

Dinge von diefer Verbindung. Des Kaiferd äAltefter Prinz, 

Marimilian, war ohnedieß ein Proteftant, der zweite Prinz 

des Kaiſers konnte, als Gemahl einer Pätrizierstochter von 
Augsburg, nie Stammpalter werden; nun wäre durch eine 

Verbindung mit Eliſabeth auch der dritte und jüngfte Prinz 

des Kaifers unauflöslich mit proteftantifchem Jutereſſe verei- 

nigt worden. 

Man erwartete fchon in London die Ankunft des jungen 
Erzherzog. Im Palafte des fpanifchen Gefandten wurde 

für den hohen unbekannten Fremden Alles ſchon gerüfter, 

Elifaberh war voll Neugier, und das Ende der Unterhandlung, 

das durchaus von der perfönlichen Gegenwart des Prinzen 

abzuhangen ſchien, mußte wenigftens ihrer Eitelkeit fchmeis 

deln, wenn es vielleicht auch nicht entfprach den Wünfchen 
der proteftantifchen Partie und den allgemeinen Wünfchen der 
englifhen Nation. 

Der Himmel weiß, was dazwiſchen kam; ob es heim; 

tuͤckiſche ſpaniſche Politik war? ob es oͤſtreichiſche Bedenklich⸗ 
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feit war, die damals, bei aller öftreichifchen ‚Eile mit Weile, 

oft doch noch zur Unzeit ſpaͤt kam? ob es Eiferſucht der Far 
tholifehen Partie war? Der Himmel: weiß, was dazwifchen 

fam, die Reife des Prinzen ward abgeftellt; die Traftaten 

zerriffen; Elifaberh, ob fie ſchon ihr letztes Wort auf die 

perfönliche Befanntfchaft mit dem‘ jungen Erzherzog ausgefeßt 

batte, Eli ſabet h glaubte fich felbft auch ald Frauenzimmer 

beleidigt, und Beleidigungen diefer Art verzieh fie noch weni⸗ 

ger, als Beleidigungen, die der. Königin widerfuhren. 

‚Niemand fcheint geglaubt zw haben, daß ſich der abge⸗ 

riſſene Faden wieder anknuͤpfen laſſe. Eben dieſelbe Politik, 

die den ſchoͤn gedrehten Faden zerſchnitt, zernichtete auch jedes 

neue Anknuͤpfen deſſelben. Eben dieſelbe Religions⸗Eiferſucht, 

die eine naͤhere Vereinigung unmoͤglich gemacht hatte, war 

auch das unabwendbarſte Hinderniß jedes neuen Peuleignao — 

Verſuchs. Eben daſſelbe Wollen und Nichtwollen, das die 

Königin: felbft fo unbegreiflih machte, „blieb hier he 

ein Hauptzug Elifaberhe. 
F- 
" 

Schwerlich würde je auch das ganze Projekt in neue 

Bewegung gelommen feyn, wenn nicht die eigenen Minifter 

der Königin, wahrfcheinlich ohne daß Elifabeth davon: wußte, d 

durch alle die Veranlaffungen, die ein Minifter, ohne fich zu 
fompromittiren, gebrauchen kann, dem ſchon verlorenen Pros 

jekte neue Kraft und neues Leben gegeben hätten. Selbſt 

der Graf von Leicefter war wenigftend dem Scheine nad) 

fehr für diefe Vermählung. *) Der Groß» Siegelbewahrer 

Nikolaus Bacon befdrderte diefelbe bis zur befürchteten } 

Ungnade der Königin, und der fhlauefte von Allen, der 

Staatsfefretär Cecil, gab dem englifhen Agenten in Straße 

*) Burleigh’s Statepapers T. I. p- 438. 
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burg, Dr. Chriftopb Mu ab *) einen Wit, den. auch 

diefer fogleich verftand. **) - 

Mundt, der die innige Merbindung des 2 Chri⸗ 

ſtoph von Wirtemberg mit. dem kaiſerlichen Hofe wohl 

kannte, Mundt hielt es fuͤr's Beſte, den erſten neuen Anz 

ſtoß gerade durch einen Fuͤrſten unternehmen zu laſſen, der 

miebt als irgend einer alle Verbaͤltniſſe des kaiſerlichen Hofes 
Fanute, und mehr als irgend ein Negociateur frei und nach— 

druͤcklich für das fchöne neue Projeft fprechen Fonnte, Un⸗ 

 übertreffbar aber verftand ‚der fchlaue Agent, wie er dem 
Herzoge die Sache. zeigem müffe, um ihm Luft zu machen, 

und noch umübertreffbarer verftand er's, ein halb. Dußend 

Ideen und jüngft erft neu. entſtandene Verhältniffe aufzufin- 

den, warum ihm das alte, ſchon längft wieder vergeffene Pro⸗ 
jekt zufällig wieder lebendig. geworden, warum jetzt Hoffuungen 

©) Mundt war ein Deutfcher, aber, wie es fcheint, von Jugend 
auf in engliſchen Dienften. Er fagt in einem Briefe an Cecil 
l. ©: p. 421: pro debito ‚nafurae, quod patriae carissimae 

‚ mempe Germanus Germaniae debeo &t pro fide et observantia 

erga Angliam, cui soli ab adolescentia in hanc aetatem inser- 

vire studeo, | 

) Pro ea causa tentanda, cujus Magnitudo Tua in praesentibus | 

meiminit, nullam hoc tempore expeditiorem rationem video, 

quam’ ut apud Ducem Wirtemb., sumta occasione. ex illius ip- 

sius sermonibus, quos ille mecum habuit a, 60 in suis aedibus 

Stuttgardiae quasi obiter et incidenter habitos sermones in 

medium et deliberationem producam: Cujus si idem studium 

ad hane causam promovendam sensero , pollicebor me quoque 
apud Magn.. Tuam hane deliberationeın denuo renovaturum. 

Mundt’d Schreiben an Staatsfekretär Cecil, Straßburg 
12. Dftober 1565, im Burleigh’s Statepapers Vol. I, p. 405. 

Munde fhrieb denn fogleih den 1a. Dftober an Herzog 
Ehriftoph von Wirtemberg. 
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wieder aufgelebt feyen, denen er ſich auch erft noch vor 

zwei Fahren ſchwerlich Üüberlaffen haben würde, 
Man’ habe ehedem gefürchtet, Kaifer Ferdinand moͤchte 

alle Anatheme der Trienter Synode vollziehen; nun aber die 

Synode fo eben gefchloffen, nun Ferdinands großmüthige Bil- 

ligkeit auf's Neue hier erprobt worden, nun auch Marimilians 

römifche Königswahl glücklich vollender, nun feyen von felbft 

auch verfhwunden ein paar der ehedem naheliegendſten 

Schwierigkeiten. Gerade jetzt auch ſey der gluͤcklichſte Augen⸗ 

blick, die Sache wieder in Bewegung zit ſetzen. Das Par 
lament habe die Königin gebeten, der allgemeinen Ruhe zum 
Beſten, zu Sicherung auch des Fünftigen Gluͤcks ihrer Unter: 

thanen, bald ſich zu vermählen, und Elifabeth feine geneigt 

zu feyn, einen deutfchen ‘Prinzen zu heirarhen. 

Mer müßte ihr alfo willfommener feyn, als ein dftrei- 

chifcher Prinz? Wen würde auch das Parlament williger - 
‚anerkennen, ald einen Prinzen aus diefem edelften Haufe, mit 

dem doch der Freier Erich aus Schweden nicht zu vergleichen 

fey. An die alte fabelhafte Sage, dag Robert Dudley 

Hoffnungen habe, fey gar nicht zu gedenken; Elifaberh - 

fey feine gnaͤdige Königin, doch daß fie ihm je vertrauter “ 

werden follte, als eine Königin, die einen treuen Minifter ber 

lohnt, fey ihr gewiß nie auch nur mit der leiſeſten Verfuchung 

zu Sinne gefommen. *) 
⸗ — 

Herzog Chriſtoph, den kein Projekt mehr reizen * | 

als wenn es gerade eben fo vortheilhaft für ‚die Religion, als 

ruhmvoll für das öftreichifhe Haus war, Herzog Chriftoph 

*) Cecil feldft fehrieb wegen diefer Sage umftändlih an Mundt 
8. September 1564 mit folder Vorſicht, dab er fih feinen 
Brief mit der nächften fihereh ag wieder zuruͤck er⸗ 

bat; lc. Bi 420. 
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ſchrieb fogleich dem Kaifer, und der Kaifer, von dem er ganz 

entfcheidende, klare Brisfe zu erhalten gewohnt war, antwor⸗ 

tete mit einer abneigungsvollen Sleichgültigfeit, die nicht, for 

wohl aus der Sache felbft zu entfpringen fchien, ald aus dem 

ſichtbarſten Mangel von Hoffnungen eines guten Erfolges. 

Der Kaifer fchrieb nicht ohne Empfindlichkeit, der Her: 

309 iverde wohl wiffen, daß er ehedem mit Koſten Gefandte 

nad) England gefchict habe, um die Gefinnungen der Künis 

gin wegen einer Heirath mit feinem Prinzen Karl zu erfuns 

den; nie fen es aber der Königin Ernft gewefen; fie habe 
ſich deffen bloß bei dem übrigen Potentaten nach ihrer DBe- 

quemlichkeit bedient; fie fen fo verfahren, wie man in einer 

folben Sache nicht gegen Perfonen geringeren Standes ver 

fahre. Wenn der Kaifer auch Luft hatte, fich wieder in diefe 

Sache einzulaffen, fo müßte ihn ein ahnlicher Erfolg ſchrecken; 

daber bisher weder er, noch fein Sohn auf diefe Heirath weis 

terhin Acht gegeben; fie feyen auch gegenwärtig nicht befon- 

ders bedacht, derfelben weiter nachzufegen, fo fehr fie auch 

außerhalb diefer Sache mit freundlihem guten Willen der 

Königin zugerhan feyen. 

Diefe Erklärung des Kaifers, fo fehr auch der Herzog 

. fühlte, daß es Feine Erklärung fey, *) war doch auch Feine 

Verweigerung, und mehr nicht, ald nur diefes, verlangte der 

Herzog. 

So entfchloß er fih denn fogleich auf Mundt's Vor: 

fellung , den Mediateur in einer Sache zu machen, die beide 

Theile fichrbar, wie er nun glaubte, zu wollen ſchienen, und 
auinunden 

) ©. Schreiben Herzog Chriftophe an Graf Georg von Helfen: 
fein, 25. November 1563, „Iſt von Kaiſ. Maj. mir Antwort 

erfolgt, aus welcher ich nicht eigentlih verftehen faun, ob 
Ihre Mai. die Sache gar abſchlagen, oder ob es nur ein Ge— 
praͤnge iſt.“ 

[4 
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beider nur das einzige Räthfel noch: war, wie man beide _ 
Theile, bei- ihrem beiderfeitigen guten Willen, mit allem nur 
möglichen Deforum zufammenbringen koͤnnte. 

Vielleicht daß gleich. der erſte Geſandte, den Herzog Chris 
ftoph in diefer Sache nach England zu fchicken befchloß, die 

ganze Sache bis zu einem nahen Ende durchſetzen konute. 

Wenigſtens ſchien ſelbſt Mundt am guten Ausgange nicht zu 

zweifeln, fo. bange ihm auch. war, das Projekt des Herzogs 

möchte nicht ‚gebilligt. werden, daß beiderfeitige Kommiffarien, 

Kommiffarien des Kaiſers und der Königin, an irgend. einem 

dritten Orte zufammenfommen follten; und fo unmoͤglich es 

auch ihm fchien, daß Elifaberh felbft auch auf den. Fall, 

wenn fie. mit ‚den Prinzen Karl Kinder zeugen follte, in 

Karls feierliche Krönung zum König einwilligen koͤnne. 

Mun dt war voll guter Hoffnung, der Staatsfefretär 

Cecil voll Erwartung, daß nur einmal ein neuer Anfang ges 

macht werde, und fowohl diefem, als jenem fchien es einzig 

auch, nur als Auffchub der unangenehmfte Vorfall. zu fern, 

Daß Kaifer Ferdinand jetzt gerade: ſtarb, daß man: in Betrei⸗ 

bung einer fo wichtigen Sache Ehrenhalber einige: Monate , 

warten mußte, daß vielleicht neue Minifter, die Kaifer Maris 

milian nehmen mochte, neue Schwierigfeiten erregen, Daß 

König Philipp von Spanien, den Marimilian: hoch ‚hielt, aus 

Neid oder aus Rache mißrathen Fonnte. 

Neunzehn Monate lang hing die Sache, nachdem fie ein- 

mal wieder in Bewegung gekommen, und man war. noch 

nicht weiter.» Neunzehn Monate lang hing's, und der kaiſer⸗ 

liche Hof hatte fich noch nicht erklärt, ob er einen annäherne ⸗ 

den Schritt thun wolle oder nicht, ober den erften annaͤ⸗ 

bernden Schritt thun wolle, oder ob er aus Zurcht des alten. 
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Neunzehn Monate lang hing's, und zuletzt über vier 

Sabre lang hing's (Oktober 1563 bis Februar 1568), bis 
beide Theile wechjelsweife fo fich erklärt hatten, ‚daß beide 

Theile fahen, fie feyen fich nie jo nahe gewefen, als ne e ans 

fangs geglaubt hatten. | 

Unter Allem aber, was traftirt worden, unter allen ge⸗ 

wechſelten Schriften, die ſich erhalten, iſt keine lehrreicher, 

keine zeigt zuverlaͤßiger den ganzen Gang der Verhandlung, 

in Feiner ftellt fi die Königin fo ganz dar, in Feiner ficht 
- man deutlicher die damalige Negociationsweife in Dingen dies- 

fer Art, ale in der Gefchichte der Audienzen, die der Geſandte 

erhielt, den Herzog Chriftoph 1564 nach London ſchickte. 

Ahasverus Alinga hieß der Geſandte. Er war ein 

geborener Sriefe, einer der trefflichften Raͤthe Herzog Chriftophe. 

Der Znftruftor feiner Prinzen, wozu er auch wegen feiner 

Kunde fremder Sprachen und feiner großen Melterfahrung 
vorzüglich gefhicdt war. Ein Mann des Rechts, fo erfahren, 

daß er ſchon 156% unter den Oberräthen faß, und doch nicht 

einzig mur der römifchen Rechte erfahren, was damals oft 

einzige Weisheit der hochbetrauteſten Männer war. Meil 

mande Dinge, die in feiner Relation an Herzog Chriſtoph 

enthalten find, in jedem anderen Munde, als in dem feinigen 

fonderbar Elingen würden, fo führe ich ihn felbft redend ein, 

” m. * 

Wir kamen 15. Januar 1564 zu Winfor an; der Koms 
miffär Herle empfing uns, wies und das Quartier an, und 

id) bat ihn fogleih, mir fobald möglich bei dem Sekretär 

Cecil Gehör zu verfchaffen, damit ich durch ihm bei der Ki» 

nigin Audienz erhalten möchte. Gleich auch den zweiten Tag 

ward ich zu Eecil gerufen ,. und meine erfte Anrede an ihn 

war: ich hätte den Auftrag, im Namen meines Herrn, der 

der wahren Religion zugethan fey, ihm, als einem Freunde 
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eben diefer wahren Religion, einige Bücher zu überreichen, zum 

Beweife der wohlwollenden Gefinnungen meines Herrn. Ich 
bezeugte ihm zugleich auch, im Namen des Herzogs, wie fehr 

es ihn freue, einen Mann diefes Charakters auf einem fo 

hohen Poſten zu fehen, und bat ihn, fich noch fernerhin den 

Schug und die Ausbreitung der wahren Religion angelegen 

feyn zu laffen. 

Der Sekretär war fehr gütig. Er fing auch ſogleich von 

der Hauptabfiht meiner Gefandifchaft an, "die er aus den 

übergebenen Briefen fchon wußte. Er fprach fogleich, wie 

viel für das Wohl der Religion und der ganzen Chriftenheit 
daran liege, daß die Königin zu einer Vermählung fich ent: 

fchließe, um dem Reihe einen Erben zu geben, denn bei einer 

Succeffion ab intestato würden große Fragen entftehen. Oft 

babe er es ſchon der Königin gerathen, nie hätte fie fich ent 

fchließen koͤnnen; defto angenehmer fey es ihm alfo, daß der 

Herzog durch eine eigene Gefandtfhaft zum allgemeinen 

Wohle der Chriftenheit das Dringende diefer Sache der Koͤ⸗ 

nigin vorſtelle. Schon mancher große Fürft habe fich bei 

der Königin gemeldet, jüngft erft der Kaifer für einen feiner 

Prinzen. Allein der Faiferlihe Gefandte, der die Sache hätte, 

betreiben follen, ein fpanifcher Biſchof, ſey mehr hinderlich, ald 

förderlich gewefen, und überdieß babe fich der Kaifer gewei⸗ 

gert, feinen Prinzen nach London zu ſchicken; alle Vorſtellun 7 

gen hätten aber natürlich) das nie wirken koͤnnen, was viels $ 

leicht ein Tag perfönlicher Gegenwart gethan haben würde. 

Ich war herzlich froh, den Sekretaͤr fchon fo ganz ges 
fimmt zu finden, und ich ergriff fogleich das Wort von 

dem Faiferlihen Prinzen. Eine beffere Partie werde 

fi) gewiß nicht finden, als Karl von Deftreih, fowohl in 

Beziehung auf die Familie, als auf den Prinzen felbft. Eng» 

land werde viel Macht durch diefe Vermählung gewinnen; 
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der Friede mit Frankreich ſey alsdann zuverlaͤſſig, und Schott⸗ 

land, das ſich nie ohne großen Nachtheil von England heben 

koͤnnen, Schottland, für das der Kardinal von Lothringen em⸗ 

ſiglich arbeite, verliere ſeinen wichtigſten Alliirten. So viel 

mehr leid, ſetzte ich hinzu, ſey es dem Herzog geweſen, daß 

die vorigen Traktaten ſo abgebrochen worden, und er habe 

ſich deßwegen ohne irgend einige aͤußere Veranlaſſung, ganz 

freiwillig, bloß in Ruͤckſicht auf das allgemeine Beſte, ent⸗ 

ſchloſſen, die Königin zu neuer Eröffnung derſelben zu bes 

wegen. | 

Das wird nicht ſchwer feyn, verſetzte Cecil, fobald fich 

‚der Prinz felbft zeigt; wie kann ihn die Königin lieben, wenn 

fie ihn nicht gefchen hat. Das kann kaiſerliche Maje: 

fät nicht thun, fiel ich ein, ‚den Prinzen auf's, Ungewiffe 

ſchicken, befonders da fich die Sache ſchon einmal zerfchlug: 

Ich weiß auch zuverläffig, daß es der Kaifer nicht thun wird. 

Davon fprechen Sie ja nicht mit der Königin, antwor: 

tete Cecil, fonft ift fie eigenfinnigft entfchloffen gegen dem 

Prinzen. Ich verficherte ihn aber, bei den zuverläffigen Nach— 

richten, die ich darüber hätte, unmöglich ſchweigen zu koͤnnen. 

Er billigte es endlich auch, und bat mich nur, alle mögliche 

Beweife und Beweggründe zufammenzufuchen, um die Könis 

gim zu bewegen, woran ich e8 auch wohl nicht fehlen laſſen 

wollte, denn ich war entfchloffen, erft weitläuftig thetice 

überhaupt vom Heirathen zu fprechen, dann aber, wenn 

ich ad hypothesin zum Prinzen Karl fomme, meine ganze 

Beredfamkeit zufammen zu nehmen. 
So beurlaubte ich mich von dem Staatsfekretär, nach- 

dem ich ihn ausdruͤcklich noch einmal gebeten, der Königin 

zu melden, daß ich bloß von: meinem Herrn, dem Herzog, ge: 

ſchickt ſey; weder der-Kaifer, noch fein Prinz wüßten das 

Geringfte von der Geſandtſchaft. Den folgenden Tag (17. an.) 
4 
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hatte ich nach der Tafel Audienz bei der Königin, und wie 

ich den Sekretär vorher BEN in Gegenwart ee Pers 

fonen. 

Es war ungefähr Nachmittags um 3 Uhr, da ich über 

den Hof eine geheime Treppe hinauf im ein verborgenes 

Zimmer geführt wurde, die Königin dafelbft zu erwarten. 

Die Königin kam, begleitet vom Sekretär und zweien 

Hoffräulein; fie bot mir die Hand zum Kuß. Ich übergab 
das Schreiben des Herzogs. — Der Herzog [hit mir 

alfo einige Bücher, fagte fie bei Kefung des Briefe; 

ich übergab alfo diefelbe, fie fah die Titel an, und da. fie 
fand de Missa, fo war ihr Wort? o der prächtige Name 

Meſſe! € — 
Hierauf lehnte ſie ſich an einen kleinen, neben der Thuͤre \ 

ftehenden Schranf, und erwartete ftillfchweigend PERL? | 

die wörtlich genau folgende war: | 

Durhleugtigfe, Großmädtigfie Frau, 

Großmächtigfte Königin von England! i 

2: Der Hochgeborene Fürft und Herr, Herr Chriſtoph Herz ; 

zog von Wirtemberg, mein gnädigfter Fürft und Herr, läßt 

- Euer Kon. Würde feine unterthänig gehorfame treue Dienfte 

vermelden. Da es auch Euer, Kön. Würde in Dero Regie 

rung und Gefundheit gluͤcklich und wohlfährig ergebe, wäre 
es ihm. eine vornehme große Freude zu vernehmen, wie er J 

dann zu ſolchem allem Euer Maj. von dem Allmaͤchtigen 

Gott langes Leben und beftändige ‚gute Gefundheit von Hers 

zen wünfcht, daneben Euer Kon. Würde fürs und anbringen e 

zu laffen feinen Umgang nehmen Fönnen. 

Miewohl vor “allen Dingen Euer Würde genißch under 

borgen, wie er ſchon zu Zeiten Dero ſel. Herrn Vaters, Rd 

nig Heinrich VII. fel. Angedenfens und zu Zeiten Dero ſel. 
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‚Herrn Bruders, Königs Eduard VI., feligen Andenfens mit 

ganzer Zuneigung dem Reiche Engelland zugethan gewefen, fo 

babe ihn doch vorzuͤglich aud) um der Religionsgleichheit wils 

Sen ein befonderer Dienfteifer für Eure: Fönigliche Mürde ber 

wogen. Ale geringfügigen Beweis feiner Gefinnungen über 

ſchickt er hier einige Bücher, worin theils der Mißbrauch der 

Meffe widerlegt , theils auch einige Defrere der Trientiſchen 

Synode widerlegt find. Schon im vorigen Julius hat mein 

 gnäbdigfter Fürft und Herr eben diefe Bücher an den damals 

zu Trient befindlichen Kardinal von Lothringen und aud) an 
den bei dem Pabft hoch und viel vermögenden Kardinal von 

„Augsburg geſchickt, Beide überdieß herzlich vermahnt zur wahr 

ten Religion und Gotrfeligfeit, von Beiden Fam aber feine 

Antwort. *) - 

Nun hat aber endlich, wie Eue koͤniglichen Wurde wohl 

 befannt ſeyn mag, das bis 1563 fortgelangte Trientiſche Eon: 

cilium feine Endfchaft erreicht; und es ift nichts gefcbeben, als 

päbftlihe Geremonier und Mißbräuche find aufs Neue beftd: 

tigt, Goͤtzen dienſt iſt konfirmirt, die Freunde des hochheiligen 

göttlichen: Worts find mir fchredlichen Wermaledeiungen ges 

J worden, ſo daß wohl nichts Anderes zu fuͤrchten iſt, 

denn daß der Pabſt mir feinen Anhängern nach feinem alten 

Haſſe gegen die wahre Religion Alles aufbiete, um die wahre 

Religion auszurotten, 

Demnach ift es Pflicht, alle hohen Potentaten, Monar: 

‚den und Könige und Fuͤrſten und alle rechtgläubigen Menſchen 
_—— 

+) Id) hatte anfangs im Sinne, das Ganze aus dem Lateinifchen 
fo zu überfegen, wie ed nah damaligem Styl Ahasv. Alinga 
ſelbſt überfegt haben würde; allein, wie ſchon die Probe dieſer 

eriten Perioden zeigt, ed würde unnuͤtze weitlätfig geworden 

ſeyn. Ueberhaupt war einige Abkürzung bed lateiniſchen Ori⸗ 
ginals durchaus nothwendig. 

Spittler's ſammtliche Werte. XIV. Bo. 8 
z 
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zu ermuntern, ganzen Ernfies daran zu feyn, damit die mes 
‚nigen unter den Belennern der wahren Religion noch ftrei- 

tigen Artikel in Kolloquien oder irgend auf eine andere Weife 

verglichen würden. Und unftreitig liegt hieran Niemand mehr, 

als Euer koͤniglichen Würde, denn es ift ar, was bei ſolchen 

Adfichten der Päbftlichgefinnten, was England zu fuͤrchten 

habe von: den mächtigen Königen in Frankreich und Spanien, 

welches Zutrauen Eure koͤnigliche Würde haben Fünne auf die 

Königin von Schottland, was vollends Dero geliebten Unter 
thanen drohe, wenn, wie wir alle fterblich find, wenn, was 

Gott ſpaͤt wolle, Eure Majeftät unbeerbt mit Tod abgehen 
und das Reich verwaist hinterlaffen follten. Dem ſchoͤuſten, 

gluͤcklichſten Reich droht Mord und Brand und Raub und, 

Todtfchlag; Gott weiß, welche Uebel! 

Alles das wäre abgewandt, wenn fih Eure Maje⸗ 

ftät mit göttlicher Hälfe und nad dem Rathe der Großen 

des Reichs zu dem Gott ſo wohlgefälligen Stande der hei⸗ 

ligen Ehe entfchließen Fönnten, den der liebe Gott mit Kin⸗ 

dern ſegnen würde. In Deutſchland wundert ſich Alles hoͤch⸗ 

lich darüber, befonders aber die Augsburgifchen Konfeſſions⸗ 

Verwandten, daß Eure koͤnigliche Majeſtaͤt das Ehelichwerden 

ſo lange aufſchieben, da doch Gott ſelbſt gleich anfangs bei 
der Schoͤpfung die Ehe eingeſetzt hat, und fuͤr Dero Reid 

nichts. nüglicher wäre, als eine Che. Unftreitig haben wohl 

Eure Eönigliche Majeftät nach Dero hohem Verſtande das alles 

fchon lange eingefehen, allein mein gnädiger Fürft und Herr 

hat es doch auch aus befonderer Zuneigung ‚gegen England 

für feine Pflicht gehalten, Eure Tönigliche Majeftät befonders 

noch dazu zu erniahnen, 

Gewiß, Allerdurcblauchtigfte Königin, Feinen Stand uns 

ter den Menfchen hat Gott fo hoch geehrt, als den ehelichen. 

Er hat den ehelichen Stand durch Erfchaffung von Eva am 

\i 



115 

beiligften Orte auf der Erde eingefeßt, er bat ihn häufig bes 

ſtatigt, und die Hochzeiten felbft mit feiner Gegenwart beehrt. 

Iſt nicht die Ehe der Grund aller Gefellfbaften, der Anfang 

aller Verbindungen und aller Staaten, ift fie nicht der ältefte, 

vortrefflichſte, nothwendigfte aller Stände? Auch die Heiden, 
ob fie ſchon nichts von der göttlichen Einſetzung diefes Staus 

des wußten, haben denfelben doch hochheilig gehalten, haben 

eine befondere Vorſehung der Götter für denfelben angenome 

men, haben ihren Jupiter Gamelium genannt, zum Andenken, 
daß er ein befonderer Gott der Ehen fey, und Juno hieß Jugalis, 

weil man von ihr glaubte, daß fie die Ehegatten zu Tragung 
‚gleicher Sorgen und Befchwerden vereinige. Sahen fo ſchon Hei⸗ 

den ein, daß die Ehe zu den erften natürlichen Religionsgrund- 

ſaͤtzen gehöre, wie viel mehr wir, die wir Gottes Befehl willen, 

wachſet und mehret euch; wir, die wir an Chriftus ein fo 

ſchoͤnes Vorbild haben, der fich die Kirche zu feiner Braut nah, h 

Es würde fein Ende nehmen, wenn alle die großen Vor— 

theile, welche die Ehe hat, erzahlt werden follten. Sie allein 

gibt unferm flüchtigen, vergänglichen Leben durch Hervorbrins 

gung von Kindern eine Art von Ewigkeit, fie ift die feftefte, 

dauerhaftefte, nutzbarſte Gefellfhaft. Wo kann ein Freund 

feinem Freund, eim Bruder feinem Bruder, ein Sohn feinem 

Dater das fen, was Mann und Frau einander find? Wer 

fan fo alles Leid mindern, alles Leiden mildern, alle Freuden 

erböben, als eine gute Ehegattin? Welchen Freunden ift 

Alles fo gemein, Leib, Seele und Vermögen, demm einem 

Paar Ehegatten? Daber jagt auch Homerus, nichts fen treffe 

licher, als ein ftiller‘, feiner Hausfriede zwifchen einem lieben 

Meibe und einem treuen Manne, 

Und wie viel trefflicher ift noch dieß alles, wenn auf 

einer ſolchen Ehe und’ der Fruchtbarfeit derfelben Erhaltung 

und Ausbreitung der wahren Religion beruht, wenn die Soͤhne, 
8 u 
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die erzeugt werden, nicht bloß, wie Euripides fagt, Stüßen 

der Familien, fondern Stüßen des EURO En der wah⸗ 

ren Religion ſeyn ſollen. | 

Wollen Eure koͤnigliche Majeftät die wahre Religion der 
Nachwelt erhalten, die Ruhe und das Glück von England 
fortdauernd machen, fo ſchenken Sie uns doch Ihr Ebenbild. 

Weiß man doc) aus alter und neuer Gefchichte, daß oft, 

nach dem erblofen Tode großer Männer, Königreihe und 
Nationen an Fremde gefallen, oft ein. Raub ihrer Zeinde ges | 

worden find. Wer Kennt nicht den neucften Fall von Hun⸗ 
garn? Was ift nicht Polens Schickſal? Und follten Eure 

Majeſtaͤt die Klagen ihrer Unterthanen, die einem ähnlichen , 

Sammer fchon entgegenfehen, nicht erhören, und unter götts a 

lichem Beiftande nicht bemuͤht ſeyn, dem Reich einen Sohn 4 
zu fchenfen, der ein -Ebenbild Fhrer großen Tugenden ſey? 

Werden diefe Wünfche der ganzen Nation wicht erhört, fo 
wird fi der Fünftige ganze Zuftand ber Nation nad) den 

Abwechſelungen feiner Regenten richten, für deren Güte ale 

dann das Blut der Stamm Mutter nicht ſichert. Denn fo 

war's von jeher: das Beifpiel ded Negenten gab der gauzen 

Nation Richtung. d 

—* Unter Alexander waren Alle Soldaten; unter Auguſt, 
Alle waren Poeten; Adrian machte ſie Alle zu Philoſophen. 

Sp gab immer jeder Regent einen neuen Ton an. Plinius 3 

fagt daher ganz richtig, Feine göttlichere Wohlthat koͤnne ein 

Regent ſeinem Volke erweiſen, als Wohlthaten, die ſich auf 

die Nachwelt erſtrecken; keinen guͤltigeren Beweis ſeiner Goͤtt⸗ 

lichkeit Tonne er geben, als einen guten Nachfolger. Mas 

fehlt auch Eurer Majeftät zu diefer görtlichen Vortrefflichkeit, 
als Nachkommen Shresgleichen? Was wird Dero Nämen 

mehr verewigen, als der Kiebe zum allgemeinen Beften eine 

Privas-Abneigung aufzuopfern ? 
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Ariftoteles fagt im fünften Buch feiner Politicorum, 

Eltern müßten für Alles forgen , was zu ihrer Kinder Wohl 

gehöre. Eure Majeftät waren von jeher diefes Reichs treff- 

lichſte Mutter; follten Sie gerade da aufhören es zu ſeyn, 

wo Sie die hoͤchſten Mutterfreuden ſchenken Fönnten ? ; 

| lutarch fagt, die Fürften ſeyen Diener der Gottheit, 

durch welche die Gottheit unter den Menfchen. Glüd und 

Wohl ausıheile; Sofrates bei Kenophon fagt, einem Fuͤrſten 

fen es ruhmvoller, Wohlthaten als Denkmäler zu hinterlaſſen, 

denn Trophäen. Die heilige Schrift nennt die Fürften Götter; 

warum anders, ald weil ihnen Sorge des Gegenwärtigen und 

des Zufünftigen übertragen. Wie fünnen aber Eure Majeftät 

Dero geliebten Nation Ihre Sorge für" das Zufünftige 

beifer bewähren, als wenn Sie der Nation Ihr Bild fchen- 

fen? Wie viele taufend Unterthanen feufzen darnach! Wie 

viel hängt davon ab, daß es fo bald als möglich gefchehe, 
denn wir fierben täglich! Wie ruht allein nur nö Er: 

haltung der Religion!) L 

Ergeben Sich doch Eure Majeftät Gott — dem Staate 

als ein gehorſames Opfer. Werden Eure Majeſtaͤt Erhal⸗ 

terin des göttlichen Worts, der allgemeinen Ruhe, des allge⸗ 

meinen Glüds. Jedes andere Erhaltungsmittel ift unzureis 

hend, als allein — VBermählung und Kinder. 

Gewiß große Uebel find’s, die dem Reiche drohen, wenn 

Sich Eure Maieſtät nicht entſchließen konnen, Gattin und 

Mutter zu werden. Nicht nur, daß Eure Majeſtaͤt, ſelbſt als 

Privatperfon betrachtet, das größte Gluͤck entbehren, denn 

Cicero fagt wohl recht, dem Menfchen fey nichts angenehmer, 
als feine Kinder, fondern ich möchte wohl mit Euripides dem 
ledigen Stand eine unaufhoͤrliche Lebensarmuth nennen, ja 

mit Menander eine recht ſchmerzhafte Sache. Vermaͤhlt feyn 

‚und Kinder haben, ift ein wahres Königreih. So werde 

l 



4 

118 

dem Cure Majeftät in einem doppelten Shine Königin, in 

doppeltem Sinne Begluͤckerin Ihrer Unterthauen, in — 

tem Sinne Mutter derſelben. | 

Gewiß fo wird einft Elifaberh der Nachwelt als ein 

höheres, göttliches Wefen erfcheinien, als ein Wehen, ähnlicher 

einer Gottheit, denn einem Menfchen. Vom Himmel einer 

ganzen Nation gefchenft zum allgemeinen Wohl diefer ganzen: 

Nätion. Die Nachwelt wird erfennen, wie Elifaberh für Alles 

geforgt habe; wie ihre erfte Freude geweien fey das allgemeine 

Wohl, wie väterliche Gefinnungen gegen Alle fie gehabt habe, 

wie fie ihre Privat: Unbequemlichkeiten dem allgemeinen Wohl 

froh aufgeopfert. : 

Ich will mich! nicht nach Vorfchrift der zwölf Tafeln an ' 

die Genforen wenden, daß fie zum Heirathen anhalten follen, x 

fondern an Eure Majeftät felbft will ich mic) wenden, daß 

Sie als guter Staatsbürger handeln, als‘ Vater des Volks 
fi erproben. mögen. So viele Statuen Sie auch errichten { 

laſſen würden, fo prächtige Gebaͤude Sie auch auffuͤhren laſ⸗ 

fen würden, ein ſchͤneres Monument auf die Nachwelt gibt's 

doc) nicht, als ein Sohn ift, der das Bild der Mutter vor. 

den Augen der Nachwelt trägt. Treuere Alliirte gibt es nicht, 

als eigene Kinder find. Cine glüclichere Verbindung zur aus 

Beren Sicherheit des Reichs iſt nicht gedenkbar, als die einer, 

Bermählung mir einem auswärtigen Fuͤrſten. Sodann | 

wird Elifaberh mit Auguft fagen Fonnen: Sch habe die 

Stadt von Leimen, gebaut gefunden; ich hinterlaffe fie —— 

von Marmor. 

Noch ift nichts übrig, ale Eure Majeftät unterthänig 

bitten, eine Ermahnung nicht ungnadig aufzunehmen, die aus 

den beften Gefinnungen meines Fürften und Herrn floß. | 

— Ich hatte waͤhrend dieſer meiner Rede auf die Phy— 
ſiognomie der Koͤnigin genau Acht gegeben. Sie laͤchelte, da 
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ich von Jupiter und Juno ſprach. Da ich das dem Reich 

bevorſtehende Gluͤck beſchrieb, fo ſeufzte fie, und noch ftärfer 

feufzte fie, da ich von König Eduard ſprach und von Eduarde 

letzter Sorge für die Kirche und Religion. Sie machte eine 

- Heine Verbeugung, da ich ihre Perfon fchilderte, und verbeugte 

fi wieder, da ich die Dienfte meines Herrn anbot. 

Gleich da ich meine Rede angefangen, unterbrach mich 

die Königin, und bat mich, feinen Namen zu nennen, weil 
- fonft die Hoffränlein, die zugegen waren, den Gegenftand 

der Unterhandlung errathen möchten. Sie habe zwar foldye 
mitgenommen, die Fein Latein verftünden. Doc da auch nur 

- das Wort matrimonium. oͤfters vorfam, fo befahl fie dem 

Staatsſekretaͤr Cecil, die Hoffräulein zu unterhalten; fie 
allein wolle mich hören, 

Nachdem ich meine Rede geendigt, ließ fich die Königin 

einen Stuhl geben, fegte ſich; ich näherte mich ihr, ließ mich 

auf ein Knie nieder, um die Antwort derfelben zu empfangen, 

Die Aufforderung und Sorgfalt Ihres Fürften und Herrn, 

fing fie am, ift mir fehr angenehm. Sch felbft Habe Alles 

fon oft überdacht. Ich fehe wohl, wie viel Ungluͤck dem 
Reiche bevorfteht, wie viel Gluͤck durch eine Vermählung und 

durch Verficherung der. Succeffion verfchafft werden Fönnte. 

Uber von meinen erften Fahren an, lange noch ehe ich Köni- 

gin wurde, hatte ich einen Widerwillen ‘gegen alles Heirathen. 

Nicht Vortheil, nicht Ehre, nicht Gefahren konnten mich dazu 

bewegen. Es ift befannt, was ich unter meiner Schwefter 

Regierung der Religion halber gelitten. Der König von Frank⸗ 
reich, der mid) ald Braut für feinen Dauphin Franz fuchte, 

wollte mich befreien; ich Fonnte mich nicht entfchließen. Der 

König von Schweden wollte eine. Flotte auslaufen laffen ; 

ich kounte mich nicht entfchließen. Selbſt meinem fterbenden 

Druder habe ich diefe Bitte nicht erfüllen Tonnen, 
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Hier -brach die Königin ab, befahl den Hoffräuleim, lei⸗ 

ſer zu fprechen, und entfchuldigte ſich über ihrem untauglichen 

Latein. Sie fpreche felten Latein, häufiger Franzoͤſiſch und 

Italieniſch. Sie fey daher fehr erfchrocden, da fie gehört habe, 

daß ich lateinifch fprechen wollte. Dan halte fie für viel ger 

Iehrter, als fie verdiene, und weil fie nie gleichgültig gewefen, - 

was man von ihr ſage, ſo habe fie das Gluͤck genoſſen, daß 

man weit mehr Gutes von ihr ſage, als ſie verdiene. 

Ich weiß wohl, fing ſie darauf an, daß mein Widerwil⸗ 

Ten gegen alles Heirarhen Vielen unglaublidy ſcheint; aber fo 

ift’6 doch, Da ich in meinem fünf und zwangzigften Jahre 

Königin wurde, fo hätte mich nichts gehindert, fogleich zu 

heirathen. Niemand glaubte auch, daß ich es bis jet aufs 

fihieben würde, und doch bin ich noch. jet, wie ehedem, ent» } 

fhloffen, und fo weit ich mich kenne, werde ich fchwerlich zu 

einer Vermaͤhlung zu bewegen ſeyn. Wohl Fümmert mic 

Te 
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nichts fo fehr, als mein Reich; nichts macht meinen Ente 

ſchluß fo wanfen, als das Angedenfen an bie fünftig möge 

lichen Schickſale deſſelben. Ich wollte gerne zehnmal für dafe 
felbe fterben,, wenn es moͤglich wäre. Doc) glaube ich, daß ; 

fi die Fünftigen Schickſale meines Reichs auch noch auf an? 4 

dere Weiſe verfichern laffen, ald durch meine Vermählung und‘ 

durdy Erben von mir. Daß der Eheftand ein guter und Gott 

angenchmer Stand ſey, wiſſe fie wohl; fie leugne es auch 

nicht: ſie habe aber eine natuͤrliche Abneigung dagegen. 

Eure Majeſtaͤt nehmen doch aber gnaͤdige Ruͤckſicht (ſo 
fing ich wieder an) auf das allgemeine Beſte. Sie erinnern 

ſich des großen Elends, das England traf nach dem Tode 

ihres Herrn Bruders. 

Das wiffe fie wohl, fagte die Königin.  Shr eigenes 

Lehen ſey damals in großer Gefahr gewejen, England fey 

aber von jenen Zeiten betroffen worden , obſchon die Reichs⸗ 
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folge vodllig gewiß gewefen. Wie gar nicht alfo Alles gewon- 

nen feh, wenn fie auch Kinder habe. Sie würde fich dem- 
nah umfonft taufend Dinge, die ihrer Natur zuwider, in einer 
Ehe gefallen laffen, fie würde das Schickſal ihres Reiche da⸗ 

durch doch nicht ficdern, fie wolle einen Thronfolger herbei» 

rufen, für deffen gute Eigenfchaften eine noch weit — 

Mutter, als ſie ſey, buͤrgen werde. 

Wohl haͤngt immer der gute Erfolg (antwortete ich ber 

Köniein) von Gottes Segen ab, doch Eurer Majeftät wird 

es England zu verdanken haben, wenn Feine Gelegenheit. vers 
fehlt werden wird, bei welcher Gott England fegnen Tann. 

Es wird doch immer mit großen Schwierigkeiten verfnäpft 

ſeyn, wenn Eure Majeſtaͤt einen von Dero Unterthanen zu 

Dero Nachfolger oder zu Dero Gemahl erwählen. 

Der Mutter deffen (fiel die Königin ein), dem ich zu 

— 

meinem Nachfolger beſtimmt habe, ea ich willig vor mir. 

ben Borzug. 

Da ich die Geſi innungen Eurer Majeftät nicht —— 

Tan, fo wage ih es nicht, dagegen zu forechen. Aber Aller 

ein Wunfh if, einen Sohn der großen Elifabeth zu fehen, 

Eheliche Verbindungen find fo ganz der natuͤrlichen Ordnung 
der Dinge gemäß, daß der Widerwillen, den Eure Majeftät 

dagegen haben, mehr zufällig, als natürlich zu fern fcheint. 

Möchten Sih nur Eure Majeftät entfchließen; Gott, der 

Urheber der Ehe, würde es gewiß an feinem Segen ” 

fehlen laffen. 

Die Königin. Schwerlich RN man je.noch im eine 

Königin fo von allen Seiten her, daß fie fich vermählen follte. 

Doch kann ich mich nicht überwinden. Der Eheftand mag Gott 

wohlgefällig feyn, aber für mich’ wäre er ein SHavenftand, *) 

*) Annulum nuptialem merito se vocaturam annulum jugalem. 
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Alinga. Trauen aber doch Eure Majeftät nur in et 
was allen den einfichtsvollen Männern, die dem Reiche viel - 

Unglück prophezeien, wenn Sich Eure Majeftät nie zu einer . 

Vermählung follten entfchliegen koͤnnen. Ein Fürft lebt nicht 
ſowohl für fih, als für den Staat, und Privat-Empfinduns 

— 

gen muͤſſen den Betrachtungen uͤber das allgemeine Beſte 

weichen. Das Vaterland bittet Cure Majeſtaͤt mit einer 
Stimme um Dero Dermählung, 

Die Königin. Das legte — Parlament 
drang auch — ich kaun die Urſache ungefaͤhr wohl errathen — 

fo außerordenlich auf meine Vermaͤhlung, daß ich wohl ſah, 

ich würde durch eine verweigernde Antwort viel von ihrer 
Liebe ‚verlieren, fo verſichert ich auch fonft im Ganzen ihres Y 

Gehorſams bin, und fo wenig ich deßwegen für meine Krone - 

zu fürchten habe. Ich antwortete deßwegen fo, daß die Ant 

wort nad) beiden Seiten gedeuter werden Fonnte. Das Par: 

lament hat meine Antwort nach feinem Wunfche ausgelegt, 
daher entftand die Sage von meiner Vermählung, fo wenig 

ich je dazu entfchloffen war. 

Sch muß mich übrigens fehr wundern, daß die Sage von 

Vermaͤhlung mit einem der Großen meines Reiche *) bie 
nad) Deutfchland gekommen. Sch liebe ihn mie mich jelbft 

und wie einen Thronerben, aber nicht wie meinen Gatten. 

Einen Freund liebt man wie ſich felbft, einen Gatten aber” 

würde ich mehr lieben, als mich felbft, denn ich würde mich 

ihm ganz überlaffen. Wer fih dem Andern ganz überläßt, 

zieht den Andern fich felbft vor. 

| Alinga. Eure Majeftät haben vollfommenft Recht. | 

Bon der Vermählung mit einem englifchen Großen aber habe J 

ich nichts in Deutſchlaud gehoͤrt. — 

*) Robert Dudley Graf von Leiceſter. 
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Die Königin. Nie etwas diefer Art? 

Alinga. Ganz nichts. In Deutſchland ging bloß un 

- ter dem Volk die Sage von einer Dermählung Eurer Maje⸗ 

ſtat mit dem König von Schweden; allein es war bloß Volkes 

ſage, die Niemand von Bedeutung glaubte. 

Die Königin. Ich wundere mid; doch, warum ihr 

Herzog gerade in dieſer von Zeit eine Öefandtfchaft ſchi⸗ 

den mochte. 

Alinga. Er,ift ein großer Verehrer der wahren Ne 

ligion, und ehr beforgt wegen allen den Angriffen, welche 

die Anhänger des Pabftes auf die wahre Religion machen. 

Er ſah mit großer Befümmerniß, welche Gefahr England 

- drobe, wenn, Sich Eure Majeftät nicht vermahlen follten, und 

er bielt es defwegen für feine Pflicht, feine theilncehmenden, 

dankvollen Gefinnungen gegen England auch dadurch zu erpros 

ben, daß er Eure Majeftär durch eine eigene Geſandtſchaft 

darum bitten ließ. 

Die Königin. Ih bin ihm dafuͤr ſehr verbunden. 

Sch verwerfe auch die Sache noch nicht ganz. Es wird aber 

ſchwer halten, Hier lächelte die Königin, und. verficherte mich, 

daß fie mich nicht lähger mir ihrem ſchlechten Latein aufhals 

ten wolle. So verlieh die Königin das Zimmer nad) einer 

„ungefähr zweiftündigen Audienz. 

Gleich den folgenden Tag ging ich des Nachmittags 

zum Staatsfefretär, und bezeugte ihm mein Erfiaunen über 

die Antwort der Königin. So hat fie uns ſchon oft geant- 

wortet, fagte Cecil; ich hoffte aber, ihre Sefinnungen feyen 

in diefem Punfte milder geworden, befonders wegen der jüngft 

gethanen Bitte des Parlaments, Dielleicht wollte fie nur 

nicht gleich in der erften Yudienz ihre Gefinnungen erklären. 

Nah den Nachrichten von Mundt, verfeßte ich, wuͤrde 

id) eine ganz andere Antwort erwartet haben. Mundt fagte 

— 
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mir, die Koͤnigin habe ſich fit der letzten Parlamentsbitt 
zum Heirathen entfchloffen. 

Sp weit iſt's nicht, fiel Cecil ein. Ich felbft habe ihm 

auch nicht mehr gefchrieben, ald daß es mir höchft leid thue, 

daß die Traftaten mit dem Öfterreichiichen Prinzen Karl ab: 

gebrochen worden, und daß jetzt vielleicht mehr als jemals 

ein gefchickter Zeitpunkt wäre, diefelben von Neuem anzufangen, 

Wie ift, antwortete ich, vom Prinzen Karl zu fprechen, 
fo lange die Königin alles Heirathen verwirft? Ihre geftrige 

Rede und Unterhandlung ‚ war Cecil's Antwort, wurde fehr 

gelobt von der Königin; bei Gott und bei dem Glüde diefes 

Reiche bitte ich Sie, anhaltend fortzufahren. Sie haben e8 zwar 

in der rechten Ordnung angefangen, daß Sie die Königin erft - 

nur zum Heirathen überhaupt zu bewegen fuchten , aber oft 

gelingt doch mit den Damen nach der verkehrten Ordnung, ' 

‚ was nad) der geraden und rechten nicht gelingen wollte. Er 
boat mich alfo fehr, ihr Die Partie des Prinzen Karl drins 

gendſt zu empfehlen. ’ 

Alinga. Das Fann ich nicht thun. Sp würde ich die 

Grenzen meines Auftrags überfchreiten, Denn weder der Prinz x 

felbft, noch fein Herr Vater weiß von diefer Unterhandlung, 

Mein Herr fchikte mich bloß für fi ald Privatmanıı, um die 

vorläufige Einwilligung der Königin zur Vermählung mit dem 

Prinzen Karl und die Bedingungen diefer Vermählung zu ers 

Fundigen. Alsdann erft wird er fih alle Mühe geben, die 

Sache durdizutreiben, und zu Vollendung der Sache mögen | 

alsdann gemeinfchaftliche Kommiffarien irgendwo zuſammen⸗ 

fommen. | | Mi. 
Cecil. So ift Alles vergeblich. Nie wird fi) die Kde 

nigin vorläufig erflären. Soll denn die Königin den Braͤu⸗ 

tigam fuchen. Ich bitte Sie ſehr, dieſer —— gar — 

zu gedenken gegen die Königin. { 
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Alingar Und der Kaifer wird nie wieder eine Ge 
ſandtſchaft ſchicken, wenn er nicht vorläufige Hoffnung hat. 

Cecil. So bleibt's alfo dem licben Gott überlaffen. 
Alinga. Sie könnten vielleicht doch der Königin vor 

fielen, wie völlig unverfänglich 8 ift, wenn fie geruhen wollte, 

vorläufig gegen meinen Herrn fich zu erklären, der es alsdann 
gewiß am Faiferlichen Hofe fo betreiben wird, daß eine ans 
ſehnliche Bewerbungs⸗Geſandtſchaft kommt. 

Cecil. Dazu wird Fein Sterblicher die Königin bes 
wegen. Sprechen Sie aber mit einigen Lords, daß fie die 

Königin zur Vermäplung mit dem Prinzen Karl überreden 
ſollten. 

Aling a. Leider kann ich dieſes nicht du Sonſt 

würde ich als ordentlicher Heiraths⸗Nogociateur erſcheinen. 

Cecil, Sch fehe aber doch in der That nicht ein, wie - 

ſich der Öfterreichifche Prinz fhämen darf, die Hand. einer fo 

großen Königin zu ſuchen. Fuͤrwahr, Philipps Vermählung 

mit Maria wäre nie zu Stande gefommen, wenn nicht Phi 

| 

lipp felbft gefommen wäre. 

Wir wurden endlich ein mit einander, bie Sache von 

dieſer Seite vorzuſtellen. Da die Erneuerung der Trakta⸗ 

ten von beiden Seiten großen und faſt unuͤberwindlichen 
Schwierigkeiten ausgeſetzt ſey, fo habe es mein Herr uͤber⸗ 
nommen, dazwiſchen zu treten, und deßwegen muͤßte er der 

Geſinnungen von beiden Theilen verſichert ſeyn; er laſſe alſo 

auch die Koͤnigin um ihre Erklaͤrung bitten. 

Ich bat alſo bei dem Staatsſekretaͤr um eine nochmalige 

Audienz bei der Königin, die ich auch den nachfolgenden Tag 
Nachmittags nach drei Uhr erhielt. 

In diefer Audienz wiederholte ich zum Theil mit noch 

mebreren und ftärkeren Gründen die in der: vorigen Audienz 

angebrachten Vorſtellungen. Da ich in meiner Nede die Ehe 
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ein wuͤnſchenswuͤrdiges Webel nannte, fo lachte die Königin, 

und als ich den ganzen Wortrag »geendigt, fo fing fie anz 
Sch danke Ihrem Herzog, daß er fi) in diefer meiner Ans 

gelegenheit fo fehr verwenden mag. | 

Auf alle Ihre Gründe zu antworten, bin ich nicht ges 

lehrt genug; allein ed braucht auch nicht fo vieler Gründe; 

wenn ich je heirarhen werde, fo werde ich es nie als 

beth, fondern als Königin thun. 

Ich bin fchon in jüngeren Fahren von Mehreren gefucht 

worden. Den Untrag des Königs von Spanien habe ich 

glei) den erften Tag abgewiefen. Der König von Frankreich 

hat mir zu dreien verſchiedenen Malen Vorſchlaͤge thun laſ— | 

fen. Der König von Schweden wollte felbft kommen; er ift 

dreimal deßwegen zu Schiff gegangen, und bloß bald dur 

Sturm, bald durch Kriege verhindert worden. Sekt traktirt 

er mit dem.Landgrafen von Heffen, was ich leicht hindern 

koͤnnte. Wer die Verhandlungen mit dem Kaifer abgebrochen, 

weiß ich nicht. Ich weiß wohl, der Kaifer gibt mir Schuld; | 

ich fonnte aber mit Recht fagen, er habe mir hiebei eine Be⸗ 

leidigung erwieſen. Es würde zu weitlaͤufig ſeyn, alle dep: | 

halb zwiſchen dem Kaiſer und mir gepflogenen Traktaten zu 

erzaͤhlen; er glaubte wohl, ich ſey keine Partie fuͤr ſeinen Sohn. . 

Er mag Recht haben; aber eine Königin von Englaud wäre ’ 

doch wohl eines Faiferlichen Prinzen. würdig. 

Alinga. Alie Patrioten bedauern außerordentlich, daß 

ſich diefe Traftaten zerfhlugen, da das Wohl der Kirche und 

das ganze Wohl der Augsburger Konfeffions Verwandten auf 

der glücklichen Vollendung derfelben beruhte. Nun ift freilich 

die Sache in große Schwierigkeiten verwidelt. Eine Dame 

kann nicht den Anfang machen, fich wieder zu nähern, und 

der Kaifer Tann, ohne feiner Würde zu vergeben, den Anfang 
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| nicht machen, da er ſchon einmal einen vergeblichen Verfuch 

gewagt. Man muß Gott bitten, daß er die Sache lenke. 
Die Königin. Der Kaifer macht es mit mir wie 

die alten Weiber. Wenn fie die meifte Schuld haben, fo 

fangen doch fie an, zu zanfen. Da ich den eigenen Antrag 

des Königs von Spanien abwies, fo machte mir diefer Vor⸗ 

ſchlaͤge wegen feines Sohnes. Er fchrieb hieher an feinen Ger 

fandten, die Sache zu betreiben; allein diefer, ein Bifchof, 

war fehr Faltblütig dabei, und ich war nicht entfchloffen zu 

beirathen. Sobald fich der Faiferliche Gefandte von Breuner 

der Sache angelegentlicher annahm, fo erklärte ich zwar, daß 
ich gefonnen fey zu heirathen, aber, noch nicht entfchloffen x 

wann? und wen? doch entjchloffen, nie mit Einem mid) 

zu vermäßlen, den ich micht vorher gefehen. Das traurige 

Beifpiel meiner Schwefter Maria fey mir unvergeglih. Der 

Geſandte verficherte mich, der kaiſerliche Prinz werde felbft 

fommen, wenn er nur Sicherheit des Geleits und Verſiche⸗ 

rung der Verfchwiegenheit erhalten koͤnne. Kächelnd fagte die 

Königin, gerne wäre ich wieder aus Furcht vor dem Heiz 

rathen ganz zurückgetreten; doc verfprach ich ihm ficheres 

Geleit, nur follte die Sache nicht fo ausfehen, als ob ich den 

Prinzen hätte rufen laſſen. Jeder Theil muß noch völlig 

frei ſeyn, nachdem wir uns perſoͤnlich Fennen gelernt haben. 

Man verfprach mir heilig, der Prinz würde kommen. 
Der König von Spanien befahl feinem Gefandten, ein Quartier 

zu rüften. Die Zeit der Ankunft wurde beftimmt. Der Prinz 

fam nicht. Man hatte dem Kaifer nachtheilige Dinge von 

meiner Perfon vorgebradt. Er nahm allerhand Vorwand, 

warum er die Unterhandlung abgebrochen. 

Hier entfchuldigte die Königin wieder ihr fchlechtes Las 

tein ; «fie habe es nicht mehr feit ihren Konferenzen mit dem 

Grafen von Helfenftein gefprochen. Diefer, fagte die Königin, 

5 ri ee — — 
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hat fo viel falfches Rühmen von meinen Kenntniffen ausge⸗ 

breitet; wenn er gegenwärtig wäre, ich würde ihm der Un: 

wahrheit anklagen. | 

Alinga. Man wird von dem vortrefflichen lateiniſchen 

Ausdrud Eurer Majeftät nie Ruhmvolles genug fagen Fönnen. 

Die Königin. Der Kaifer macht's alſo wie die als 
ten Frauen. Um unfchuldig zu fcheinen, fängt er den Zanf 

an. Er hat vielmehr mich befhimpft, als daß ich ihn be⸗ 

ſchimpft haben follte, 

Alinga. Wie wäre denn aber, gnädigfte Königin, die | 

Unterhbandlung wieder anzufangen. 

Die Königin. Soll ich ihm mit offenen Armen ent 

gegen eilen, und ihn bitten, daß er mir feinen Sohn zum. 

Gemahl gebe: Das wäre wohl die Strafe für mi, nun 
nach einander meine alten Zreier felbft wieder zu ſuchen, mein 

ich fie abgewicfen habe. 

Alinga. Eure Majeftät haben volllommen wahr, ich 

hoffe aber, daß ſich Mittel finden laſſen ſollen, wenn nur 

Eure Majeſtaͤt von einer Vermaͤhlung mit dem Prinzen Karl 

nicht abgeneigt find. Ein vortrefflicherer Prinz läßt ſich ſchwer⸗ 

lich denfen, nach Charafter, Kenntniffen und Erziehung. Das 

glaube ich wohl, daß es dem Vater unglaubliche Ueberwin⸗ 
dung Foften wird, ihn auf die See zu ſchicken. Sch müßte 

nicht, was England vortheilhafter feyn Fonnte, ald Eurer Mas 

jeftät Heirarh mit diefem Prinzen, und was dem Reiche nach⸗ 

theiliger, als wenn ſich der Prinz mit der Königin von Shorts | 

land vermählen follte. 

Einzig aus Liebe zum allgemeinen Beften bietet ſich mein 

Herr beiden Theilen an, um die abgeriffenen Traftaten zu 

erneuern, allein er Fann nichts in der Sache thun, ehe er’ der 

Gefinnungen Eurer Majeftät. verfichert iſt. 
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Die Königin. Ich fol aljo meine Gefinnungen für 

den Prinzen Karl erklären? Was heißt dieſes auders, als 

ihn ſuchen? Warum verlangt man zuerft meine Einwilligung ? 

Ylinga. Am Prinzen wird’s nie fehlen, und bei dem 

- Bater hat man doch die Faiferliche Majeftät ein wenig zu 

fchonen. Willigen nur Eure Majeftät ein, ob man die Sache 
mit einiger Hoffuung wieder verfuchen dürfe.- Der Schimpf 
für das dfterreichifche Haus wäre doch zu groß, wenn Eure 

Majeſtaͤt jetzt ſchon beſchloſſen haͤtten, ihn nicht zu heirathen; 

und er ſollte ſich doch wieder melden. 

Die Königin. Er mag's verſuchen. Sch werde ihn 
nicht rufen. Ich weiß wohl, Feine Vermählung niit irgend 

einem auswärtigen Prinzen bat fo viele Vortheile, als diefe. 

Die Großen meines Reichs haben einmal von mir verlangt, 
daß ich einen aus ihnen beirathen follte. - Das hat mich em» 

port. Gewiß nie werde ich einem meiner Unterthanen die 

Hand ald Gattin geben. 

Alinga. Eure Majeftät find fehr gnaͤdig, daß Sie 

Ihren Eutſchluß, fih zu vermählen, zu erklären geruhten, 
und noch überdieß den Eutſchluß der Vermählung mit einem 
auswärtigen Prinzen. Möchten Sie doch nur in größtem 

Geheim, Fein Sterblicher foll etwas davon erfahren, wegen 

— 

ber Vermaͤhlung mit dem oͤſterreichiſchen Prinzen nur gegen 

meinen Herrn Dero Gefinnungen äußern, damit er am 

Baijerlichen Hofe die Negociation anfangen und betreiben kann. 

Die Konigim. Go würde ih mich vorläufig dem 

Prinzen verbindlih machen. Das Fann fchwerlich gefchehen. 

Da nun die Königin hinweggehen wollte, fo fhärfte fie 

mir noch einmal die höchfte Verfchwiegenheit ein, und es follte 

den Schein haben, ald ob ich bloß wegen Religionsunterhand- 

lungen gefommen wäre, Ich bat noch einmal um baldige 

guädigfte Eutſchließung, weil der Kardinal von Kothringen 

Spittfer’d ſaͤmmtliche Werte, XIV, Bo, 9 
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ſehr eifrig für die Königin von Schottland — Das 

weiß ich, fagte die Königin, und ich ſchrieb ihr juͤngſt im 

Scherze, da ſie den Sohn heirathe, wollte ich * mit dem 

u vermaͤhlen. 

* * 
* 

Den 26ften hatte ich meine letzte Audienz bei der Ad 
nigin, die faft noch herablaffender und gnädiger war, als 

vorher. Da ich aber auf meinen Hauptantrag Fam, fo er. 

Härte fie gerade, daß fie nie eine vorläufige Verficherung ger 

ben würde. Der Prinz mag kommen und mag es verfuchen. 

Ich werde, fagte die Königin, nie vergeffen, was ich mir 
felbft ſchuldig bin. Naher werde ich mid) nie erflären, und. 

fo nahe als dießmal habe ich mich nod) nie gegen irgend eis 

nen Gefandten, felbft nicht einmal gegen die Stände meines 
Reichs erklaͤrt. Selbſt was ich geſtern geſagt habe, einen 

auswaͤrtigen Prinzen betreffend, iſt mir mehr abgelockt wor⸗ 

den, als daß es meine Erklaͤrung waͤre. 

Ich fing hierauf an, franzoͤſiſch zu ſprechen: 

Madame, j’eusse eu confiance grande, que V.M. 

m'eut soulage d'une meilleure reponse, hardiment si 
. . . . A d . . & 

dis-je. Mon Seigneur et Maitre et tous ceux, qui aiment 

le bien public, seront bien marris, que cette tres-utile "4 

tractation sera ainsi delaissee, et ne tient qua un petit 

mot de la ‘declaration de la volonte de V. M. quelle E 

peut faire secretement a mon Seigneur et Prince en toute 

assurance, que personne du monde ne sache rien que lui, 

cause, qu’elle.ne recule plüstöt de ce qui ayait ete promis. 

j - Voudriez - Vous, si dit- elle, que je parlasse francais. 

Tout ce qui plaira a Votre Majeste, si dis-je. Ici elle 

recommenca ä compter, comment l’Empereur ayait de- 

2 

et à ceite heure tant s’en faut, que V. M. avance la 4 
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laisse le traitement du mariage, non pas elle, et cela est 

yrai, si dit-elle, ils m’avaient promis, que Charles vien- 

‘ drait par deca. Le Roi d’Espagne ne sut- point autre- 

> ment, voire il m’envoya des lettres (si dit- elle) pour les | 

“faire tenir iei ä Charles. Etant averti par moi, que IEm- 

pereur ayait revoqu& son ambassade, et change sa.vo- 
lonte, dtait- il, dit-elle, bien fort fäche. Mais quoi qu'il 

 soit „si dit- elle, ’Empereur ne m'a point voulu pour sa 

- belle-fille. On lui avait dit (si dit-elle) tant de mal 

de moi, qu’il changea totalement sa volonts de moi. Par 

ainsi je ne le puis sans honte recommencer. Mais, si 

dis-je, comment le faudrait-il donc tenter? V. M. me 

- dit dernierement d’ayoir vouee de ne se marier quelle _ 

 n’eüt premierement vu l’&poux, ce qui faire se ne pourra, | 

qu’avee grande difficulte. Car c'est contre Tusage-des 

Princes,. Sur cela, dit-elle, je ne m’arr&terai pas. Je le 

trouve &trange, dit- elle, de parler ä cette heure fran- 

Gais, apres avoir si longuement parle latin. Mais com- 

‚ment parlerai-je au. Charles, quand il me parlera en Al- 

"lemand de Constantinople? Je le.rencontrerai (car j'en- 

‚ tends assez bien l’Allemand, si dit- elle, encore que je ne le 
parle point) de Londres. Il parle, dis-je, bon latin, et 

frangais avec. Non fait, dit-elle, il parle bien peu de 

francais, et moins encore, si dit- elle, de latin. Le Roi 
de Danemarc, de Suede, et le fils dü Roi de Portugal 

ont bien voulu vepir par dega, pour se me montrer, dit- 

elle, encore que je ne les demandais jamais, et ce bar- 

bare Roi de Suede, dit-elle, a fait depenses grandes pour 
ce mariage. Mais comment, dit- elle, eussions-nous été 
d’accord, Etans de moeurs si fort diverses? Car encore 

que je m’accommode le mieux ‚si faut toujours eraindre 

quiils ne pourront rien delaisser de leurs coutumes. De 
9 # 
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cela, dis-je, ne faut rien craindre en ce mariage ici, car 
il n'y a nations au monde (dis-je) qui se ressemblent 

mieux des moeurs et coutumes, que les Allemands et An- 

glais; encore, dis-je, lui etant nourri a la cour d’un si 

grand Seigneur et en lieu d’Allemagne, 13 ou ils sont le 

plus ceremonieux es moeurs du monde, faire ne se peut, 
qu’il ne soit des moeurs bien courtois. Car, dis-je, de 

ce cöte la d’Allemagne ils se tirent un petit sur Italien. 

Cela est gentil, dit-elle, certes jaime la maniere et 
; 

moeurs des Italiens sur toutes autres du monde, me‘ 

semble que je ‚suis demie Italienne. Mais, dis-je, Ma- 

dame, ne veut V. M. aucunement approcher plus pres a 

celle fin, que je puisse soulager mon Prince d’une bonne 

reponse, qui n’attend que tout bien de V. M. Je ne puis, 

dit- elle, dire autrement, faut que je demeure in Majori, } 

si Minorem addam, vous lirerez, dit-elle, la conclusion. 

V.M. fait, dis-je, que le chemin entre deux est grand, 

elle nous peut avancer pour beaucoup, tant seulement 

par un petit mot. Et, dis-je, ne pourra pas bien mon 

Prince par consentement de V. M. suader à l’Empereur 

de recommencer l’action? Car je m’assure, dis-je, si 

V. M. se conforme un petit, qu’il y aura ambassade, de- N 

vant que soit long-temps. Cela tient à P’iimpereur, dit- 

elle, mais plüt ä Dieu (dit-elle) que Votre Prince fut 

envoye en ambassade, ce serait un. des plus grands plai- 

sirs que je pourrais avoir en ce monde. Cela, dis-je, 

se fera ä grande peine, mais quoi, dis-je, touchant le’ 

consentement? Vous m’entendez jusque la, dit- elle, que 

Jaccommode ma volonte ‚au mariage par necessite, non 

pas autrement; de soliciter aucun, ce n’appartient pas @ 

moi. Regardez l'utilite grande de ce mariage, dis-je, 

et avancez un petit la cause, Je sais bien trois encore, 

| 
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' dit-elle, plus utiles, mais nul plus honorable. L’Empe- 

reur, dit-elle, fera ce qui lui plaira. 11 m’ecrivit un 

jour, dit-elle, quil desirait sur toutes choses du monde 

de me voir, car il se disait avoir beaucoup oui dire de 

moi, et depuis, dit-elle, n’a-t-il pas voulu que je fusse 

sa belle fille. Mais, Madame, dis-je, par ce que c’est 

une chose, qui touche tout le royaume, ne faudrait-il 

pas avoir le consentement des &tats du pays? Non pas, 

‚dit -elle, pour le mariage, car ils me sont sujets, non pas 

; moi ä eux; mais pour le gouvernement du pays (dit- 

1J elle) faudrait parler par apres avec les états. Ne pour- 

rait- on pas bien, dis-je, &tre un petit instruit des con- 

ditions, par lesquelles le mariage se pourrait faire? Mais 

que nous connaissions le personnage, dit-elle, nous par- 

lerons par apres des conditions. V. M., dis-je, me de- 

eonforte grandement par ce, quelle ne se decouyre en 

sorte du monde. Je vous ne puis dire, dit- elle, autre 

chose; l’Empereur, qui a desiste, sıl veut, qu’il recom- 

mence, et attende l’issue de tout. Me semble, que je mé- 

rite aussi bien que l’Empereur ait regard sur moi, que moi 

sur lui. Car je sais Bien toutes choses; agitur de regno, 

Si j’etais avec lui deux heures, nous ferions possible 

grande chose, mais ä cette heure je me tiendrai aussi 

bien sur les doigts de mes pieds que lui. Et siil en- 

voye de son gr& Charles pas deca, dit-elle, il m'obli- 

gera tant plus davantage. Mais ce sera pour la Reine 

d’Ecosse, qui est belle et jeune. Je crois, dis-je, quil 

ne sera rien de cela. Si est ce, dit-elle, qu'elle l’attend 

bien fort, et pourquoi, si dit-elle, ne se ferait-il pas? 

Il ne se voudrait possible (si dis-je) rendre en mariage 

avec une veuve, Si fera, dit-elle. Votre Prince, dit- 

elle, remercie-je beaucoup, et m’efforcerai de trouver 
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moyen pour ‚me miöntrer grate envers lui, vous recom- 

mandant ainsi ä Dieu. Mes lettres vous baillera de * | 

mon secretaire. Ainsi me mit les mains sur mes — 1 
les, et depuis s’en ‚alla. Mon Prince, dis- -je, a bien * 

voulu déclarer son affection tant envers Ve M. quaussi 

envers le bien public; ; mais puisque son avis ne trouve 

autre lieu, il faut le tout recommander a Dieu. 
* 
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VI. J 

Summariſche Entwicklung der Entſtehungs⸗ 
Geſchichte des engliſchen Parlaments.*) 

Aus dem Feudalſyſteme, das ſich im elften und zwoͤlften 

Jahrhundert faſt über ganz Europa verbreitete, haben ſich die 

-entgegengefeßteften Verfaſſungen entwickelt. Wer erkennt in 

unſerer deutfchen Reichsfonftitution und in der englifchen Ver 

faffung zwei Töchter einer Mutter? Wer erfannte in ihnen . 

auch noch vor zwei Jahrhunderten die Samilienähnlichkeit ? 

Wie eine und eben diefelbe Verfaſſung war‘ es in Frankreich 
und in. Deutſchland, zu Ende des erften Jahrtauſends nad) - 

Chriſtus; und wie unaͤhnlich waren fie fich unter einander, 

ehe auch nur drei Jahrhunderte verfloffen waren. Mit Ver 
“ faffungen ſcheint es faft zu geben, wie ‚mit Menſchen und 
mit Pflanzen; nur daß. die politifche Geſchichte ficherer zum 

Urſprunge der erftem Einheit hinführt und ſicherer durch alle 

Urſachen der verſchiedenſten Metamorphoſen hindurch leitet, 

als je die Naturgeſchichte thun kann. Beſonders bei der eng⸗ 

liſchen Verfaſſung laſſen ſich die Epochen genau bezeichnen- 

wie fie nach und nach vom Feudalſyſtem uͤberging zur aus 

gebildeten, glüdlihen Konftirution eines freien Dolls, So 
ri 

©) Yus Meiners und Spittlevs Goͤtt. hiſt. Mag. Bd. V. 
©: 613 — 653. | 
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iſts benigflne in der Geſchichte eines der wichtigften Theile 

diefer Berfaffung, in der Gefchichte-ded Parlamente. 

| Es ift Feinem Zweifel unterworfen, noch im erften Vier 

tel des dreizehnten Jahrhunderts beftand die ganze fogenannte - 

Narionalverfammlung aus lauter Bafallen. Nur fie, die Va— 

fallen, machten gleichfam ‚die Nation aus. Wer außer ihnen 

im Lande da war, der war hörig zu ihnen; er war ihr Hinz 

terfaß, ihr Pächter, ihr Bauer. Und was aud damals von 

Städten ſchon eriftirte, und welche der Städte ſchon groß ge 

-worden waren, fie ftanden meift dem Könige faft cben fo zu, 

wie dem Bafallen feine Hinterfaffen. Das Verhältniß war 

ungefähr eben daffelbe, ob es fich ſchon bald in einzelnen 

Faͤllen durch vielfache Modifilationen geändert zu haben fcheint. 

Selbft der Bifhof und Klerifus, der auf der großen for 

genannten Nationalverfammlung erfchien, war kraft der Kir 

hengüter, die er befaß, Vaſall des Königs, denn ſchon Wil- 

helm der Eroberer hatte durch die gewaltthätigfte Operation 

alle freien Kirchengüter in Lehnguͤter verwandelt; felbft alfo 

auch der Biſchof erfchien als DVafall. "Man kann mit Wahr: 

heit fagen, die weltlichen und geiftlichen waren eigentlich nicht 

zwei Stände, fondern hur ein Stand. Das firenge Lehn⸗ 

recht galt, dem Einen, wie dem Andern. Das Verhältniß des 
Einen zum König war wie das Verhaͤltniß ded Andern, und 

wenn nicht der König bei der Wahl der Kapitel und bei der 
Erfegung der großen geiftlichen Stellen einen mächtigen, ei— 
gentlich illegalen Einfluß behauptete, fo war es für ihn ge 

rade cben fo, als ob diefe Kirchen-Lehngäter erblich wären; 

‚ und fie waren's mehr noch, als diejenigen, die die — J 

hatten, fie konnten nie heimfallen. 

Bon was auch auf einer ſolchen fogenannten National- 

Derfammlung die Frage war, Fein Städte: Deputirter wurde 

eerufen, Fein Deputirter irgend einer Gemeinheit kam zum 
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Vorſchein.*) Man darf nur die große Freiheitsurkunde vom 

15. Juni 4215 vergleichen, um zu fehen, wie damals noch 

die Städte erft im Anfang von Privilegien und Freiheiten 
waren. Und, ehe viele einzelne Privilegien derfelben vorangin- 

gen, ehe Reichthum und Macht derfelben ſtieg, ehe auch die 
Anzahl derfelben fich vermehrte, ehe war an Entftehung ei⸗ 

‚med dritten Standes nicht zu gedenken. 

Bloß die Vafallen wurden gerufen, aber eben diefelbe 

erft angeführte Freiheitsurfunde **) zeigt, daß Damals auch 

in Anfehung der Bafallen fhon ein Unterfchied war, der 

nothwendig bei der großen Verfchiedenheit derfelben an Reich⸗ 

thum und Macht fehon in frühe und erfte Zeiten des englis 

ſchen Lehenſyſtems Hinauffteigt, und fo klein er auch zu feyn 

bien, doch bald auch zur naben Veranlaſſung eines größeren 

nd wichtigeren Unterfchieds werden mußte. Die großen Bas 

*) Die Stadt Barnftaple in Devonfhire producirte zwar 1341 ein 

altes Privilegium von König Athelſtan, daß fie das Necht ha- 
ben follte, zu jedem Parlament zivei Deputirte zu fchiden. 
Allein die Urkunde war ficher unecht, ob fie fchon 1344 end: 

lich in England anerkannt ift. Und gefeßt auch, daß es zur 
- Zeit König Athelſtans gewefen wäre; mit Wilhelm dem Er- 

oberer wur ein ganz neues Staatsreht und eine ganz neue, 
auf den Ruin der alten fi gründende Verfaſſung entftanden. 

Ich weiß wohl, daß es einige englifhe Gefchichtforfcher gibt, 
die diefes leugnen; aber aus welchen unbedeutenden Gründen. 

Man darf nur die magna charta leſen, um die damalige (1215) 
Parlamentsform wahrzunehmen. | 

*#) 68 heißt in der magna charta: 
Et ad habendum commune concilium regui, de auxilio 

assidendo aliter quam in tribus casibus predictis vel de scuta- 

gio assidendo, summoneri faciemus archiepiscopos , episcopos, 

abbates, cowmites et majores barones sigillatim per litteras no- 

siras, Et preterea faciemus summoneri in generali per vice- 

eomites et ballivos nostros omnes illos, qui de nobis tenent 

in capite lc. 
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fallen, Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Earls und andere große Ba 

rone wurden durch eigene Schreiben um ihre perfönliche Er⸗ 

fheinung gebeten; die Fleineren Vaſallen nur durch) de 

Sperif oder Baillif zum Erfcheinen aufgefordert. Wir wuͤr⸗ 

den nach unferem Kanzleifiyl jene Schriftfaffen und dieſe Kanz⸗ 

leiſaſſen nennen. Im Votiren ſelbſt, ſo viel ſich ſehen laͤß N 

war Fein Unterfchied. Das Votum des Kleinen Lehenmanns ; 

‘ war eben fo gut, als dag Votum des großen Barond, und 

diefe fo auffallende Ungleichheit war doch wohl nie in den 

Folgen fehr fühlbar, weil ohnehin. der große Baron gewoͤhn⸗ 
lich nur. das hielt, wo ihn fein eigenes Wort band. d 

Uebrigend mußte die Urfache des auögefshriebenen. Kon 

vents im Ausjchreiben felbſt angegeben, Ort und Tag genau 

beflimmt werden, und damit Alle erfcheinen Fonnten, die Zi 

erfcheinen Luft hatten, ſo ſollte das Ausfchreiben wenigſtene 

fieben Wochen vor dem firirten Tage der Erdffnung des Kon 

vents ergehen. An dem im Ausfchreiben einmal beftimmten 
Tage wurde der Konvent eröffuetz ob Viele oder Wenige, o 

Alle, oder wer auch da war. *) 3 
So: lautete die Regel, und: fo war's auch gewoͤhnlich 

Es ergab ſich alsdann von ſelbſt, daß der Konvent bald zahl 

reich und prächtig, bald unbedeutend und gering wurde, j& 

nachdem eine Angelegenheit vorfam und je nachdem die Zeiten 

waren. Am meiften lag dem: Könige daran, daß bir großem 

Vaſallen fleißig erfchtenen, denn. ob es fchon Gefeß 'war, d T 

was einmal die Anweſenden beſchloſſen, als Geſetz gelte 

ſollte, der maͤchtige Vaſall hielt ſich doch gewoͤhnlich nur du d | 

feine Einwilligung. gebunden, und ohne feine Einwilligung 

war fein Gehorfam fchwer zu erhalten, weil er felbft eine 

der wirkfamften Theile der erefutiven Macht war, i 7 J 

nz 

A 
R 7 

*) Lauter Beſtimmungen, die in der. charta magna vorfommen. 
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Man findet Feine Veränderung diefer Verfaffung vor dem 
Jahr 1258, und was alödann in dieſem Jahre geſchah, ge⸗ 

ſchah bloß in einem großen Sturme. Doch gleich im erſten 

Sturme, ſo groß er auch war, kommen noch keine Deputirten 

des dritten Standes zum Vorſchein. 

Eine maͤchtige Partie der großen Barone, an deren 

Spitze der eigene Schwager des Koͤnigs, der kuͤhne Simon | 

von Montfort, Graf von Leicefter, ſtand, ‘zwang 1258 den 

ſchwachen König Heinrich II. zu einem Vergleiche, der das 

- Harfte Denkmal der fiegenden Dligofratie und der völlig ger 

ſtuͤrzten Monarchie war. Vier und zwanzig Barone, deren 
die Hälfte der König feldft ernannte, die andere Hälfte von 

den Vafallen gewählt wurde, vier und zwanzig Barone ers _ 

bielten das Recht, mit unumfchränktefter Autorität die ganze 

Reichöverfaflung zu reformiren, den Rath des Königs zu ber 

ſetzen, die Haushaltung deffelben zu reguliren, alle großen Kron⸗ 

Beamten und alle Gouverneurs der Föniglichen Schlöffer zw 

ernennen, Kurz, fo Tange es ihnen wohlgefiel, den König zu 

ſpielen. König Heinrich felbft und: fein: ältefter Prinz 

Eduard, und wer damals in England ein Amt trug, 

mußte einen feierlichen Eid thun, den Verordnungen der vier 
und zwanzig Barone zu gehorchen. | 

Es mußte viel zufammentreffen, bis es fo weit Fam. 

Schon vier und zwanzig Fahre lang) litt fich die Nation 

‚mit dem ſchwaͤchſten König, der. leicht verfprach umd immer 

neu verſprach, und nie Wort hielt. Alle Hoffnungen waren, 
längft verfhwunden, die die Nation aus Minifterial- Veräns 

derungen fhöpfte, denn der nachfolgende Günftling oder Mis 

nifter war gewöhnlich noch räuberifcher, als fein Worganger, 

weil er wehiger fand, als diefer, und weil ihn das DBeifpiel 

*) Denn 1225 wurde Heinrich ILL. vom Pabft fir volljährig erklärt, 
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des Vorgängers lehrte, auch für feine Nothzeiten frühe genug 

zu forgen. Schon 1255 erklärten die Barone dem König 
durch eine eigene Gefandtfchaft, daß fie ihn und feine Günfts 

linge binwegjagen würden, daß fie die Krone einem MWürdiges 

ven zu geben entfchloffen feyen, wenn er nicht feinen Liebling, 

den räuberifchen Bifhof von Winchefter, und die unerfättlis 

chen Freunde deffelben hinweg ıhue. Im gleich folgenden Jahre 

gefhah denn auch dieß alles, was die Barone wünfchten, 

die Nation gewann aber wenig; der König war und blieb 

ſchwach, das Werkzeug eines Jeden, der ibm nahe genug Fam, 
um ihn brauchen zu Fünnen. Sobald der alte Minifter ge⸗ 

ſtuͤrzt war, ſo war's die Koͤnigin und ihre Freunde und Landes 

leute, über deren Raubfucht und Ungerechtigkeit die Nation ü 

billig allgemein zu klagen hatte. ’ 

Es war fchon 1244 fo weit gefommen, daß man ihn M 

endlich wirklich entfegen und das Neichsregiment vier großen 1 

Baronen auftragen wollte. *) Heinrich Fam noch zuvor, er ; 

ließ fchnell die zufammengerufenen Barone auseinandergehen, 

er hob das verfammelte Parlament auf. Die Geldnoth zwang — 

ihm aber bald wieder zu einem neuen Parlament, und die 
‚Nation gab noch einmal einen Beweis ihrer immer noch hof⸗ 

fenden Gutmuͤthigkeit. Sobald Koͤnig Heinrich die großen 

Sreiheitsurfunden **) noch einmal feierlich befchwur, fo gaben s 

fie ihm, der doch Wort und Eidfchwur nie hielt, neue Sum⸗ 

men von Zaren. ***) ® 
Zulegt einmal dody mußte man mit einem, folcyen Ri 

uig an’d Ende fommen, und bei dem nächften beften vollſtaͤn⸗ 

S. bier, wie in dieſer ganzen Erzählung, die gleichzeitige Chro⸗ 
nit des Matthäus Paris. 

**) Die charta magna und die charta de forestis. 

##*) S. Matth. Paris ad a. 4253. 
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digen Parlamente, zu dem ihm endlich unfehlbar neue Geld» 

Bedürfniffe zwangen, trieben die verfammelten Barone ihren 

Entſchluß dur, der König mußte fih unter die Tutel ihrer 
Ariſtokratie fegen laffenz die oben bemerkte außerordentliche 

Gewalt wurde 24 Herren aus ihrem Korps übertragen. 

Diefe 24 Reichs: Neformatoren machten unter anderen ' 

 höchft nützlichen Verordnungen auch fogleich das Gefeg, daß 

kuͤnftighin alle Jahre drei Parlamente gehalten werden ſoll⸗ 

ten, im Februar, im Junius und im Dftober; und daß man 

in jeder Graffchaft, zu genauefter Unterfuhung der Beſchwer⸗ 

den in diefer Graffchaft, vier Ritter zu wählen habe, von der 

nen eben diefe Beſchwerden dem Parlamente vorgelegt werden - 
ſollten. *) f 

Mas aber hier jet Parlament hieß, war nichts we 

niger ald das, was bisher diefe Benennung trug, Ein ge 

mählter Ausfchuß von zwölf Baronen, ‘der damals gleich bes 

flimmt wurde, und der num den Repräfentanten gefammter 

Bafallen vorftellte, follte je alle vier Monate in den beftimms 

ten Terminen mit dem Konfeil des Königs ſich vereinigen 

und die dringendften National»Bedürfniffe beforgen. Diefe 

Bereinigung und Konvent war das fogenannte Parlament. 

| Fürwahr ein fchöner, zufammenhängender Plan, den fi 

Graf Simon vom Leicefter gemacht hatte! jene fünfzehn 

Derfonen, aus weldyen das Konfeil des Königs beftand, hats 

ten er und feine Partie ernannt, und nun formirten fie 

auch einen Ausfhuß der ehemaligen großen National» Ber: 

ſammlung, der ganz nad) ihrer Willfür formirt war, und in 

den fie vielleicht auch eben bewegen bloß einen Geiftlichen, 

den Bifhof von London, aufgenommen hatten. Der Auss 

ſchuß konnte leicht die große National-Berfammlung felbft — 

*) Rymeri foedera, Vol, I. p. 609, 660. 
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vergeffen machen; was wohl auch der Zweck des ehrgeizigen 

Grafen ſeyn mochte, weil er von den Verſammlungen der 
Barone, die ſich nothwendig ihm gleich dachten, den, harte 

naͤckigſten Widerftand zu fürchten hatte. Doch was fo ſchnell 

zum Ziele fuͤhren ſoll, als dieſe und andere Einrichtungen des 

Grafen damals thun ſollten, fuͤhrt ſelten ſicher zum Ziele. 
— 

Partie und ſeinen Hoffnungen ein Ende machte. 

Alles ſchlug noch einmal um; der Koͤnig ſchien wieder zu ſei⸗ 

ner alten Autoritaͤt zu gelangen, bis endlich die bei Lewes 

verlorene Schlacht,*) dem Scheine nach auf ewig, ‚feiner 
Ri 

Nun, war unterdeß auch der Graf von Leiceſter dur 

Erfahrungen weifer geworden; er aͤnderte feinen alten‘ Plan 

felbft, und die Einrichtung war ganz eine andere, als die, 

welche er ſechs Jahre vorher getroffen hatte. Haß und Eifer⸗ 

ſucht waren auch gegen ihn, den uͤbermuͤthigen und habſuͤch⸗ 

und achtzehn große Barone wurden eingeladen; neben dieſe F 

Ritter und demnach auch der Meiſter des Tempel⸗Ordens ; 

tigen Sieger, ſchon zu ſehr erwacht, als daß er nach a 

alten Planen hätte getfahren Fonnen, | J 
Ein großes Parlament wurde ausgeſchrieben, das ſi 

den 20. Januar 1265 zu London. verfammeln folle. Man’ 

rief aber zu diefem Konvente bloß die, deren man verfichert 

war. EI Bifhöfe und der Erzbiichof von York, fünf Ear 8 

noch 64 Webte, 37 Prioren, worunter auch die der Ordens⸗ 

war, und 5 Dechante; es hatte ſich alſo wahrſcheinlich ſeit 

ſechs Jahren das Verſtaͤndniß des Grafen mit der Geiſtlich⸗ 

keit nach und nach gefunden. Die kleineren Vaſallen wurden 

nicht, wie ehedem, alle ohne Unterſchied, wer da kommen 

wollte, durch die Sherifs eingeladen, ſondern letztere hatten 

den Auftrag, aus jeder ——— nur zwei der —— 

*) Den 14. Mai 1264. 



Ins; 

Ritter zu bieten. Auch an die Städte und Boroughe*) 
erging dießmal ein Ausſchreiben, daß jede derſelben ein paar 

ihrer kluͤgſten und redlichſten Mitbuͤrger zum Konvent kom⸗ 

men laſſen ſollte. Eben fo ergingen Citationen nach den fünf 
Sechaͤfen. *) Ob der Sherif in feiner Grafſchaft waͤhlen 

jeß oder die Deputirten ſelbſt ausſuchte, iſt nicht hiſtoriſch 

Har, doch die ganze —— entſcheidet A genug für 

as Eifer. | 
in Zwei große neue Beifpiele waren nun all einmal gege⸗ 

en; der Anfang einer Repraͤſentantenſchaft in Ans 

= der kleineren Vaſallen, des kleineren aͤrmeren Adels 
var gemacht; und zum erſten Male waren auch Städte 
D eputirte gerufen worden. t 

Es war übrigens gerade auch nach d Be em Anfang ber 

euen, einft fo herrlich werdenden Konftitution gar: nicht uns 

wartet, daß Iangehin. Fein zweites Beiipiel erfolgte, Rebel⸗ 

em hatten diefes erfte Beifpiel gegeben;  fobald, was gleich 

m nachfolgenden Jahre geſchah, die koͤnigliche Partie wieder 
iegte, fo ging man eben defwegen wieder zuruͤck zur alten 
Einrichtung. Auch fcheinen die Städte felbft nicht fo bedeu⸗ 

ud geweſen zu feyn, daß man fie hätte fürchten muͤſſen; 
in großer Bund, was in Deutfchland der Fall war, verei⸗ 

gte fie unter einander, kein maͤchtiges Streben nach Freiheit 

ar unter ihren Buͤrgern. | 

9 Civibus Ebor', Civibus Lincoln’ et caeteris Burgis Angliae . 
heißt es in der: gleich anzuführenden Stelle bei Dugdale, Es ift 

fonderbar, daß London felbit hier nicht genannt wird; vielleicht 
‚weil die Berfammlung in London war, fo ging kein befonderes 
Ausſchreiben, fondern es wurde blog mündlich’ beftellt. 

*) Siehe glei die erfte Urkunde in Dugdale a perfect copy of 
all summons of the nobility to the great councils and parlia- 
inents of this realm, London. 4685. fol. 
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Vielleicht war’ der erfte Fall wieder, der 1272 fich zus 

trug, es geichah damals, daß König Heinrich II. ftarb, ges 

rade da fein Kronprinz Eduard auf dem Kreuzzuge in Pas 

läftina war. Keine Regentfchaft war beftellt; Feine Hoffnung 

war da, daß Eduard zur Befignehmung des Reichs ſchnell 

genug zurückkommen Fünne; die Nation verfammelte fih alfo 

zu London, und beftellte drei Regenten des Reichs, den Erz⸗ 

Biſchof von York, die Grafen von Cornwallis und Glocefter. 

Außer Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten, Prioren, Grafen und 
Baronen erfhienen auch vier Ritter aus jeder-Grafs 
[haft und vier Deputirte von jeder Stadt.) 4 

König Eduard J. felbft aber ſcheint nicht cher als 128) 

ein Parlament der neuen Form zufammenberufen zw 

haben. Er hatte einen großen, entfcheidenden Sieg Über di 

MWallifer erfochten; Fürft Lewellyn war felbft in der Schla ; 

geblieben; fein Bruder, Prinz David, der Leiste des — 

Walliſer Stammes, nicht lange nachher entdeckt und gefang u 

geworden, und der hoͤchſt erzuͤrnte Sieger ſchien nun feſt ent⸗ 

ſchloſſen zu ſeyn, das uͤberwundene Volk als uͤberwunden zu 

- behandeln, und dur die ſtrengſte Beftrafung des Prinzen 

fortifchen Partie zu vertilgen. Vielleicht nun eben deßwegen 
rief er ein Parlament zufammen, eben berfelben Form, wi 3 

ehedem Simon von Montfort das erfie Beiſpiel gegeben 

hatte. | 1 

*) Hoc anno scilicet post festum S. Hilarii, facta conrocatione 

omnium Praelatorum et aliorum Magnatum. regni apud Weste 
mon. post mortem illustris Regis Henrici, convenerunt Archi- 
episcopi, Episcopi, Comites et Barones, Abbates et Priores, et | 

de quolibet-Comitatu quatuor milites et de qualibet Civitate ' 

quatuor. Go lautete dag Ercerpt einer alten, gleichzeitigen 
Chronik bei Hody history of convocations, p. 375. 
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Auf den 30. September 1285 wurde ein großer Konvent 

nach Shrewsbury ausgefchrieben. *) Man citirte durch ber 

fondere Schreiben alle großen, geiftlichen und weltlichen Bas 

rone; die Sberifs erhielten Befehl, in jeder County zwei Der 

putirte von dem kleineren Vaſallen wählen zu laffen, und an 

21 Städte erging gleichfalls die Verfügung, daß ein paar 

Deputirte von jeder derfelben erfcheinen follten. Auch die 

Richter wurden och durch befondere Citätionen berufen, 

Warum von den fünf Sechäfen Niemand gerufen wurde, 

da doch auch diefe Deputirten 1265 mit dabei gewefen wa⸗ 

ren, ift wobl ſchwer zu errathen; noch weniger hört man 

fhon von Orfort und Cambridge: Die ganze Form diefer 

‚neuen National Komvente war erſt noch im Werden, und 

nichts beftimmte fi) gewöhnlich fpäter, als wer und wie 

viele — von jeder Klaffe zu erfcheinen das Recht haben follten. 

Die Repräfentanten der Eleineren, aͤrmeren Vaſallen 

machten ein Korps mit den großen Baronen, fo weit nams 

lich überhaupt felbft auch diefe ein Korps waren , denn oft 

theilte fih auch diefer ihre Berfammlung. Die, Geiſtlichen 

ſchieden ſich von den Weltlichen, und ſelbſt auch die Geiſt⸗ 

lichen ſchieden ſich wieder unter einander, je nachdem verſchie⸗ 

dene Intereſſen verhandelt wurden, oder Lokalbeduͤrfniſſe ein- 

traten. **) Aber die Städte-Deputirten hielten gleich ihre erfte 

*) Die Eitationsfhreiben finden fih nicht bei Dugdale, auch nicht 
| bei Pronne oder in Bradys introduction, und man hat auch 

eben deßwegen den Lebteren der Parteilic)keit befchuldigt, als 

ob er die Entftehung des dritten Standes, ald eined eigenen 

Nationalftandes, recht jung zu machen fuche, Sie ftehen aber 
in ber Parliamentary history, Vol. I. p. 86. 

*) Cumque (fagt eine alte Chronik bei Hody 1. e. P. II. p. 153) 
ipsa congregatio divisa esset in quatuor-ordines sive turmas, 

Episcopi secilic. et ‚eorum Procuratores seorsum: Abbates, 

Priores et alii Praelati seorsum: Pröcuratores Communitatis Cleri 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bd. 10 
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Berfammlung , und vielleicht gerade defto mehr, weil es ihr 

erfter Konvent war, völlig abgefondert von der Berfammlung 

der geiftlihen und weltlichen, Barone. *) Vorerſt Fonnten 
fie. fih felbt nicht einmal den Repräfentanten des Eleineren 

Adels auſchließen. Erft mußte noch durch eine große Revo 

Iution des gefellfchaftlidhen Zuftandes, die damals fchon in 

ihrem volleften Werden war, der Fleine arme Landedelmann ; 

bis zum fimpeln freien Mann herabfommen, und der. Bürger . 

erft zur allgemein anerfaunten völligen Freiheit fich erheben, 

che endlih aus der Koalition der Städte- Deputir. e 
ten mit den Repräfentanten der kleineren Bas i 

fallen das fogenannte Unterhaus entftanb. Bor 

1543 findet fih Fein, Veifpiel der ganz vollendeten — 

gung dieſer beiden Partien. ie 

Es ergab ſich aledann von felbft, daß, ob nun fhon — Ü 

auch Städte: Deputirte und bloße Repräfentam Y 

ten der kleineren Vaſallen diegmal gerufen worden waren, - 
daß weder jene -in Zufunft nothbwendig immer wir 

nen, noch diefe nie anders, als durch Repräfentanten oder ges 

rade diefe Anzahl von Neprafentanten kommen ee 

Selbft nicht einmal, wenn neue Zaren verwilligt werden folle 

ten, hatte man Städte: Deputirte nothwendig. Die Taren 

trafen häufig nur den Landeigenthuͤmer, die größte Laſt fiel. 

nicht auf den Bürger. Man rief noch immer, wie auch 
ehedem,. je nachdem der Fall war, felbft von den großen, 

geiſtlichen oder weltlichen Baronen oft nur einige zu⸗ 
» 

‚seorsum : multis rationibus propositis Pro et contra, visum est. 1 

singulis, quod non“ fuit regi contributio facienda. | 

) So fagt Henty in feiner englifchen Gefhichte Bd. IV. ©. 369. 
Die Städte-Deputirten und die. Deputirten von den Boroughs 
feyen auf dem Eleinen Dorfe Acton Burnel zufammengefomz 

men, indeß das übrige Parlament zu Shrewsbury faß. 
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ſammen, *) und wie man damals auch in Deutſchland die 

Beſuchung der Reichstage ald eine Laft anfah, wie man ſich 
 wohl'vom Kaifer dagegen privilegiren lich, fo ſcheint mancher 
der großen englifchen Barone gleihgültig dabei geweſen zu 

feyn, ob er dießmal gerufen wurde oder nicht. alt es Sa: 

hen von Wichtigkeit, fo verftand der König ſelbſt fein Ju 
tereffe zu gut, als daß er die großen geiftlichen oder weltlichen 

Barone hätte fehlen laffen. 

| Man kann aud) leicht denken, daß bei einer Berfanms 

lung, bei der felbft noch nicht einmal ihre mehr oder minder 

vollſtaͤndige Eriftenz entfchieden war, daß die Art der Einrich— 
tung ihrer Deliberationen, und die Rechte felbft, welche dies 

fer Konvent Haben follte, noch weit weniger im Klaren feyn 

konnten. Die Verſammlung war gewöhnlich fo kurz, ald moͤg⸗ 

lich, Alles ging demnach fo fchnell, als möglich. Ein Fluger, 

tapferer König, der hohes perfönliches Anſehen befaß , Fonnte 

ausrichten in diefen Konventen, was er nur wollte; ein ſchwa⸗ 

ber König mochte ſich fürchten, wenn die Korps verfammelt 
waren. | f — 

Doch gewiß ein Großes war gewonnen, und faſt mehr 

denn nur ein Schritt war gewonuen, wie 1297 zum Geſetz 

gemacht wurde, daß Fünftighin bei Steuern und Taren auch 

die Einwilligung der Städte-Deputirten feyn 

follte. *°) Es ging aber auch dießmal nicht ohne — 

bis der Koͤnig endlich dahin kam. 

Die Fälle find fo häufig, daß es uͤberfluͤſſig wäre, fie anzufuͤhren. 
#*) Die Stelle heißt fo: Nullam Tallagium vel auxilium (aid) 

per nos vel haeredes nostros in regno nostro ponatur seu le— 

vetur, sine voluntate et assensu totius Archiepiscoperum, Epis- 

coporum, Comitum, Baronum, Militum, Burgensium et aliorum 

liberorum Communitatis de regno nostro. v. Hody history of 

English councils and convocations p. 372. 

10*#- 
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König Eduard hatte fi) mit feinen großen Wafallen 

faft bis zum Unverföhnlichen entzweit. Sie follten mit ihm 

einen Zug nach Franfreich thun, und die vornehmften derfel- 

ben weigerten fic) des Zuges, ob ſchon Eduard mit Felonie 

und Einziehung ihrer Lehenbeſitzungen drohte. Zwei der erften 

und muthvollften derfelben, der Graf von. Hertford, der hoher 

Reichs⸗Connetable war, und der Graf Marfchall, Bygor, er- 

Härten ſich endlich, den Zug mitthun zu wollen, wenn der 

König in eigener Perfon die Armee anführen wollte. Aud) 

ohne mid müßt ihr gehen, fuhr der König auf in eis 

ner perfönlichen Konferenz; bei Gott, mitgeben oder 

gehenft werden! Bei eben dem Gotte, feste Graf Mars 

ſchall hinzu, nicht mitgehen und nicht gehenft werden, 

Man schied in größter Bitterfeit von einander, und ob 

fhon der König felbft den 22. Auguft 1297 zu "Schiffe ging 
und mit der Armee Überfegte nacı Flandern, der größte Theil 

der hohen DBarone begleitete ihn doch nicht bei diefem Zuge. 

Auch ging der Zug felbft höchft unglücklich, und noch ungluͤck⸗ 

licher ging Alles, in England, fobald der König fein Reich 

verlaffen, Prinz Eduard die Regentfchaft angetreten hatte. 

Es brach eine große Revolution in Schottland aus; ein 

Fühner junger Held, Wilhelm Wallace, fohien vom Hims 

mel beftimmt zu ſeyn, die Schmach feines Vaterlandes am x 
| den Engländern zu rächen. Eine große Niederlage, welche 

die Letzteren bei Stirling erlitten, *) zwang fie, ganz Schott: 

—E SER ae —— — 
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land zu raͤumen, und der Sieger drang im England felbft 

mit fo glüklibem Erfolg ein, daß. fi), König Eduard ger i 

zwungen fah, mit König Philipp von Frankreich einen Waf⸗ 

fenſtillſtand zu ſchließen, und die Entſcheidung feiner, Streitig— 

dis 

*) Den 11. September 1297. 
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keiten der päbftlichen Willkür zu überlaffen, um fo fchnell, als 

“nur möglich, nach England zurüdzufonmen. | 

Noch ehe er aber zuruͤckkam, gleich noch im erften Schres 

Ken über die Niederlage bei Stirling, hatte der Regent Prinz 

Eduard ein großes Parlament zufammengerufen. Mau hatte 

Alles zu fürchten gehabt von den mißvergnügten Baronen, 

und allein nur eine freimütbige, gemeinfchaftliche Berathſchla⸗ 

gung ſchien vielleicht noch den Zwift zu hemmen, oder wenige 

fiens die furchtbarſten Folgen deſſelben abwenden zu koͤnnen. 

Noch aufgebrachter als die weltlichen. Barone war die Geiſt⸗ 

lichkeit. Sie hatte ſich geweigert, zum franzöfifchen Kriege 
zu feuern, und den König hatte fie denn ſogleich rechts und 

ſchutzlos gemacht; wer zu den Laſten des Staats nicht beis 

tragen wollte, follte den Schuß des Staats nicht genießen. 
Die Gährung war fo groß, daß die VBarone bei dem 

ausgefchriebenen Komvent nicht anders denn mit einem Ges 

folge erfhienen, auf deſſen Menge und Waffen fie fich im 

Nothfalle verlaffen kounten, und nicht eher. in London einzos 
gen, bis fie Erlaubniß hatten, jedes Thor von London zu 

ihrer volleften Sicherheit mit einem Theil ihres gewaffneten 

Gefolges zu befeßen. Die Debatten bei der Verfammlung 
waren mannidfaltig, die Reconciliations- Plane wechfelten ges 

waltig, und der Erzbifchof von Eanterbury, der in den Streis 

tigfeiten des Klerus mir dem König einen recht eifrigen Pris 

maten gemacht hatte, war dießmal fogar noch Vermittler. 

Endlich wurde eine feierliche neue Veftätigung der magna 

charta und der charta de forestis ausgemacht; König 

Eduard hatte bis dahin, ob er ſchon bereits 25 Jahre lang 

regierte, dieſe Beftätigung theils verweigert, theild aufgefchos 

ben. *) Allein weil bisher, befonders willtürliche Taxationen 

*) Blackstone history of the Charters p. 94 et sqg. 
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betreffend, auch die feierlichften Beftätigungen und Publika— 

tionen diefer Sreiheits-Diplome nie hinreichend gewefen waren, 

fo feste man der Föniglichen Macht einen neuen Damın ente 

gegen; auch die Staͤdte⸗Deputirten follten, kuͤnftighin 

um ihre Einwilligung gefragt werden muͤſſen, wenn der Ko⸗ 

nig eine neue Steuer erheben wollte. 

Man ſieht deutlich genug, wie ſich hier beſonders die 
Geiſtlichkeit den Buͤrgerſtand zur Schutzwehr zu machen ſuchte. 

Bei dem letzten großen Parlamente, das im November 12900 
gehalten worden war, und das zum franzöfifchen Kriege die 
Subfidien verwilligt hatte, war Niemand von den Städten 

gerufen: worden. Die Geiftlichfeit war alfo allein, da fie die 

Steuern verweigerte, und war aljo auch allein dem Zorne des Ä 
RE Königs preiögegeben, Wären Städte: Deputirte zugegen ges Ä 

weſen, wahrſcheinlich würden auch fie widerfproden haben; 
denn man machte die Taration gar zu ungleich. Die Bürs 

ger follten den achten Pfenning bezahlen, indeß die übrigen 2. 

Laien nur zum zwölften Pfenning verpflichtet wurden. *) i 

Die politifche Bemerkung ift fonft fo wahr, und vorzuͤg⸗ 

ih auch in der älteren franzöfifchen Geſchichte ſo bewaͤhrt, 

daß gewoͤhnlich zuerſt der Koͤnig den dritten Stand bes 

- günftigte, um dem im Lehen-Spfteme fo übermächtigen Adel 

eine neue Macht entgegenzuſtellen. Und auch für Deutfchland N 

und Stalien iſt s richtig befunden worden, die Städte wurden : x 

zuerft in royaliftifchen Adfichten hervorgezogen. Allein gerade | 

für das Land gilt ed nicht, wo fich endlich, che Gott Frau | 

reich Gnade gab, der dritte Stand am mächtigftien emporger | 

‚arbeitet hat. Der englifche Adel und die englifche Geiſtlich⸗ 

keit ſuchten ſelbſt eine Schutzwehr in dem dritten Stande. 

TEE u u un 

*) ©, Parliamentary history Vol. p. 102, 
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Prinz Eduard der Regent verwilligte zwar, fogleich, mas 

bier als neuer Artikel der magna charta beigefügt wurde; 
Alles war aber in banger Erwartung, wie es der König felbft, 
der eiferfüchtig auf feine Gewalt und fehr hohen Sinnes war, 

wije ed der König aufnehmen möchte, ob er es unbedingt bes 

ftätige oder nicht. Seine vertrauteften zuruͤckgelaſſenen Käthe 

fchrieben ihm, daß wenn er Krone und Ruhe liebe, daß er 

unverändert Alles unterzeichnen müffe. ki 

N Drei Tage nahm fich der König Bedenkzeit. Die Noth 

war dringend, dem fiegreihen Eindringen des gluͤcklichen Hels 

den Wallace Fonnte man nichts entgegenfeßen, als was freis 

willige Entfchliegung der Nation vermochte, und der Kron⸗ 5 
prinz, dem fich die Nation fo faft mit halbem Rechte gleich 

ganz ergeben Fonnte, hatte fchon eingewilligt ; auch der König 

unterſchrieb endlich. 

Im Selbfi-Tarationgrechte waren alfo endlich 
die Städte-Deputirten den geiftlichen und weltlichen Bafallen, 

den größeren und Eleineren der weltlichen Dafallen völlig 

gleichgefegt ; jedes willfürliche Verfahren des Königs in Sa⸗ 

chen dieſer Art traf alſo kuͤnftighin jene eben ſo willkuͤrlich, als 

dieſe. Deſto mehr rang König Eduard J., auch nachdem er 

einmal ſchon von Flandern aus eingewilligt, unterſchrieben 

und geſiegelt hatte, der neuen Einſchraͤnkungen ſeiner Macht 

ſich zu entledigen. 

Barone und Gemeinen A ihn, fobald er nach 

England zurüdtam; nun noch einmal perfonlich das fchon 

Verwilligte ihnen zu verfichern. Der König zauderte zu ants 

mworten, und wich fihrbar immer mehr aus, je mehr man in 

ihn drang. Und wie fie endlich fehr drangen, fo verließ er 

in aller Stille London; die Stadtluft fey feiner Gefundpeit 
nicht zuträglih. Die Deputirten folgten ihm, und drangen 

| auf Betätigung. Er wies fie zuräd, und verficherte fie, daß 
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ſie eine Beſtaͤtigung haben ſollten, ſo billig als es nur ſeyn 

koͤnnte. Endlich kam auch die Beſtaͤtigung, gerade ſo viel 
beſtaͤtigt, als man verlangt hatte; aber, mit welchem Erftaus 

neu fand man nicht Die RE beigefügt: salvo 'semper 

statu Coronae! 

Das Parlament ging im vollem Mißbergnugen ausein⸗ 

ander, das Volk in London fluchte dem Koͤnig, der ſie zu 

taͤuſchen ſuche, und endlich mußte Eduard doch weichen, uns 

bedingt beftärigen, wie er e8 unbedingt verfprochen hatte, nach⸗ 

dem jede politifche Kunft, die Parteien: zu theilen, umfonft 

von ihm gebraucht worden war. Wer hatte nicht glauben 

ſollen, daß fih der König ſchaͤmen werde, nun noch bei dem 

Pabſt eine Dispenſations-Bulle zu ſuchen von allen Eiden 

und Unterſchriften, womit er ſich zu heiliger Beobachtung die- 

fer Freiheits-Urkunden verpflichtet hatte. Und doch geſchah dieß! 

So litt alſo das erſte und wichtigſte Recht, von dem aus 4 

die Bildung aller Landſtaͤunde und Neichsftande ausging, fo 

litt das Selbft-Tararionsrecht der Barone, der Hleineren Var 

fallen und der Städte-Deputirten unaufhörlich. neue Beein— 

trächtigung. Die gewöhnlichen Konvente diefer Herren und 

Deputirten gewannen auch vorerft noch, und fo noch mehr. 

als zwanzig Jahre lang, während der Regierung Eduards 1. 

und IL, fie gewannen gar nichts an innerer Organifation, 

weil fie nicht haufig genug kamen, und weil Koalition oder 

Scheidung der Korps von einander feiner letzten, Alles auf 
klaͤrenden Entfcheidung noch nicht nahe war. Der erfte Grund 

ſatz, auf dem einft das ganze Freiheitsgebäude ruhen mußte, 

ſchien noch nicht ausgefunden zu feyn, dag auch bei par 

ticllen Tarationen, daß nicht bloß die Einwilligung des 

einen oder des andern Korps gefucht werden dürfe, ſondern 

daB kraft der gefegmäßigften Sympathie die freiefte Zuſtim— 

mung aller diefer Korps erhalten werden müfle. So lange 
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diefes nicht Flar war, fo fpielte ein fchlauer König immer — 

bald zwifchen den geiftlichen und weltlichen Baronen, bald 

zwiſchen den Vafallen und den Städte-Deputirten ;: ein Theil 

fuchte dem andern die Laft zuzumwerfen, es war bloß getheiltes 

und Fein gemeinfchafrliches Sutereffe. 

Uberbieß bei allem Anderen, was nicht gerade aufs Gild- 

geben ging, war man noch viel forglofer. Unftreitig mußte 

es eim wichtiger Zweck diefer Konvente feyn, dem König 

manche allgemeine und befondere Befchwerden vorzulegen, und 

eben daher auch die Befchwerden, die etwa einlaufen möchten, . 

forgfältig zu. veruehmen. Nun ernannte gewöhnlich der Koͤ⸗ 

nig *) einige Zeit vor der Zufammenfunft des. Parlaments 

| gewiſſe Perſonen, an welche die Bittſchriften und Beſchwerden 

eingereicht, deren vorlaͤufiger Beurtheilung ſie auch unterwor⸗ 

fen ſeyn ſollten. Und gleich denn am erſten Tage des vers 

ſammelten Parlaments wurde ſowohl vor dem Verſammlungs⸗ 

Haufe, ald an anderen Öffentlichen Plätzen feierlich bekaunt ges 

macht, bei wen die Bitrfhriften abgegeben werden müßten. **) 

‚alle, fo kurz als der Konvent dauerte, vorgelegt werden konn⸗ 

ten. Was nun nicht vor den Konvent fommen Fonnte, was 

vielleicht auch der Einfammler diefer Birrfchriften, der des 

Könige Mann war, nicht für gut hielt, daß es vor das Par: 

lament gelangen follte, wurde nachher dem König und feis 

mem Rath zur Entfcheidung und Hülfe vorgelegt. 

So kamen auch viele Appellationen vor den Konvent, 

denn unftreitig war der Konvent das höchfte Tribunal des 

*) Die wurde nachher fchon unter Eduard II. geändert; das 
Parlament‘ ernannte fie, und zwar fowohl das Ober», als das 
Unterhaus, 

=) 6, die Sammlung von Ryley, oder in deren Ermangelung 
| Parliam. history T. L p. 426 — 127. 

Der Bittfchriften waren aber oft fo viele, daß fie unmöglich 



154 

Reiche, fo lange er bloß’ noch nach feiner alten Form aus 

[4 

lauter großen und Kleinen Vaſallen beftand, und wenn der - 

König felbft oder irgend einer im Namen des Königs präfie 

dirte. Nur doch die Staͤdte⸗Deputirten konnten nicht fordern, 

an dieſer Tribunals-Ehre Theil haben zu wollen. Daher, 

was auch diefer, Art während dem Konvent verhandelt wurde, 

wurde bloß im Konvente der Barone verhandelt. Und wenn 

auch der König für gut fand, das eigentliche Parlament zu 

diffolviren, die Städte» Deputirten und Repräfentanten der 

kleineren Vaſallen nah) Haufe gehen. zu laffen, fo behielt er - 

doc) oft noch mehrere Bifchöfe, Grafen, Barone und auch $ 

die Nichter beiſammen, die nun feinen Rath ausmachen fol: 

ten, um die noch übrigen Appellations⸗Sachen zu entfcheiden. ! 

So unausloͤſchlich hier nun ein Unterſchied bleiben mußte 
zwiſchen den Baronen und den Städte Deputirten, ſo klar } 

war auch das Recht, dag die Ausgaben, weldye Reife und 

Konvent den letzteren verurfacht hatten, den letzteren eben fo 

wie den NRepräfenranten der fleineren Vaſallen erfiattet wer: 

den mußten. Die großen geiftlichen und weltlichen Barone 

erfchienen bloß für fih; dem wird nichts erſetzt, der bloß in 

feinen Angelegenheiten reist und handelt.*) \ 

*) Die Beweife zu manchem Bisherigen enthält folgendes Formu⸗ 
lar, womit der König 1305 dad Parlament diſſolvirte. ©. die PN 

Sammlung von Nyley ©. 241, oder auch Parliam. history, J 
P. IL p. 127: ® 

u 

All archbishops, bishops and other prelates, earls and ba- 

rons, knights of counties, citizens, burgesses and other people 

of the commöns, who have come at the commandment of our 

 Sovereign Lord the king to this parliament. 

The king thanks. them much for their coming, and En 
Ir 

that when they please, they may return into their own coun- 

tries, provided that they come back immediately and without 

delay, when they are xudemandgn, Except the bishops, earls, 
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Aus eben diefer Unterfcheidung aber, daf die, großen 

Barone bloß für fi ſprachen, die Repräfentanten der klei⸗ 
nen Bafallen, fo wie. die Städte-Deputirten einzig nur Mans 

datarien waren, gerade hieraus entſprang bald alle weitere 
Bildung des ganzen Konvents. Die großen Barone vers 
willigten ſogleich auf der Verſammlung, was ihnen gutdänfte; 
"die Mandatarien fonnten Manches blog auf Hinterbrim 
gen nehmen, und erft der Wille ihrer Kommittenten, den fie 

vorläufig nicht wußten, vermochte zu entfcheiden. *) 

Der BaronensKonvent theilte fich alfo unvermeidlich bald 

von ſelbſt, ſobald die Konvente ſo haͤufig kamen, als unter 

barons and justices and others, who are of the council of.our 

sovereign Lord the King, who shall not depart without the 
special license of the King. Those also, who have business/ 

may stay and prosecufe their business. And the knights, who 
have come for the counties, and the others, who have come 

for the cities and boroughs, may apply to Sir John de Kir- 

keby, and he will cause them to have briefs to receive their 

wages in their own countries. And the said John de Kirkeby, 
in consequence of this proelamation, will deliver to the chan- 

cellor the names of the knights, who have come for the coun« 

‚ties and the names of the others, who have come for the ci- 

ties and boroughs, And it is proclaimed,- that all, who desire 
to have briefs for their Kari as is sald above, shall apply 
there for these briefs. 

P) Parliam, history P. 1. p· 229. ad a. 1339: 

The. commons, tho’ they declared themselves very for- 

' ward and willing to assist the King, yet prayed the Regent 
„that he would summon an other Parliament in a convenient 

space, and in the mean time they would take the sense of 
their Constituents about it, desiring likewise, that two, Knights 

of the best estates, in their several counties, should be chosen 

in that Parliament,“ Die großen Barone hatten damals fchon 
verwilligt every tenth sheaf, fleece and lamb of their demes- 

nes, except of their Bond-Tenants, to be paid for two years. 

En 
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Eduards III. Regierung *) geſchah, und fobald die jahr: 

lichen und immer neu wieder nothwendigen Vermwilligungen 

immer höher ftiegen.**) Die NRepräfentanten der Eleineren 

Vaſallen fchloffen fih an: die Städte» Deputirten an. Die 

Standes-Ungleichheit, die, chedem gewefen war, und die immer 

noch feldft bei gemeinfchaftlihen Intereſſe die ſtaͤrkſte Schei— | 

dung gemacht haben würde, hatte fich allmählich mehr verloren ; 

der Bürger war reicher und privilegirter geworden, und die Fleir 

neren Vaſallen waren mehr herabgefommen, als emporgeftiegen. 

Zwar war immer noch, gerade was vorzüglid Taren ' 

betraf, das Intereſſe der Eleineren Vajallen und das Intereſſe 

‘ der Städtebewohner, einander entgegen. Das Sintereffe der 

Städte fchien bloß das Jutereffe des Kaufmanns zu ſeyn; 

die Heinen Vaſallen Iebten von ihrem Landeigenthum, fie hat- 3 

ten alfo das Intereſſe des umbefchwerteren Aderbaues. . Die % 

Städre » Deputirten fuchten den Handel frei zu erhalten, die - 

Repraͤſentanten der kleinen Vaſallen mußten fich widerfeßen, 

daß nicht alle Laft auf's Land gelegt wurde, Letztere Fonnten 

oft ſchon nah Haus gehen, wenn die Städte-Deputirten noch $ 

*) Es finden fich von Eduards III. fuͤnfzigjaͤhriger Regierung (1827 
bis 1377) allein bei Dugdale ſechs und ſiebenzig Citations— 
Schreiben zu parliamentariſchen Konventen. In manchen wird 

zwar mehr nur ein großer Rath zuſammengerufen, als ein voll: x 

frandiges Parlament; in manchen wird auch bloß das prorogirte 

Parlament und nicht ein ganz neues ‚gerufen. Aber Dugdale 

hat auch nicht die Konvofations: Schreiben von allen den Kon: 
venten, die gehalten worden find, manche wurden erft nach feiz 

ner Zeit entdedt. Es ift nun wohl fehr natürlich, daß fih 
eine ordentliche innere Einrichtung folher Konvente nicht 

eher entwidelt, bis fie recht- oft fehnell nach einander gehalten 
werden. 

* Theils die franzöfifchen Kriege, theils die Verne Bedirf- 
niffe des Zeitalterd machten dieß unter Een III. ſehr 
nothwendig. 
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beifammen bleiben mußten. Der König verlangte noch von 

diefen, daß fie in neue Zölle einwilligen follten. *) 

Doc) felbft auch diefer Unterfchied Fonnte die Koalition 

mehr nur verzögern, als verhindern, und mehr nur die letzte 

 Bollendung derfelben aufhalten, als ihre erfte Entftehung zer 

nichtem, fo wie es auch Fein Haupthinderniß ihrer Entftehung 

- oder Vollendung feyn konnte, daß der Nitter doch noch lange- 
bin, auch nach ſchon geſchehener erſter Koalition, der geehrtere 

und vornehmere war. Die Ritter zogen gerade die doppelten 
Diäten der Deputirten der Städte und der Boroughs; ein 

Deputirter der letzteren hatte täglich zwei Schillinge, ein Rit⸗ 

ter genoß vier. Schilinge Taggeld. **) So auch bloß Ritter 

waren's, und nicht Staͤdte⸗Deputirte, die man zu erſten Spre⸗ 

bern, aljo zu dirigirenden Männern der ganzen Verſamm⸗ 

lung der Gemeinen erwählte. Und noch langehin, nach fchon 

geichebener Koalition, unterfchied man immer noch die Ritter 

und die Städte» Deputirten von einander. Statt des allge: 

meinen Ausdruds die Gemeinen, brauchte man häufig 

noch die Benennung the Knights of the shires and the com- 

mons; man unterfchied fie alfo noch durch ihre eigene Benens 

nung von der übrigen allgemeinen Daft * 
— 

Parliam. history ad a. 4372: 

After which the Knights uf shires had leave to depart, 
and sue sout writs for their wages and expences,, but the ci- 

‚ tizens and burgesses were commanded to stay. Where upon 
the being again assembled the same day before the Prince, 

Prelates and Lords, granted for the safe conveying of their 
ships and goods a custom of. two shillings on every tun of 

wine, imported‘ or exported out of ihe Kingdom, and sig 

pence in the pound on all their goods of merchandise for 
one year, 

“, Prynne's register of parlianientary writs. Vol, IV. p. 78. 79. 
=) Aud) noch ehe das fogenannte Unterhaus entftand, fo faßte 

man häufig die Nepräfentanten der Heinen Vaſallen und die 
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Allein das alles hinderte die Koalition nicht. Die Ber 

bindung dieſer Repräfentanten der Kleinen Vaſallen mit den 

Städte-Deputirten war doch weit natürlicher, als ihre Union 

mit den großen Baronen gewefen wäre, denn gewiß hatte 

doch auch ein großer Theil der Deputirten der Städte und 

der Boroughs damals noch das Intereſſe des Ackerbaues. Die 

mächtigften und geltendften derfelben mochten zwar die ſeyn, 

die fih von Haus aus auf Handlung und Schifffahrt vers 

fanden, aber die größere Anzahl Fam doch von Orten her, 

die fih von Viehzucht und Ackerbau nährten. Sie hatten. ‘& 

alfo ein Intereſſe mit den kleinen Vaſallen. E 

Alles vereinigte ſich, die Nepräfentanten der Heiner b 

Bafallen von dem großen Baronen-Konvente abzuziehen, Alles 5 

traf zuſammen, ihre Koalition mit den Städte-Deputirten zu 

befördern. Nichts trieb die großen Barone, den Konvent abe 

zufürzen, ihre Heimreife zu befchleunigen. Der Glanz des 

Städte: Deere unter dem Namen Communes, Communitas 

regni zufammen. Der legtere Ausdrud kommt zwar auch fhon” 
'früßer vor von dem ganzen Korps der Kleinen Vaſallen über 

haupt, fo lange diefe noch felbit perfönlich zu Parliament kamen; 
die Staͤdte-Deputirten traten alſo gleichſam nur in die Theil— 
nehmung ein. Doch finden ſich alsdann ſchon unter Eduard I. 

manchmal Beiſpiele, daß die Staͤdte-Deputirten allein fo bes 
zeichnet werden. ° 3. B. 1522 in der königlichen Proflamation 

zum Vortheil beider Spencer: tho’ we had begun and held the 
.parliament for fifteen days and more, and caused to come be- 
fore us the prelates, and some Earls ‘and Barons, Knights of 

Counties und others, who came for the commons of the realm. 

Und in eben demfelben Aktenftüd: We by our royal power in 

a full parliament at York, by the advice and assent ofthe 
prelates, Earls and Barons, Knights of counties and Commons 

of the realm and others being at our Parliament at York. 

Solche unterfheidende Benennungen fommen nod, vor felbft 
während der Regierung Richards U. 1377 bis 1399. ©. z. B. 

Parliam. history. P. I. p. 361. 406. 
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Hofes biele fie oft noch, felbft wenn das Parlament ſchon 

diffoloirt war, und auch der König behielt manchmal, wenn 
die Repräfentanten der Heinen Vaſallen ſchon beurlaubt wa- 
tem, mehrere der großen Barone zu feinem Rath bei. Wer 

bloß auf fremde Koften zehrte, und für jeden unnüßen Ders 

zug feiner Reife, alfo für alle unnöthigen Koften, feinen Kom⸗ 

‚mittenten verantwortlich war, der eilte, wie Recht war, zu— 

ruͤck zu feinen Kommittenten, der war felbfi dfters auch noch 

ein Mann, den die Beforgung feines gigenen Hauſes und 
feiner eigenen Güter fo ſchuell nur moͤglich nach Haufe rief. 

So denn alfo entftand durch die Koalition der: 

Mepräfentanten der leineren Bafallen mit den 

DeputirtendberGtädte und Borougbs das fogenannte 
Unterbaus.*) Der ganze Konvent theilte fich in zwei 

Haupt» Korps, und die Maffen hatten ſich fo ſchoͤn gerheilt, 

als ob ſchon die planmäßigfte Politik das ſchoͤne, Tunftoolle 

-*) €3 ift vieleicht nicht zwedwidrig, mehrere Lefer hier daran zu 
erinnern, aus welchen und wie vielen Deputirten das Unter: - 

haus beſteht, ohne die fhottifchen dazu zu rechnen: 

a) Achtzig Knights von vierzig Shires, 

b) Fünfzig Deputirte von 25 Cities. 
) 559 Burgesses von 172 Landftädten und Matktflecten. 
d) Vier Burgesses_der beiden englifben Univerfitäten. 

e) Sechzehn Barons der acht privilegirten Seehäfen. 
Hierzu kommen alddann noch Yon jeder der zwölf mwallififchen 
Srafſchaften eim Deputirter, und von zwölf wallifi (hen Bo: 
oughs von jeder auch ein Deputirter, 

Schon aus diefer Aufzählung erhellt, daß das hiftorifche 
Problem von der Entitehung bes Unterhaufes in der Koalis 

tion ber Nepräfentanten der Fleinen Vaſallen, oder 
der in dem vierzig shires von den freeholders gewählten Repraͤ⸗ 
fentanten mit den Deputirten der Städte und Bo: 
roughs beſteht; nicht aber bloß darin, daß man zeigt, wann 
Städte: oder Borongh-Deputirte erfchienen feyen. 
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Gleichgewicht haͤtte vorbereiten wollen, das erſt denn einige Jahr⸗ 

hunderte nachher in dieſer herrlichen Staats-⸗Maſchine entſtand. 

Sn alle Deliberationen mußte jetzt mehr Ordnung kom⸗— 

men, ſobald ſich die Haupttheile ſo geſchieden hatten. Die 1J 

Deputirten der Städte und Boroughs konnten freimuͤthiger 

votiren, fobald fie nicht mehr in Gegenwart der großen Bo 

rone zu votiren hatten. Was auch vorher nur in einem 

Konvente geprüft wurde, ging nun durch die bedächtigere Laͤu⸗ R% 

terung zweier verfchiedenen Konvente, und nachdem einmal die J 

Scheidung beider Korps von einander ſo klar und feſt und F 

rein ausgemacht war, fo vereinigten fich auch die Korps 

felbft nie mehr zu gemeinfchaftlichen Berathſchlagungen und 
gemeinfchaftlicher Aufklärung mandyer Fragen, die porfamen. 

Von nun an wurde in ſolchen Fällen aus beiden Korps eine 

gemeinfchaftliche Deputation, formirt, und die Gemeinen, 

die felten fo. unterrichtet feyn Fonnten, als die großen, geifte 

lichen oder weltlichen Barone, baten gewöhnlich felbft um 

die Formirung einer folyen Deputation; fie geftanden’s, daß. 4 

fie ohne vorgängige nähere Belehrung feinen Rath wüßten. *) ß 

Das frühefte Beifpiel der nun fo ganz entfhie 
denen Entfiehung eines folden eigenen zweiten Korps iſt R 

vom Jahr 1343. Nur wird es nicht gerade als etwas Ei 

genes bei dem —J——— dieſes Jahrs —— pen ‘z 

diefer Drbnung gewefen wäre. 

*) In dem erften Theile der fchon öfters angeführten Par 

history kommen eine Menge Fälle dieſer Art vor. ©, beſ. 
©. 337, wo fich, die Gemeinen ausdrüdlich auf-feoblesce de. 
" lour Poairs et _Sens beziehen. 3 
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Das Parlament war 1545 zufammengerufen worden we⸗ 

gen des Waffenftillftands, den König Eduard II. mit Frank— 

reich gefchloffen hatte. Der Lord Kanzler machte den verſam⸗ 

melten Ständen die Propofi ition, und ein Haupttheil diejer 

‚Propofition war, ob es die Stände wohl, billigen möchten, 

wenn der König auf diefen MWaffenftillftaud mit Frankreich 

einen vollen Frieden mit Frankreich folgen laffen würde. Nach 

angebörter Propofition fchieden die Stände ‚auseinander. Die 

Prälaten und großen Barone verfammelten fich in einem be: 
ſonderen Zimmer, die Repräfentanten, der Eleinen Vaſal— 

len und die Städte» Deputirten traten für ſich allein zufam- 

men, und erft nach gehaltenen Separat-Berathſchlagungen 

vereinigten fich alle wieder zu einem vollen Parlamente, um 

die Rejultate gegen einander zu vergleichen. Alſo felbft in 

einem Falle, wo es doch nicht Taren galt, wo alfo auch 

nicht die verfchiedenen Intereſſen verfchiedene Konvente veran- 

laßten, alfo da felbft ſchon theilte fich der große Konvent, die 

Repräfentanten der Heinen Vaſallen berarhichlagten mit den 

Städte-Deputirten. *) | 

*) Parliam, history, P. 1. p- 251: 

Wherefore the Prelates and great ımen were charged to 

assemble on thursday the first of May to treat, advise and 
agree among themselves, . » -. And in tbe same manner the 

Knights of Counties and Commons were charged to assemble 
in the painted Chamber, to treat and advise in like manner, 
and to report their Answer and Agreement, in full — 

at the sanıd time. 

Man hat wohl nachher auch noch Faͤlle, z. B. im Parla⸗ 
mente von 1353, daß die Gemeinen in Gegenwart der großen 

Barone gleih nach erhaltener königlichen Propofition ihr Vo— 
tum abgaben, aber diefe Fälle gehörten zu ben außerordentlis 

den. Es war fein Botum, fondern eine «gleich nah gefchehener 
Propofition ſchnell und einmüthig abgegebene Erklärung. 

Spittler s ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bd. | 11 

u 
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Die Korps waren gefchieden von einander, Die wichtig 

fien Privilegien waren ſchon ſchriftlich fixirt. Nicht nur 

bei Taren und Gefeßgebung, fondern felbft oft bei Krieg 
und bei Frieden wurden Kordse und Gemeinen befragt, 
und Fein Jahr verfloß, daß nicht wenigftens: ein Konvent 

war. Die innere beffere Einrichtung -ihrer Berathſchlagungen 
ſchien alfo in kurzem von felbft erfolgen zu müffen, und einer 

der wichtigften, größten Schritte war, wie fi) die Gemeinen 

zum erftien Male einen Sprecher wählten, ‘ 

Der erfte, recht kundbar gewordene Fall diefer Art ge 

ſchah 1377 im  erften Parlamente, das unter dem jungen, 

minderjährigen Enfel König Eduards IH. unter Rihard I. 

gehalten worden war. Es war ein unruhiges, ſturmvolles 
Parlament. 

Schon in den letzten Jahren Koͤnig Eduards II. — 

ſich die Gemeinen durch die kuͤhnſte Freiheitsliebe ausgezeich⸗ 

net, und mit einem ſchon recht gereizten, politiſchen Argwohn Pr 

— —— 

— — De 

ren Er RE 

mehrere Geſetze gemacht, um unter ihnen ſelbſt Feine Hofs 4 

Kreaturen entſtehen zu laſſen.“) Dem König oder der Hof⸗ 

pattie, die Unter ihm, dem alten, ſchwach gewordenen König, 

Alles beherrfchte, fehienen die Nationalfonvente, die fonft ger — — ide — 

woͤhnlich alle Jahre gehalten worden. waren, auch endlih fo 

furchtbar zu feyn, daß vier Jahre lang gar Fein Konvent 

mehr gehalten wurde, Die Noth zwang fie endlich, 1376 wie 

der ein Parlament zu rufen. Die lang verhaltenen Befchwers 

den der Nation brachen jet nur noch gewaltiger aus. 

*) Vergl. die im Parlament von 1375 gemachte Bitte an den 
König: 

4 

that no Knights of shires or Esquires, Citizens or Burgesses, 
returned for this Parliament might be Collectors for this 

Tax. 

— — 
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Man bat den König, feine Maitreffe hiwegzuthun, weil 

die Allmacht diefer Maitreffe vor allen Einheimifchen und 

Fremden cin Skandal ſey. Man klagte uͤber die Raͤubereien 
der Perſonen, die um den König waren, und man verſprach 

dem König Steuern genug, wenn er fehleunig genug dieſe 

räuberifchen Minifter beftrafen würde. Man nannte nament: 

lic einige der größten diefer Räuber, umd der König Fonnte 

der Forderung nicht ausweichen, fie endlich einmal Gerechtig⸗ 

keit fühlen zu laffen. Doch aller Haß und aller Argwohn 
lag am ftärkften auf dem Herzog Zohann von Tancafter, der 
nach dem Tode des fchwarzen Prinzen der ältefte Sohn des 

Königs war, und der auch gleich nach dem Tode des Königs 

die VBormundfchaft über feinen Neven, den einzigen Sohn 

‚des ſchwarzen Prinzen, den jungen König Richard H., an 

ſich zu reißen fuchte. | 

So waren die Gemüther durch's Vergangene gereizt, und 

fo noch doppelt bewegt durch die traurigften Ausfichten auf - 

die Zufunft, da 1377 das Parlament zufammentam. Doch 

zeigte fi) die Senfation des Publifums noch nicht ganz im 

Nationalfonvente. Wenigftens war hier noch eine folche Mis 

fung der Gefinnungen, daß man dem Herzog von Lancafter 

bald mit den ehrenvollften Anträgen entgegen ging, bald ges 

rade das that, was der Herzog nicht wünfchen Fonnte, 

Zum Lesteren gehörte, daß die Gemeinen einen Mann 

zum Sprecher wählten, der fchon im vorigen Parlamente fo 
frei gegen die Maitreſſe oder vertrautefte Kieblings-Dame des 

altſchwachen Königs gefprochen hatte, daß er deßhalb einige 

Sabre lang in’s Gefängniß gerieth. Es war ein Ritter aus 
Herefordfpire, Peter de la Mare. *) 

— 

*) Cottons abridgment etc, p. 155. 

| 41* 

N 
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Vielleicht war’8 nicht. gerade der Erfte, der gewählt wor: 

den war, aber doch der erfte recht merfwürdige Mann dieſes 
damals noch fo höchft wichtigen Amtes, der vorfam. *) Der 

Sprecher war der dirigirende Mann der. ganzen Verſamm⸗ 

lung; er war ihr Redner, wenn die Verſammlung dem Kde 
nig oder den Baronen ihre Befchwerden und ihre Bitten vor⸗ 

trug 5 er proponirte gewöhnlich, was verhandelt werden follte; 

er Fonnte wie. die Berathichlagung,, fo bie Aufmerfanikeit der 

ganzen VBerfammlung ohne große Kunft lenken. | 

Die Hofpartie forgte deßwegen auch nachher frühe genug, E 

daß die Wahl auf einen Mann fiel, der Neceprivität hatte, i 

gewonnen zu werden. Schon in dem Parlamente von 1394 

wurde Kohn Bufiy zum Sprecder gewählr, und der bieher 

rigen Sitte zuwider dreimal in drei Parlamenten nach einander 

gewählt; ein Mann, von dem felbft die Chronik fagt, daß er in 

feinen Reden an den König nicht die gewöhnlichen Ehrenworte 

und Titel des Koͤnigs gebraucht, ſondern Ausdruͤcke geſucht 

und gewaͤhlt habe, wie ſie ſich mehr fuͤr die goͤttliche Maje⸗ 

ſtaͤt, als fuͤr einen irdiſchen Potentaten geſchickt haͤtten, 

gern fie uͤbrigens auch der König gehört habe.*) J 

So wie auch dieſe erſte Einrichtung war, ſo konnte man 

unmoͤglich hoffen, daß ſie der fortdauernden patriotiſchen Frei⸗ 

heitsliebe der Gemeinen guͤnſtig ſeyn werde; die Sprechers⸗ 
— mußte billig erſt an Wichtigkeit verlieren. Da Sprecher 

4 

AM 
*) Da man die Parlaments: Akten und Urkunden aus den letzteren 

Jahren Eduards III. ſehr vollſtaͤndig hat, fo ſollte man wirk⸗ 

lich glauben, er ſey der Erſte geweſen, weil feiner zuerſt gedar 
wird, Man kann ſich aber kaum denken, daß Verfammlungen 
diefer Art 34 Jahre lang (1543 bis 1377) ohne einen ſolchen 

dirigirenden Mann folten gehalten werden Finnen. 
*5) S. Hollingsheads Chron. p. 490; angeführt in Parliam. history, 

P. I. p. 463. 
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trug faft den ganzen Haß deffen, was die Verfammlung der 
Gemeinen bald gegen die Minifter, bald. gegen den König 

ſelbſt that; und ſobald die kurze Zeit des Parlaments vor—⸗ 9 

über war, fo war er der Verfolgung der Hofpartie preisge⸗ 

"geben; Fein Gewinn und Fein Schuß feines Amtes folgte. ihm 
mehr, ald der, der in der Erinnerung lag. Allein gerade der 

erfte Spredyer, den man gewählt hatte, Ritter de la Mare, 

war ein Mann gewefen, bei dem man an eine noch ſo nahe 

liegende Möglichkeit Diefer Art gar nicht denken konute; man 

ſah vielmehr in dem Parlament von 1577 ganz deutlich, was 

Alles einen andern Gang befam, jobald eine folche Verſamm⸗ 

einen Chef habe.*) ? 

- Der Maitreffe oder Lieblings- — —* vorigen Koͤnigs 

* der Prozeß gemacht, ihr Vermoͤgen konfiscirt, ſie ſelbſt 

aus dem Reiche verbannt. Man verwilligte zwar. die 

verlangten. Zaren, aber man drang auch darauf, daf 

zur Adminiftration aller, daher eingehenden Gelder. befon- 

‚dere Kaffiere ermaunt werden müßten. Man drang mit 

einer. Eutſchloſſenbeit, die felbft von den großen Baronen 

wicht unterftüßt wurde, man drang darauf, daß mit dem Mi- 

nifterium des Königs eine Reformation vorgenommen werden 
muͤßte, daß das Dberhaus die wichtigften der Minifter zu er 

nennen habe, und‘ daß. der Haushalt, des Königs auf einen 

befferen und genaueren Fuß eingerichtet werben follte. Man 

verlangte jest auch fchom menigftens alle Jahre ein Parla- 

ment, und im gleich folgenden Parlamente foderte man ſchon 

*) Die englifhen Hiftorifer und ‚Publiciften begeben meines Er: 
achtens einen Fehler, daß fie aus der demüthig und. devot ſchei⸗ 
nenden Sprache dieſes eriten Sprechers und der Gemeinen über: 

haupt im diefer Zeit, auf eine fo große Beſcheidenheit und Un; 
terthänigfeit fließen. Die Sprache fcheint oft recht abfichtlich 

fo devot gewählt, um defto mehr fagen zu Fönnen. 
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die Rechnungen einzufehen, ob auch das verwilligte Geld ger 

rade zu den Abſichten verwandt worden fey , zu welchen man 2 

es verwilligt habe. | | 

Die Hofpartie ſah deutlich, wie der Muth der BER 

flieg, und diefer Muth ftieg immer mehr mit jeder neuen Vers e 

fammlung, obſchon auf jeder neuen Verſammlung neue Tas 

zen vermwilligt wurden. Erft befümmerten, -fih zwar wohl die 

Günftlinge des jungen Königs nur wenig darum, was in 
den Berfammlungen des Parlaments geklagt und verorbnet # 

‘wurde, erft ließen fie getroft den König aufheben und zerniche 

ten, was die Parlamente befchloffen hatten; doc ehe es noch $ 

1586 zur vierten VBerfammlung diefer Art kam, fo erfuhren 

die Gäuftlinge des Königs, wie fehr den Menfchen der Muth 

wächst, fobald fie Macht und Intereſſe eines Korps fublen 
gelernt haben. N 

Man bat den König nun geradezu, daß er dem Kanzler. ö 

und dem Schagmeifter ihr Amt nehmen möchte, und wie der 

König im wilden, ungen Zorne die Antwort gab, er werde 
um ihretwillen feinen Küchenjungen abdanken, *) fo erfolgte” 

der einmüthige Schluß des Parlaments, nicht eher ein Ge” 

fchaft mehr vorzunehmen, bis der Kanzler dimittirt ii) und 

bis ſich der Koͤnig ſelbſt im Parlament zeige. 2 

Eine Deputation ging zum König, ob man fon viel. 

von den Kebensgefahren fprach, denen jeder freimüthige Do 

tirte des Parlaments ausgefegt feyn werde, und felbft auch 

noch die ſen Deputirten antwortete der Koͤnig im wilden, 

jungen Zorne, daß er Forderungen dieſer Art als Forderun⸗ 

gen von Rebellen anſehen muͤſſe, und daß am Ende nichis 

*) Dicens, se nolle pro ipsis nec minimum garcionem de — | 

sua amovere ab officio suo. Knighton’s gleichzeitige Chronif in 

Twysdens scriptt. ‚histor. Anglie. col. 2680. 
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beſſer ſeyn werde, als den König von Frankreich nach Eng— 

land zu rufen, und lieber dieſem fich zu unterwerfen, als 

unter feine eigene Unterthanen ſich zu fehmiegen. 

- 

Wir fagen es ungerne, erklärten ihm endlich die 

. Deputirten, aber wir find es verpflichtet. Wir 

baben eine alte Verfaffung, kraft deren ein Koͤ⸗ 

nig, der nicht den Geſetzen und Statuten des 

Reichs gemäß regieren will, vom Volke recht— 

mäßig abgefeßt werden fann, und man wählt 

ſtatt feiner einen andern 3 Kl der regie: 

renden Samilie, 

Nun zwar che drei Tage vorüber Haren, erfchien der 

König, wie verlangt worden, im Parlamente, der Kanzler 

wurde entlaffen , der Schagmeifter abgedankt, und nicht nur 

der Prozeß gegen den Kanzler fogleich eröffnet, ſondern auch 

eine eigene Kommiffion vom Varlament felbit ernannt, den 

ganzen Finanz- Etat des Könige zu unterfuchen und neu eins 

zurichten; allein die Hofpartie war doch noch nicht genug 

mürbe gemacht, fie wandten fi) zu Stratagemen , da offen: 

bare Gewalt mißlang. Man fuchte fich der Wahlen für das 
naͤchſte Parlament zu verfichern. | 

Die Sherifs erhielten daher Befehl, daß Fein Deputirter 

bei dem näachften Parlament erfcheinen follte, den nicht der 

König und feine Minifter ernannt haben würden. Es wird 

ſchwer halten, war die Antwort der Sherifs; das Volk 

laßt fih nicht leicht fein Recht nehmen, die 
Parlaments-Deputirten frei zu wählen. Und 

foll Wapl freie Wahl’ feyn, fo fann man noch 

weniger die Willfür des Volks auf Perfonen 

lenten, die dem Volk unangenehm find: Das 

DolE beficht nur deſto mehr auf feinem Recht, 
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je mehr es Abficht merft. Alfo auch diefe Hoffnung 
mißlang, und doch war die Hofpartie noch nicht am Ende. 

Der König rief nun alle Richter zufammen, um ihnen, 

die des Rechts Fundig feyn müßten, zehn Fragen vorzulegen, 

Die. fib alle auf das Berfahren und die Behauptungen des 

Parlaments bezogen, ob dieſe gefegmäßig und jenes rechts- 

kraͤftig ſeyn Fonnte Die Meinung diefes Korps fhien ein 

Drafelfpruc des Rechts felbft feyn zu müffen. Ich möchte 

nicht ratben, wie ein Korps franzöfifcher Rechtsgelehrten ge: 

ſprochen haben würde, wenn man fie jüngft in Sachen zwi⸗ 

ſchen König und Nation gefragt hätte; in England waren 

1386 die rechtsfundigften Männer der einmürhigen Mei: 

nung, ”) daß fich die Urheber der legten Parlamentsfchlüffe 

fibwer gegen bie Krone verfündigt hatten, weil fie gegen 

den Willen des Königs Scläffe gefaßt; daß fie das 

Leben verwirft hätten, wenn fie nicht der König begnadigen 

wollte, und: daß eben fo der Todesſtrafe auch alle diejenigen 

würdig feyen, die den König zur Annahme diefer Schlüffe 

bewogen haben möchten. 

Das Rechts⸗Orakel ſprach alfo ehr den ; König, aber ges - 

gen allgemeinen Sinn kann Fein einzelner Rechtsfpruch gültig 

werden, Die Entpdrung wurde laut, der König Weich nad)? 

” Knighton fagt, der einzige Belknapp, chief justice of the com- 
ınon pleas, ‚habe diefes feine Nefponfum erft durchaus nicht un— 

terzeichnen wollen, fondern bloß durch die harteften Drohungen 

fich dazu bewegen laffen: Wie endlih auch er fein Siegel un: J 

tergedruͤckt hatte, fo brach er in die Worte aus: Ich habe 
doc, das Leben verwirft! Hatte ich dieſes Ne 
fvonfum nicht unterfhrieben, fo hatte mid die 
Hofpartie hHinrihten laffen. Nun ih den Villen 
des Königs und der Minifter gethan Habe, fo habe 
ich Doch als ein Verraͤther am Adel bes — den 

Tod verdient. 
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geben, und ein neues Parlament wurde ausgeſchrieben, dem 

alle Beſchwerden, die zwiſchen dem König und der Nation 

waren, zur Entfcbeidung vorgelegt werden follten. | 
Noch bei Ausschreibung dieſes Parlaments brauchten die 

Minifter ihr legtes Straragem, deffen Erfolg aber gerade eben 

der war, wie er bei der gercizteften Aufmerkſamkeit der Gegen: 

partie gewöhnlich zu ſeyn pflegt. Man rücte in das Aus: 

ſchreiben, das an die Sherifs wegen der Deputirteuwahl 

erging, die Klaufel ein, daß Perfonen gewählt werden follten, 

die an den gegenwärtigen Streitigkeiten keinen Antheil hät- 

ten.*) Sobald die Nachricht vom diejer Klaufel laut wurde, 

fo drang man auf's Neue in den König; die Ausſchreiben 

mußten zuräcgenommen, eine zweite Erfärung mußte nach⸗ 

geſchickt werden, daß die Deputirten völlig frei und ohne 

Räͤckſicht auf einige Einſchränkung gewaͤhlt werden follten, 
So wurde denn am 3. Februar 1588 das große Parla- 

ment erÖffuet, das man in der Geſchichte bald das Anbarms 

berzige, bald das mwunderthärige nennt; im der That fcheint 

eine diefer Benennungen die andere faft einzufchlichen. Haft 

fünf Monate lang, eine kurze Prorogarion abgerechnet, dauerte 

die Sitzung; ein Fall diefer Art war bis dahin in der engli- 

ſchen Geſchichte unerhört. 

Das Parlament unternahm eine Läuterung des Miniſte— 

riums, bei der man eben fo gerecht, als unerbittlich verfuhr. 

Die Uuterfuchungen gingen nach aller Rechtsform, die legten 

Sentenzen, fo blutig fireng fie waren, wurden mit dem vol⸗ 

leſten richterlichen Bedachte abgefaßt. 

Die letzte Seutenz war, daß die drei maͤchtigſten Minis 

fier des Königs, der Erzbifchof von York,/der Herzog von 

- 

- 

*) In dehafis modernis magis indifferentes , find die Worte der 

Urfunde, 
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Irland und der Graf von Suffolf, des Hochverraths ſchul⸗ 

dig, Feinde des Koͤnigs und des Koͤnigreichs — gehenkt wers 

den ſollten; auch all ihr Vermögen ſollte dem König heim⸗ 

fallen. An dieſen erſten Herren des Reichs wurde nun zwar 

das Urtheil nicht vollzogen, aber mehr als zwoͤlf der ange⸗ 
ſehenſten Männer, die man billig als ihre erſten Rathgeber 

oder zuvorfommendften Klienten anfah, und namentlich) auch Br 

die angefehenften jener Rechtögelehrten, die fo willfürlich Recht - 

und Unrecht gefprochen hatten, mußten durchs Schwert oder Bi 

am Galgen fterben. 

Die Freipeit der Nation ſchien alfo felbft mit dem Blute 
treulofer, verrätherifher Nathgeber des Königs verfiegelt; was R 

etwa das Geſetz nicht ficher genug wirken konnte, fchien der 

Schreden wirken zu müffen, und fo feierlich als dießmal war 

ren nie noch Statuten eines Parlaments bekräftigt worden. 

Der König ſchwur noch einmal feinen Kroͤnuugs⸗Eid, als ob 

er jet gleichfam aufs Neue den Fundamental» Vertrag mit 

der Nation gefchloffen hätte. Der König ſchwur noch eins 

mal, und die geiftlichen nebſt den weltlichen Baronen (au 

ren auch ihm noch einmal, und wer irgend ein Mann von 

Amt und Anfehen in England war, ſey's daß er Seife Kr 

licher oder Welrlicher war, der mußte einen ganz neuen 

feierlichen Eid thun, nie zugeben zu wollen, daß irgend | 

ein Statut des wundervollen, unbarmherzigen Parlaments 

übertreten oder aufgehoben werde, Die Nationalfreiheit fehlen 

geſichert; und doc) war fie noch mehr als zwei Jahrhunderte 

Ä 
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lang bald ein Spiel der. fogenannten Hofpartie, ‚bald ein Spiel h 

des Zufalls; ihre ſtaͤrkſten Schutzwehren mußten erſt noch 

nach Jahrhunderten aufgefunden und errichtet werden. 
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Dom gegenwärtigen Zuftande der brittiſchen 
Staats⸗-Einkuͤnfte und den verſchiedenen 

Theilen, woraus fie beftehen. *) | 

* 

Alle Taren, die man gegenwärtig in England hebt, müf 
fen entweder jährlich jedesmal vom Parlamente neu verwilligt 

werden, oder fie dauern für fich fo lange fort, bis fie die ge 

feßgebende Macht ordentlich wieder aufhebt. Die einzigen der 

erfteren Art aber find Landtare und Malztare. 

1. Die Landtare. Sie entftand zu Erommells Zeit, 

- und Fam auch nachher während der Regierung Karls II. eis 

nige Male zum Vorſchein. Man nahm auch wieder zu ihr 

die Zuflucht, da mad) der Revplution große baare Summen 

2 notbwendig wurden, Wilhelm IH. auf dem Throne zu bes 

haupten und den franzöfifhen Krieg zu führen. 

Sie wirft unftreitig viel ab, die gegenwärtige Land» 

tare, aber fie hat doch in ihrer Einrichtung einige Fehler. 

Man dachte nämlich bei ihrer erften Einrichtung gar nicht 

daran, daß es etwas fo Fortdauerndes werden koͤnnte. Nun 

liegt aber gegenwärtig auf jedem Diftrift gerade eben die, 

*) Aus Meiners und Spittler’s Gött. hiſt. Mag. Bd. VII. 
S. 735 — 782. — Nach Sinclair history of the public reve- 
nue. P. II. p. 106 ff. 



Quote, gleichwie fie anfangs firirt wurde. Hat fich alfo feit 

jener erfien Fixirung ein Ort fehr aufgenommen, fo zahlt er 
offenbar gegenwärtig im Verhaͤltniſſe mit den übrigen zu mes 

nig, wie 5. 3, die Kontribuenten im Londoner Kirchfpiel Ma: 

‚rpbone, wenn eine- Zare, vier Schillinge vom Pfunde, 

gehoben wird, vieleicht nicht einmal ſechs Pfennige zahlen, 

da hingegen die Kontribuenten in andern Diftriften zu gleicher 

Zeit bei gleisher Taxe vielleicht ſechs Schillinge zahlen müffen. 

Die Quote der Difirikte ift eben dieſelbe geblieben, und do 
hat fih das. Schatzungs⸗-Kapital, worauf fich: diefe Quote ur 

fprünglich bezog, in verfchiedenen Diftriften gewaltig verändert. 

Doch die Landtare ift nicht allein, gegenwärtig. ungleich, 

fondern fie war’8 von jeher. Man hatte bei ihrer erften fort: 

dauernden Errichtung jeder City und County größtentheils er⸗ 

laubt, ohne weitere Dderaufficht fich felbft zu tariren. Man 

kann alfo leicht denken, wie ungleich diefe Selbfttaration aus- 

fiel. Wo fie der Revolution wohlwollten, da gaben fie ein 

großes Schaungs- Kapital an; wo fie aber nicht damit zus 

frieden waren , ſehr geringe, und freuten ſich fowohl ihres ei⸗ 

gennäßigen Gewinns, als auch — die neue Regierung bes 

trogen zu haben! Ueberdieß hatte man gleich bei der urfprünge 

lichen Taxirung noch einen Sehler ‚begangen, 

Die jeßt fogenannte Landtare war nämlich urfprünglih 

eine Revenuͤeuſteuer; man mochte feine Reventen vom’ Grunds 

Gigenthum ziehen oder von der Profeffion, die man trieb. 

Allein im letzteren Falle tarirte man nicht nach der jährlichen 

Einnahme des Mannes, ‚fondern bloß nad) dem Kapital, das 

na —— — ES u. SE 
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der Mann in feiner Profeſſion oder dem, was er trieb, ſtecken 

hatte, und nahm alfo den ungleichften Maßftab. Denn bei 

manchen Profeffionen wird nur ein Feines Kapital erfordert, 

und fie werfen Doch viel ab, andere aber geben bei einem 

weit größeren Kapital einen weit geringeren Profit. Man 

} 
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hat nachber en vergeblich verfuht, diefem uebelſt ande ab⸗ 

zubelfen. | 

So wurden zwar gleich bei‘ ah erfi oh Einrichtung auch . 

die tarirt, die Befoldungen genoffen, und wohl mit Recht, 

da es einmal eine Steuer von den Revenüen eines Jeden feyn 

follte; aber man verfehlte dabei wieder in einem höchft wich- 

tigen Punkt. £ 

Die Taration der Salarirten wurde nämlich zur Quote 
des Diſtrikts gefchlagen, wo fie lebten. Nun gefchieht’s oft, 

daß fich feit jener Fixirung der Diftrift-Quoren die Anzahl 

der Salarirten, die an einem Orte leben, fehr vermehrt hat ; 

und doch ift die einmal fire Quote des Orts nicht gefties 

gen. Was hat nicht auf diefe Weiſe London gewonnen, was 

gewann micht z. B. Chefhire? Jetzt wohnen an Ießterem - 

Orte eine Menge Salziteuer- Offizianten , und wie jene Quote 

firirt wurde, da gab's noch Feine Salzfteuer! Ya was noch 

mehr ift, da es manchem der geringeren Dffizianten gar zu 

fauer werden würde, von feinem geringen Gehalt die Landtaxe 
zu bezahlen, die er doch bezahlen muß, fo entfchädigt ihn ger 

genwärtig die Kaffe des Departements, zu dem er gehört, an⸗ 

ſtatt daß ihm billig die Diftriftkaffe, wohin er ſteuert, entſchaͤ⸗ 
digen follte, da ohmedieß leßterer bei allen übrigen Umftän- 

den, die eintreten, norhwendig ſehr leicht ſeyn map) folche 

Nonvalenten zu übernehmen. 

Doc ein Hauptfehler der Landtare ift unftreitig. der, 

dag obſchon bei einer Taxe 4 Sıhillinge vom Pfund 

2,037,627 Pf. 9 ©. D. ficher eingehen. follten, *) fo ift 
doch alle Jahre ein beträchtliches Defizit, **) das aus ver- 

* Bon England 1,989,675 Pf. 7 ©. 10Y, D., von. Schottland 
17,951 M.ı S. 2D. 

**) 1782 belief fih das Defizit auf 231,772 Pf. 2 ©. 81, D 
. 1785 belief fi das Defizit auf 503,125 Pf. 5 ©. 104, D. 
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fchiedenen Urfachen entſpringt. Theils wird die Zare übers 

haupt nicht immer mit gleicher Regelmaͤßigkeit gehoben, theils 

ift erft auch viel abzuziehen, ehe man die, reine KaffensEin- 

nahme hat. Die Haupt» Rubriken aber, die erſt abgezogen x 

werden wüflen, find folgende: 

1), Hebungskoften. Schottland liefert zwar feine, eine 

mal verhältnißmäßig firirte Quote ald reine Summe zur, 

Kaffe, aber in England müffen die Hebungskoften ungefähr 

faft mit 3 Procent erſt abgezogen. werden, 

2) Die Landtare-Cinnehmer in Wales dürfen jährlih 

1260 Pf. als Portogeld verrechnen; man verwilligte ihnen 
diefes, weil fie über die Schwierigkeiten, Geld nach London { 

zu Schicken, fo fehr Klagen. 

3) Der Gemeine Lyme Regis in Dorfer ift von der 

Schatzkammer ein jährliher Nachlaß von 140 Pf, 19 ©. 

6 D. geftattet, weil die Ländereien, welche bieß zahlen follten, H 

vom Meere hinweggeſchwemmt feyen. 

4) Die Ausgabe für die Landmiliz und für die Auffans 

4 
gen der Finanz: Committee jährlich 91,000 Pf, beträgt, aber 1787 

gung der Deferteurs von der Armee, was nad den Schäßuns 

und, 1788 wirklich noch 36,137 Pf. höher fich belief. 2 

5) 10 bis 45,000 Pf. Prämien, die für Flache und Hanf 

bau zu bezahlen find, und die jeder Landtare-Einnehmer gleich k 

in feinem Diftrife von feiner Kaffen-Einnahme bezahlen muß. 

Endlich iſt noch wohl der wichtigfte Artikel folgender. 
Die Regierung ift berechtigt, und die Öffentlichen Beduͤrfniſſe 
bringen. es fo mit fih, daß fobald die Tare aufs Neue im 

Parlamente verwilligt ift, daß zwei Millionen fogleidy darauf 

geborgt werden dürfen. Die Schatzkammer ftellt Billets aus, 

1784 belief fih das Defizit auf 239,730 M.7 ©. 42. 
1785 belief fich das Defizit auf 169,359. Pf. 1 ©. 2, D. 

. 

{ 

4 



175 

und die Bank ſchießt auf diefe das Geld vor, das nach und 

nach wieder heimbezahlt wird, wie das Geld bei —— 

der Tare eingeht. 

Dieſe Schatzkammer⸗Billets aber tragen gegcifiänrig fünfts 
halb Procent; alfo die ganze Summe diefer Ausgabe ift uns 

gefähr 90,000 Pf. Ein ftarkes Intereſſe, wenn man bedenkt, 

daß diefe Billers im Anfange der Regierung Georgs III, da 

doch Kriegszeiten waren, nur vier Procent trugen, und jegt, 
da doch ſchon länger als ſechs Jahre Friede ift, noch immer 
einen halben Procent mehr! Die Finanz Committee fchlug eine 

Reduktion vor auf drei Procent; dieſes temporäre Intereſſe 

würde alsdann nur 60,000 Pf. betragen. So weit läßt ſich's 

aber fchwerlich herabbringen ; doch 75,000 Pf. dürfte man 

als biyreichend anſehen. 

| Nun von diefen ſechs Artikeln, die erft abgehen, bis man 

die reine General» Kaffen » Einnahme hat, find eigentlich bloß 

zwei ein wahres deducendum: die Hebungsfoften und die 

erfigedachten 75,000 Pf. Die übrigen Rubrifen müßten ent> 

weder abgeitellt oder aus einer ahdern Kaffe beftritten werden. 

Die fichere Einnahme von der Landtare wäre alsdann 

folgende: | 
KotakEinnabme 4 = san 22037, 627 

Hebungskloften „ . . . 53,574 - 

Zwifhen-Zuntereffen 75,000 °- 
128,574 

Reine Kaſſen⸗Einnahme4909, 053. 

eilich muß, wenn dieſes die reine Einnahme bleiben ſoll, 

egen ein paar Mißbraͤuche gewacht werden, die leider nicht 

wenig eingeriſſen haben. | 

4) Ein Mißbrauch ift der, daß man eine beträchtliche 
Anzahl jener ErchequersBillers uneingelöst in den Händen 

des Publikums läßt, die Intereſſen alfo immer fort bezahlen 



muß. Aus dem Rapport der 1782 niedergefeßten Finanz⸗ 

Kommiſſion erhellt, daß fi die Summen der feit verfchiede: 

nen Sahren her uneingelöst fo ausſtehenden Exchequer⸗Billets 

auf 3,595,988 Pf. beläuft. 

2) Mau laßt viel zu große Summen in: den Händen 

der verfchiedenen Special-Einnehmer, und verliert fie oft noch 

am Ende durch Banferotte derfelben. ‘Es fand ſich aus dem Raps 

port der niedergejeßten Kommilfton, daß der Mittelzahl nach gez 

nommen immer ungefähr 334,061 Pf. im den Händen der 

verfchiedenen Special⸗Einnehmer find. Würden fie alfo das. 

Geld fogleich einſchicken, fo hätte das Publikum jährlich 

15,362 Pf. weniger Futereffe für Erchequer-Billers zu geben. 

Sie koͤnnten es auch gleich einfchiefen, fobald fie nicht zu 

Beſtreitung jener mehreren Rubriken baares Geld immer im 

der Kaffe nothwendig haben. Nicht alsdann zu gedenken, wie 

viel weniger man bei einer folden neuen Einrichtung durch 

Kaffen-Defraudationen und Bankerotte verlieren koͤnute. 3 

Allein Manche haben vorgefchlagen, beffer als alle ſolche 

einzelnen Verbeſſerungen wuͤrde eine General⸗Rektifikation der 

ganzen Landtaxe ſeyn. Man muͤßte das ganze Schatzungs⸗ 

Kapital auf's Neue aufnehmen, und alsdann eine allgemein 

gleiche Repartition machen. Ein guter Gedanke, dem u 

gar zu. viel: entgegen ſteht! Mr 

. Schon der Unions- Traftat mit Schottland ift ein fat 

unuͤberſteigliches Hinderniß, wenn anders nicht die Schotten 

freiwillig ſich bequemen. Wollte man aber Schottland von 

der ganzen neuen General⸗Rektifikation ausnehmen, und bei 

feiner alten geringeren Taxe laſſen, fo koͤnnten auch die ent⸗ 

fernten engliſchen Diſtrikte eben ſo gut, als Schottland, ge⸗ 

ſchont werden wollen. Freilich iſt das Ganze ein fo nuͤtzli⸗ 

ches Projekt, daß man lieber den Schotten, damit fie nur 

ihr aus dem Unious-Traktat herrüßrendes Recht aufgaben, 
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ſolche Vortheile in Rückficht der Zölle einräumen follte, bei 

denen ihr Handel und alfo ihr Kand mehr gewänne, 

Ferner würden wohl auch die fehr dagegen ſchreien, die 

jüngft erft Ländereien ‘gekauft, und alſo gleichſam unter öffent 

licher Garantie, in der Vorausfegung Feiner höheren,-als der 
zur Kaufzeit darauf liegenden Steuer gefauft haben; vielleicht 

aber nach geſchehener General-Rektififation ein —— 

mehr bezahlen muͤßten. 

Doch ſie haͤtten eigentlich kein Recht zu klagen. Das 

Parlament hat Feine Veranlaſſung zu der Vorausſetzung ges 

‚geben, dag die Landtare unverämderlich bleiben folle; es 
behielt fich vielmehr durch verfchiedene Weränderungen und 

dur Erhöhung derfelben von einem bie zu vier Schil⸗ 

lingen vom Pfunde auch für die Zufunft das Recht vor, 

weitere Verfügungen darin zu machen. Zum Weberfluß und 

um jede Klage fo viel möglich abzufchneiden, koͤnnte man etwa 

das Zahlen nach) der meuen reftificirten Schäßung erft mit 4800 

feinen Anfang nehmen laffen ; fo genöffen jene denn doc) —* 

zehn Jahre lang Immmitaͤt. 

Manche haben vorgeſchlagen, die Landtaxe ſo zu laſſen, 

wie fie gegenwaͤrtig iſt, alsdann aber, nad) einer neuen rekti⸗ 

ficirten Schägung des ganzen hiehergehörigen Steuerfapitals, 

auf jedes Pfund Revenuͤe einen Schilling zu fordern. Allein 

auch das verträgt ſich nicht mit dem Unionstraftat, und 

denn tritt hierauf ſogleich auch noch die zweite Frage ein, 

wann und mie oft jenes Steuerfapital revidirt werden folle. 

Bielleiht wäre wohl der befte Plan, je nur alle 50 Jahre 

eine ſolche Reviſion vorzunehmen. Wo fich zeigt, daß ber 

Ertrag gefallen ift, nach Verhältniß des gefallenen Erträge 

abzuzichen, und wo es fidy zeigt, daß er durch angewandte 

Meliorations:Roften beträchtlich‘ geftiegen, wenigftens gewiſſe 
Jahre lang, bloß die Hälfte jenes jährlichen Zuwachſes von 

Spittlers ſammtliche Werte. XIV. Bo. ‚12 
\ 
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Einnahme in die Steuer“ zu legen. Gewiß ein Plan, der 

viele gute Folgen haben würde! 

I Malztare, Das Parlament wehrte fi) —— 

bis es endlich 1697 dieſe Abgabe vom Malz einfuͤhrte, nebſt 

einer verhaͤltnißmaͤßigen Tare auf Cyder und Birnmoſt und 
anderem Getraͤnke, was der Bierkonſumtion nachtheilig iſt; 

und auch da noch, da man bloß von hoher Noth gedrungen 

dieſelbe einfuͤhrte, hoffte man gewiß — bloß für kurze 

Zeit! Im ſchottiſchen Unionstraktat wurde ausdrüdlich bes 

dingt, daß die damals auf England liegende und bis zum 
4. Juni 4707 fortdauernde Malztaxe nicht für Schottland 

gelten ſollte, und in der That auch erſt 1715 wurde dieſe 

Beſteuerung auc) auf jenes Reich ausgedehnt. - Doch die Re⸗ 

gierung ließ ſie auch da noch nicht wirklich einfordern, und. 

wie man endlich erft zwölf Jahre nachher zur wirklichen He⸗ 

bung fchritt, fo entftanden-Empdrungen, denen nur mit, Mühe: 

gefteuert werden konnte. 

6 Pfennige vom Scheffel Malz foll dem Pr Dan. 

nach jährlich 750,000 Pf. abwerfen, und folgende chronologiſche 

Zuſammenſtellung zeigt, daß man nicht zu viel gerechnet hat. 

Die Malztaxe von 

Johannis 1716 bis Johannis 1747 warf ab 706,691 Pf. 

AND und Ze 
ERRETAEN, nn E79 Sr 00 
HERAN ein 1720 m m 744,828 m. 

a 172...» 676,764: 
BIT — 1722: 12ER 

—— 46 —5 4723 10: 66 

er ee 1724 40 5x°814,569 
Das Total diefer acht Jahre machte alfo 6,040,117 Pf., und 

ein. Jahr in's andere betrug 755,014 Pf. Allein im dem 

legteren Jahren nahm ihr Ertrag fehr ab, weil man bie Tare 

— 
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zu jehr erhöht hatte, zugleicd) auch große andere Laften aufs 

Land gelegt wurden. Man kann berechnen, daß ſich das 

Jährliche Defizir auf 210,000 Pf. belief, und daß der reine 

| Ertrag jährlich höchitens auf 540,000 Pf. Fam. Doch in den 

| zwei Jahren von Michaelis 1786 bis Michaelis 1788 war 

der reine Ertrag wieder, ein Jahr in's andere gerechnet, 608,281 
i Pfund; er hatte aljo zugenommen, wie auch der Ertrag der 

übrigen Staars-Einkünfte zunahm. 

Die Landtaxe bringt alfo, im Durchfchnitt genommen, " 

jährlich 1,900,000 Pf., und die Malztare, wenn’s gut geht, 

ungefähr 600,000 Pf. Ihr gefammter Ertrag darf alfo nicht 

über dritthalb Millionen Pfunde gefchättt werden, und der 
Schatzkammer follte, bis einft der Ertrag-etwa höher ſteigt, 
durchaus nicht erlaubt ſeyn, auf eine DrOßene Summe — | 

ge ausgehen zu laffen. 

IL. Perpetuirliche Zaren. 

Bid zum Fahr 1710 dauerte eine Tare gewöhnlich nur 

fo lange, fo lange das Geld nicht bezahlt war, das im Pros 
fpeft auf den Ertrag der Taxe geborgt worden war, Unger 

fähr 1710 aber ging eine große Veränderung vor. Man 

legte perpetuirlihe Tarın auf; die neuen Steuern dauerten 

fort, wenn auch die gemachte Schuld abgetragen war. Der 

eingehende Ueberfhuß blieb zwar zur Difpofition des Parlas 
ments. Allein man difponirt weit leichter über Geld, das 

‚einmal da liegt, als über Geld, das erft eingehen foll, und 

oft zeigte ſich's auch, wie es gehe, wenn das Parlament zwar 

nicht eimwilligen wollte, der König aber fchon das Geld hatte, » 
Offenbar war alfo diefe Veränderung nicht gut. 

Man kann die perperuirlichen Taxen, die gegenmärtig 

auf dem Reiche liegen, unter vier Klaſſen bringen: 1) Zölle. 
2) Acciſe. 3) Stempelgebühren. 4) Allerhand Zaren. 

42% 
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Ar Zölle. | 
Sobald man freilich auf Zölle Fommt, fo kann man ſich 

des frommen Wunſches nicht erwehren, daß es doch für Enge. 

land, als einen Handelsftaat, möglich feyn möchte, gar Bein 

Zoll! Denn billig müßte erfier Grundfag hier feyn, die - 
Taxen fo viel möglich erft alddann von den Waaren zu neh⸗ 

men, wenn fie fo eben in die Hand des Konfumenten kom⸗ 

men. Man erreicht dabei mehrere wichtige Vortheile. Eins R 

mal find die Menfchen gewohnt, Konfuntionstaren bloß als 

einen Theil des Waarenpreifes anzufehen, und beinahe gar 

nicht als Zaren zu betrachten. Und dann ‚geht. auch dem 

Kaufmann gar zu viel Geld von feinem Handele-Kapital vers £ 

loren, wenn er gleich beim Einbringen der Waaren in's Reich 
großen Zoll bezahlen muß, und doch die Waaren erfi nach ; 

einiger Zeit abfeßt, alſo erſt nach einiger Zeit wieder fein 

Geld erhält. Er ift genoͤthigt, die Zwiſchen⸗Intereſſen, die er 

verliert, auf die Waaren zu ſchlagen, und dieſe — 

tereſſen mögen alddann am Ende oft beinahe fo viel betragen,ä 5 

als der Zoll felbft that. Iſt der Zoll auch fehr hoch, fo iſt 
er gleichfam eine Prämie für den Schleichhändler. } 

Es gibt aber dreierlei Gattungen von Zöllen, a) von” 

Einfuhr der Waaren, b) von Ausfuhr der Waaren, c) von 

Waaren, die von einer Küfte zur andern gebracht werden. 

Die Einfuhr-Zölle mußte der Einheimifche ehedem 

bezahlen, damit die Kuͤſten von Seeraͤubern frei erhalten wer⸗ 

den könnten, und ber. ausländifche Kaufmann, danıit er das 

Recht erhielt, im fremden Staat zu handeln. Sie find uns 

fireitig die, die von allen, Zöllen den mindeften Schwierigkei⸗ 

ten unterworfen. Nur muͤſſen ſie ſo niedrig ſeyn, daß der 

Schleichhaͤndler nicht viel dabei gewinnen kann, und Artikel, 

die fuͤr die einheimiſchen Manufakturen nothwendig ſind, oder 

rohe Materialien, die durch Arbeit im Lande ſehr veredelt 
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werden, müßten gar nicht befchwert fern. Was follte nicht 

der brittifche Handel gewinnen, wenn unbejchadet der noth⸗ 

wendigen Einnahme, die man haben sach diefe Grundſaͤtze 
völlig befolgt werden Fonnten ! 

Ausfuhr⸗Zoͤlle. Diefe lagen ‚ha auf Allem, was 

außer Landes ging, denn man glaubte, es ſey bloß der Aus⸗ 

länder, der dich Geld zahle, . Allein durch Erfahrungen hat 

man jet gelernt, daß, wenn foldye Artikel zu fehr beſchwert 

find, fie entweder der Ausländer gar nicht faufe oder ander: 

waͤrts fuche. 

Gegenwärtig liegt vorzüglich” nur noch auf Steinkohlen 
ein Ausfuhr⸗Zoll. Diefer Artifel aber ift von folcher Güte, 

daß der Ausländer germ einen ſolchen Zoll dafür bezahlt; nur 
wenn irgend die geringfte Befürchtung ſich zeigen follte, daß 

er in England felbft feltener werden moͤchte, ſo BER: die 

Yusfuhr völlig verboten werden. 

Auch Blei zahle von der Tonne 1 Pf. 1 Schill. ; was 

jährlich nur ungefähr 15,000 Pf. abwirft.-Und da überhaupt 

‚Dleiminen nur in wüflen dürren Gegenden gefunden werden, 

die man bloß wegen ihrer mineralifchen Ergiebigkeit nicht 

ganz verläßt, fo iſt's eine Frage, ob nicht der Ausfuhr⸗Zoll 

von diefem Artikel ganz aufgehoben werden follte. Was fonft 
noch Ausfuhr⸗Zoll gibt, find meift rohe Materialien, die man 

abſi chtlich deßwegen beſchwerte, um uhferen Manufakturiften 

einen Vortheil vor den Ausländern zu verfchaffen, 

VUeberhaupt ift wohl gegen Keinen Zoll fo viel zu erin— 

nern, als gegen den, der auf Steinfoplen liegt, wenn fie auch 

bloß von einer Küfte Englands zur andern gebracht werden. 

Er ift dem Flor der Schifffahrt nachtheilig, den Manufaktus 

ren, dem Aderbau und den Fifchercien fehr ſchaͤdlich. 

Bekanntlich find die Kohlenfchiffe das beſte Seminarium 

für brittifche Seeleute, und den Matrofen, die fich hier bilden, 
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gleichen nicht leicht andere an Gemwandtheit und Feftigkeit. } 

Waͤre nicht der Zoll, den die von Küfte zu Küfte fahrenden | 

Kohlenfchiffe geben müffen, England würde vielleicht 10,000 

treffliche Matrofen mehr haben, und wo 10,000 Matrofen 
mehr. wären, müßten auc) verhältnigmäßig mehr Schiffe feyn, : 

alfo auch verhaͤltnißmaͤßig mehr Schiff-Zimmerleute beſchaͤftigt 

werden, | Be 

Was kdunte erwuͤnſchter feyn, als wenn durch Aufhe⸗ 
bung diefes Zolls ein defto wmohlfeilerer Kohlenpreis in mehr 

reren Gegenden des Reichs veranlaßt werden koͤnnte, daß for r 

dann in mehreren Gegenden des Reichs blühende Sabrifent 

und Manufafturen hervorgebracht würden. Denn die Erfah⸗ 

“rung hat doch gezeigt, und es ift auch leicht begreiflich, — 

es fo ſeyn muß; Manufakturen blühen am beften, wo man 

Kohlen am wohlfeilften und im.größten Weberfluß hat. | 

Auch der Ackerbau müßte dabei gewinnen. Man muß. 

in vielen Gegenden des Reichs beträchtliche Streden fultipire 

baren Landes bloß zur Holzung ftehen laffen, um Brennma⸗ 

terialien zu haben, und in den Gegenden, wo es Torf gibt, 

beſonders in den entfernteren Diſtrikten von Schottland, braucht 

der Bauer oder Pächter: einen ſchoͤnen Theil feiner Sommer 

zeit, Brennmaterialien auf den Winter zu fammeln; all? dieſe 

zeit entgeht feinen Heerden und feinem Landbau. Was ver 

liert auch nicht eben fo an Zeit der arme Fifher? Und g 

wiß diefe Klaffe von Menfchen verdient vor jeder anderen vor 
1 

,.züglich Erleichterung. 

Hoffentlich wird man alfo bei dem fo Haren Schaden 

den die Kohlentare anrichtet, bald auf eine Aequivalent⸗Ab⸗ 

‚gabe bedacht feyn, um das Defizit von einer halben Million 

zu decken, das die Nufhebung der Kohlentare verurfachen würde, 

Wer follte aber glauben, daß man 1784 fogar auf den Gr 

danken gerathen, auf den einheimifchen Kohlenrerbrouch eine 

—8 
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Abgabe, 53 Sh. vom Chalder, zu legen? Gluͤcklicher 
Weiſe fcheiterte der Plan. 

Der Zoll wird gegenwärtig theild, einem gewiffen Tarif 

‚zufolge, nad) dem fupponirten Werth der verfhiedenen Wan 

‚ren gehoben, theils. aber auch nach Maaß und Gewicht. Das 

bei treten noch BVerfchiedenheiten ein in Anfchung der Länder, 

‚ woher die Waaren Fommen, und überdieß genieße ein Schiff, 

das Engländern gehört und von Engländern bemannt iſt, 

noch feine befonderen Vorteile vor andern. Man hat den 

VBorſchlag gemacht, diefe verfchiedenen Tarationsarten anfzus 

i heben, und überhaupt bloß nah der Tonnenzahl zu taxiren; 

vorausgeſetzt, daß dabei der Einheimifche immer einen vorzuͤg⸗ 

lichen Vortheil vor dem Ausländer genieße» Allein diefe Ver⸗ 

änderung wäre zu groß. Doch möchte es vielleicht gut feyn, 

in einem gewiffen Berbältniffe zu dem Pla, woher das Schiff 

fommt, und auch im Verhältniffe zu den Artikeln, womit «6 

beladen ift, bis zu einer-gewiffen Summe bloß nad) der Au⸗ 

zahl der Tonnen zu tariren; und das Uebrige nad) 'Taration 

des Werths zu heben. Wo nach Tonnen tarirt wird, Kann 
‚der Schleichhaͤndler nicht: fo leicht betrügen; UBER“ Has 

rer Vorteil bei diefer Veränderung. 

Man bar beſonders nach dem Verluſte ber nordameri⸗ 

kaniſchen Kolonien ſehr gefuͤrchtet, der Zoll⸗Ertrag moͤchte fal⸗ 

len; die vielen neuen Zaren, glaubte man, würden auch dazu 

wirken. Doch nie war er ſtaͤrker, als ſeitdem. Man fehe fols 

gende Specififation, die fo genau gemacht ift, als fi) thun läßt. 

Ganzer Ertrag der Zölle vom 10, Oktober 41787 

bis 10. Dfrober 1788 nad den verfhiedenen 

Artikeln, von welchen fie gehoben worden. 

Babe 3.0, tens 2189 Pfr 

Spanne Sode & 0.07, 0 0. 96 
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Bitielal: ’,.;00 Sea 2x ner ee 
Unperarbeitete Schweinsborften A 4156 

a N a N Hi ee 4739 

MaterialiftienWaaren 2.» 28601 
Elephantenzäßnei.. 
REDE ne ae. Rn. ee 

@lasplaiten "544 er ee ee 

Specerei-Waarn > 2 202 ve en 0 433,674 

worunter von Kaffee 11,762, von Korinthchen 

49,299 Pf. 
BUeReR: 221 0 er tl ta Ze are 

8791 

ii). nic ers nie 1638 

» RRRIEDBEE a an 3250 

: BEOhBÄRR en aaa ee Dia a ei 
SOME ee le are 

td er es ee 1726 

Sichönfals uni: cl are an a a 
Zwirnband (Incle wrought) . 3017 

RRDRANOBR: Era 416,673 

Citronen und Pomeranien 2 2 22.200 13414 

SIDREN ar a ee re 

RUE DER D. ie u ee lerne 2468 

Kleine, mitts 1... a 2396 

Gemwöhnliches Salat» und Thran: ‚Si — ee re 

Papier (Genoa second) , .». 2...“ 1187 

DE UNO EDER 2 ee ee 1864 

MUB So an. d.4 de De 808 

N an. 
Nohe, gefponnene und gezwirnte Seite . . 125,758 

a ee er al 7338 

Branutwein ee, 00008682 

3— — E 2 

E 
u 

„A 

' 



Genfer Branntwen . u ne. 
Rum PER va Tg Va we EN I 

Rode, gegerbte Felle c. ..: 2 220% 

tere ee ee; 

a Be 

a a RER UT N 
a a RR Tat. 

Brafilifher Zabel We nen 

NE BB REN 
ET WRITE RE N ER FR 
Geldes WBah6 .». ». N nn. 

WETTE DE, DRREDE LEER EEE RRRRFRRETR 
ee. ee ie 

en en ra 

Spauifher Bein nt 

EA BR nt . 

Der in die Zollfaffe fließende Theil des —* 

valents der alten Theetaxe .) 

Gebühren von der oſtindiſchen Komp. bezahlt 

Einige Heinere Artikel . , . » 2. 2.0. 

Bon ausgeführten Warn . 2 2.0... 
Abgabe von Kohlen, die vom einer brittifchen 

Küfte zur andern gebracht worden . . ; 

Eingefhicdt von den Kolonien . . 

12,434 Pe 
60,835 
34,485 
3120 
98 
1895 

427,285 
- 1485 
2655 
3958 

4270 
37,116‘ 

352,504 
ABA6 

79,549 
181,824 

535,047 

326,450 

10,191 

153,481 

556,287 
10,438 

Reiner Ertrag war . 

4,546,918 Pf 

3,789,274 

Alſo Summe der Hebungskoften, Prämien, 

Rüdzölle DEREN TER TOR SR + 757,644 Pf. 

Es iſt ſehr ungeſchickkt, und bringt in ſolche ohnedieß enorm 
große Rechnungen noch Verwirrung, daß ein Theil dieſes Ae: 

quivalents (conımutation-tax) in den Zoll-Ertrag fließt, und das 
Uebrige zum Meeife:Ertrag gerechnet wird. 
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Man Tann diefes Verzeichniß unmoͤglich anſehen, ohne 

die Bemerkung zu machen, wie viel es doch abwirft, wenn 

auch kleine, unbedeutend ſcheinende Artikel belegt, und die ge⸗ 
ringfuͤgigſten Gegenſtaͤnde nicht uͤberſehen werden. Borſten, 

Kork, Federn, Menſchenhaare, Baſthuͤte, Citronen und Pome⸗ 

ranzen ꝛc. werfen jaͤhrlich uͤber 40,000 Pf. Zoll ab. 4 

Offenbar kann man auch wenigſtens bei der Zoll⸗ ‚Eins, 

nahme nicht wünfchen, daß Alles, was in England producirt 

oder fabricirt werde Tann, wirklich dafelbft producirt oder 

fabricirt werde. Gewiß Fönnte man naͤmlich in England 

genug Linnen, Eifen und Hanf produciren, ohne daß man 

Zufuhr von Außen nothwendig "hätte. Die Zoll» Einnahme 

verlöre aber dabei jährlich ‘über 300,000 Pf., und zugleih 

‚ginge ungefähr eben fo viel an der Erportation anderer Waa⸗ 

ren verloren, die ſtatt jener in England producirt werden. 

B: Uccife & 

warf ab von Michaelis 4187 bis Michaelis 1788: 

Keiner Ertrag: 

LITE EN re a ME pf. 

Beſtaͤndige Malz⸗Acciſee 200 72786 

Sabrlihe Malz Ucche: - 2-04 - 00% 603,547 

Einheimifche Branntweine . = >» 20%... 509,167 

Alſo das Total von der Gerfe  3,505,422 De 
Meth und Effig. -» 2 2... 17,698 Pf. i 
Eyder und Birnmofl - . 2... .. 42,469 J 

Heſfſfe 666 

a — 

61,600 
Aeciſe von auslaͤnd. Branntwein 735,038 Pf. 

Ben Büchern ee ; 

Süße oder —— Beileeee BORG 
- 972,279 

— das Zoelal der Yeifeo von flüffigen Sachen 4,537,310 Pi. 
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Be a Tr RENNER 287,72, PR 

Der ER RETE  245,904 

Be ET re 57,257 

ee 388690 
935,752 Pf. 

Papier . PER ER SE 68,156 Pf. 

Glas ea TI NEE z 452,111 

Draht GEAR 2 as. © % BY Ye , 2455 y 

Bedrucdtes Limmen 2 ..% 2 72°200,7557 220m 
* 405,437 

Cocosnuͤſſe und Kaffee... 2. 28,676 Pf. 
Thee (von der Commutations⸗Taxe) 436,610 

3 — 465,286 

Auktionen und Auftionators . . 58,887 Pf. 
Ziegel (bricks and tiles) . ! . 102,393 
Kutſchen zum Verkauf gemadt . 2195 

163,475 

Eonceffionsgeld der Theehändler . 13,523 Pf. 
ditto derer, die Wachslichter und | 
Sperma⸗Ceti⸗Lichter machen . . 4102 

ditto derer, die mit accisbaren Sa- 
chen handen . . . BINNEN: 47,655 

Conceſſionsgeld der Branntwein⸗ * 

EEE 73,822 

bitto vom 5. Juli 1787 an .. 93,316 

Eonceffionsgeld derer, die Gold» oder 

Silbergeſchirr verfaufen . . . . 8212 
Was am Procenten bei Ertheilung 

der Eomeeffionen einging . . 8916 —— 
| | | 245,546 

Eingegangene Rfie . zen. 2 0.2 02921 

4 » 6,751,727 M.’ 



- 

188 

Ueberblickt man die Hauptfummen, aus welchen dieſes | 

Zotal von 6,754,727 Pf. entfteht, fo zeigt ſich, mehr als 

zwei Drittheile gehen bloß vom Getränke ein.. Daß bier 

auf Acciſe liegt, iſt auch) völlig recht; nur möchte fie etwa 

zu hoch feyn. 
Mehrere Einwürfe aber pflegt man gegen bie Acciſen zu — 

machen, die auf den Nothwendigkeiten des’ Lebens. liegen, und 

deren Belauf nach vorfichendem. Etat etwa..auf 900,000 Pf. 

fieigen mag, denn hier ift bloß von der Acciſe auf Lichter, 

Leder, Seife und Stärke die Rede. Bon der Kohlen» Accife 

iſt ſchon gefprochen worden und die Salz: Acciſe wird —* 

vorkommen. 

Manche glauben nämlich, Acciſen die ſer Art ſeyen für 

ein Land der Manufakturen hoͤchſt ſchaͤdlich; ein großer Theil 

derfelben falle auf die Armen; der AUrbeitspreis werde dadurch 

erhöht, und man koͤnne an dem Beiſpiel von Holland ſehen, 

das ehedem ſeiner Manufakturen wegen ſo beruͤhmt war, wie 

ſehr durch ſolche Acciſen die Manufakturen litten. 

Hierin iſt nun wohl viel Unrichtiges. Man muß es dem 

Manufakturiſten nicht zu leicht machen, ſonſt arbeitet er nicht. 

Wo es ſehr wohlfeil iſt, und faſt keine Taxen bezahlt werden 

duͤrfen, alſo leicht in ein paar Tagen Brod fuͤr die ganze 

Woche gewonnen werden kann, da arbeitet der Mann auch 

nur ein paar Tage, denn die Menſchen ſtrengen ſich nicht an, 

wenn ſie nicht muͤſſen. Unſtreitig zahlt zwar der Arme einen 

betraͤchtlichen Theil dieſer Taxen; aber zahlt nicht auch der 

TIERES ÄTE NE Lu ee Sonne 

Reiche daran? und ift’s nicht billig, daß auch der Arme 

zahle, er, der doch auch mitgenießt? Iſt's denn Überall auh 

möglich zu machen, in einem Lande fo belaftet wie England 

ift, daß der Arme gar nichts zu zahlen habe? Ja wenns 
auch möglich wäre, wäre es deßhalb rathſam, diefe Laſt dem 

Volk ganz abzunehmen? Wäre es nicht weit beffer, diefe 
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Tare fort und fort zu erheben, und den Ertrag derſelben theils 

auf Ausfuhr Pramien zu verwenden, theild unter arme, Fins 

derreiche Familien zu vertheilen, oder Kleine Penſionen denen 

zu geben, die Krankheit oder Alters halber nicht weiter zu ars 
beiten vermögen ? - 

Die Arcife, die von Manufakturen (Mapier, Glas, Draht 

und gedrucdtem Linnen) gehoben wird, beträgt, wie aus # 

obigem Etat erhellt, im Durchfchnitte genommen, ungefähr 

400,000 Pf. | 
Entbehrt kann nun wohl gegenwärtig diefe Summe nicht 

werden; aber e6 wäre gewiß gut, wenn fie auf eine andere 

Meife, ald durch Beraccifirung diefer Artikel gewonnen wers 

den koͤnnte. So bat 3. B. die Papier-Acsife nicht, allein auf 
die Papier-Manufakturen felbft Einfluß, fondern auch auf die 

Druderei. Wie fehr ift nicht England zum Theil eben deß⸗ 

wegen in der Druderkunft berabgefunfen! 
! Die englifhen Glas: Manufakturen ließen fich gewiß bei 

ben. Lofal-Bortheilen, die fie haben, bis. zu der Vollkommen⸗ 

beit bringen, daß England den größten Theil von Europa 

faft mit allen Gattungen von Glas verfehen koͤnnte; allein 

bie hohen Zaren, die auf dem Glaje liegen ! 

Endlidy noch vorzüglich. follte aufgehoben werden die 

Acciſe vom gedrudten innen, wodurch eine fo wichtige und 

‚feine Manufaktur gefhwächt wird, Man follte ftatt ihrer die 

Taxe wieder einführen, die durch diefe Accife erfeßt werden follte. 

Man fagt zwar, alle diefe Accifen träfen bloß die eins 

beimifche Konfumtion, und fünnten dem auswärtigen Handel 

nicht ſchaden, weil man bei der Ausfuhr die bezahlte Taxe 

zuruͤckerhalte; aber dieſes Zurhderhalten ift Fein Erſatz. Denn 

bie Hebung felbft ift mit vielen Befchwerden verbunden, die 

nicht vergütet werden können, und dem Fabrifanten ift auch 

allein ſchon die genauere Befichtigung feines Verfahrens, bie 
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dfters dabei undermeidlic) eintritt, hoͤchſt unangenehm. Der J 

Manufakturiſt erhaͤlt uͤberdieß ſein als Taxe bezahltes Geld, 

wer weiß wie lange, nicht wieder zurück, weil er es erft bei 

der wirklichen Ausfuhr zuruͤckerhalten kann. Er leider alfo 

auch hier berrächtlichen Schaden, und leidet noch mehr da- 

durch) Schaden, weil er die Accife auch von den Waaren ber 

zahlen muß, die Schaden gelitten haben‘, alfo nicht verkauft 

werden Fonnen. Dieß alles trägt alfo dazu bei, den Preis B 

der englifchen Wäaren, felbft ungeachter der Ruͤckzoͤlle oder 

der bei der Ausfuhr zuruückgegebenen Mecife, zu erhöhen. Es 

wäre daher ein großer Gewinn, wenn entweder diefe Abgas" 

ben ganz aufgehoben, oder andere ftatt ihrer eingeführt, oder 

—ſtatt der Taxirung befonderer Manufakturen bloß auf die 

Artikel, die von allen Manufakturiften ‚gebraucht —— eine 

Taxe gelegt werden koͤnnte. 

| So möchte man wohl aud) der Aut die, 

wie mehrere andere, den Hollaͤndern nachgemacht wurde, ein 

Ende wuͤnſchen, oder daß ſtatt ihrer ein Aequivalent erfunden 

wuͤrde, das mehr den reichen Kaͤufer, als den duͤrftigen Ver: 

kaͤufer trafe. 

Doch unftreitig noch nachtheiliger ift die Ziegel— Taxe, 4 

wodurch Bevoͤlkerung und Kultur des Landes ſo ſehr leidet. 

Sie iſt eben deßwegen auch ſchon einmal zur Zeit der Königin 

Anna, und zwar damals Überdieß noch in einer eingefchräufs 

teren Form, als fie gegenwärtig bat, ganz verworfen worden. J 

Von den Verbeſſerungen, die in Anſehung der Conce® 

fionsgelder gemacht werden koͤnnen, foll zu einer andern 

Zeit gehandelt werden. "Man müßte hier billig einen Unter: 

fehied machen zwifchen dem, der einen gewiffen Handel erft 

anfängt, und dem, der ihn ſchon lange führt. Man müßte 

— 

Fu Ale 

LT FR — 
—2 — — —8 

u a > 22 a = F De 

Rüdfiht darauf nehmen, inwiefern ein Mann mit andern —9 

Abgaben ſchon beladen iſt oder nicht. 

F 
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Stempel-Papier. Auch diefe Tare ift holländischen 

Urſprungs. Da die vereinigten Niederländer bei ihrem Kriege 

mit Spanien in die äußerſte Finanznoth kamen und. nicht 

wußten, woher Geld’ nehmen, fo feßten fie eine große Prämie 

aus, wer das einträglichfie und am wenigften druͤckende 

neue Steuer-Projekt erfinden koͤnne. Unter den mehreren Ent 
würfen, die einliefen, gefiel am beften der Impost van bese-. 

gelde brieven, und was fonft in folhen Fallen fehr felten 

ift, gleich der erfte Entwurf umfaßte das alled, worauf nach» 

ber das Projekt des Stempel-Papiers fich erſtreckte. Es follte 

nämlich Feine Bittfchrift von den Staaten oderirgend einem 

Magiftrate, oder-irgend einem Richter angenommen werden, 

fie fey denn auf Stempel-Papier geſchrieben. Keine Urkunde 

irgend einer Art, es fey Quittung, gerichtliches Aktenſtuͤck 

oder etwa für ein ‚Gericht brauchbares Aktenſtuͤck ſollte guͤltig 

ſeyn, wenn nicht nach Beſchaffenheit und Werth des Juhalts 

gewiſſe Stempelgebuͤhren dafuͤr bezahlt worden. | \ 
Man fielkte vor, die Abgabe fey an fich gering. ‚Der. 

arme, gemeine Mann komme felten in den Fall, fie zahlen 

zu müffen, defto häufiger aber der wohlhabende und reiche; 

und was man etwa, vom. betrügerifcher Nachmachung deffelben 

oder anderen Gefahren fürchte, koͤnne vermieden werden. 

Bon Michaelis 4787 bis Michaelis 1788 warf die 

StempelsZare ab 1,278,214. Pf. 18 ©.-4 D., und noch 

wirft fie doc) das micht ab, was man von ihr theild erwar⸗ 

tete, theild aber auch was fie billig, abwerfen koͤnnte. 3. 2. 

Hut:Stempel wirft nicht mehr ab, ald 23,196 Pf, und 

ift auf 150,000 berechnet worden. Der Handfchuhr Stempel 

iſt auf 50,000 Pf. berechnet worden, und trug nur 10,750 Pf. 5 

und fo aud) bei einigen andern Artikeln, Hier muß alfo dem 

Betrug noch beſſer gefteuert werden; fo wie dagegen bei dem 

Quittumgen-Ötempel die ganze Einrichtung fehr vers 

; 
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beffert werden müßte, unm-die 250,000 Pf., die er dem Plan : 

zufolge abwerfen follte, wirklich davon zu gewinnen. Es 

müßte nach dem Verhältniß der Summe bezahlt werden, mo: 

für der geftempelte Schein quittirt, Nicht der, welcher das 

Geld bezahlt, fondern der, welcher c8 empfängt, follte die 

Tare entrichten, und durchaus Feine Quittung müßte guͤl⸗ 

tig ſeyn, wenn fie nicht auf Stempel-Papier gefchrieben ft. 

Die Tare, die auf den Pofl:Pferden liegt, iſt 

eigentlich allem wahren Intereſſe einer Handeld-Nation zuwi⸗ 
der, denn Kommunikation der Menfchen und entfernten Ges 
genden unter einander follte in ‚einem Lande diefer Art fo 

viel möglich. erleichtert werden ; allein wozu zwingt oft nicht 

das Bedürfniß des Staats? Nur ift’s leider dabei noch ein 

doppeltes Unglüc, daß es erft vor ungefähr drei Jahren eins » 

‚geführt worden, den Ertrag diefer Tare zu verpachten. Eine” 

Art der Hebung, die unftreitig mit der freien Konftitption 

ge: 

eines Landes nicht vereinigt werden Fannı. Da man eheden 

vom Pferd auf die Meile einen halben Pfenning gab, fo 

warf die Zare 140,000 Pf. überhaupt ab, und reine Ein 

nahme blieben 125,000. Nun wurde 1785 auf jede * 

noch ein halber Pfenning geſchlagen, und man hoffte da⸗ 

durch jährlich 50,000 Pf. mehr zu gewinnen. Allein Hart 

defien gewann man an reiner Einnahme, über den vorher⸗ 

gehenden Ertrag, nur noch 23,820 Pf. Der gegenwärtige 

volle Ertrag beläuft ſich auf 219,163 Pf. 

Unter dem Namen allerhand Zaren find etwa J 

gende zu begreifen: 

Salz⸗Abgabe *) ... 

+ 

*) Schillinge und Penninge find in ben fummirenden Artikeln 
binweggelaffen, fteden aber in der Hauptſumme. 

er REN pf. 

Muflanit «si dehnt 
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etbkutfihen: a4 nd 234162 
Sohlionation day an ut o 5091 

Konfiskationen Me 226088 

en en 1891 
6Pf. vom Pfund bei den Penfionen 44,100 

4 ©h. vom Pfund bei den Salarien . . 30,349 
- Männlihe Bedienungen 4 2... .. 92,109 

Weibliche Bedinungn . .". 34,860 
 Bierräderige-Fuhren 2 22.0805. 428,567 

Zoeiraͤderige Ba 28640 

Wagen De N re 20,078 

ei Ra ir 7 A 
Made =... 0 4608360 
Häufer und Feuſter (1766) Sarah ine RR 585, 

Dauer (A779) 480,780 
Boutiquen, Kramläden = 2 uw 21%. 52,050 
Primi fructus u. wa 2a u ea 5 5164 
Zehenden der Geiftlichleit - » 2 222°. 9893 
Stempel, ald Fixum, was die Bank zahlt . 12,000 

Kleinere Artilel 2 222.000 2076 
: f Zufammen: 1,803,755 Pf. 

In diefem Verzeichniffe ift gleich der erfte Artikel einer 

der allertraurigfien, und man kann gewiß mit Wahrheit fa 

gen, diefe 350,535 Pf. zu gewinnen, verliert das Reich einen 

Gewinn von wenigftens jährlichen drei Millionen. Denn wie 

nachtheilig iſt nicht die Salztaxe den englifchen Fifchereien } 

Wie ſtark trifft nicht dDiefe Taxe befonders den armen Mann, 

der mehr. eingefalzene Speiſen zu effen gezwungen iſt, «als 
der reiche! Gerade aud des Seemauns Unterhalt wird da 

durch theurer, und nicht allein die Kaufleute, fondern felbft 

auch Privatperfonen oder das Publikum überhaupt ift ger 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV, Bb, 13 

— — 
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ziwungen, große Provifionen von ingefalzenem aus Irland 
kommen zu laſſen, womit man ſich doch ſelbſt zu Hauſe hin⸗ 

laͤnglich verſehen koͤnnte, wenn jene Salztaxe nicht wäre. 

Was koͤnnte nicht Cheſhire werden, wenn die fatale 

Salztaxe nicht waͤre? Es hat. Steinſalz genug, Kohlen ge 
nug und wohlfeil genug, und koͤnnte vielleicht fuͤr eine Mil⸗ 

lion Salz jaͤhrlich ausfuͤhren; aber ſtatt deſſen braucht der 

Engländer. gegenwärtig noch franzoͤſiſches und irlaͤndiſches 

Salz zu ſeinem Verbrauch. Selbſt auch die ſpaniſche Sode 

land kommt, koͤnnte alsdann wohl entbehrt werden, Bei 

allem dieſem nicht zu gedenken, was Ackerbau und Viezucht 

leidet, wenn man das Salz theuer macht. 

Ueber Feine Taxe iſt vielleicht aber ſo viel srl 
worden, als über das fogenannte Theetare-Neqguiva 

lent (commutation-tax). IB 4 

Da namlih den Konfumtions Abgaben der Schleichhan⸗ 

del fo ſehr nachtheilig zu ſeyn pflegt, und namentlich bei 

dem Thee, ſobald eine hohe Abgabe darauf liegt, kaum ver⸗ 

mieden werden kann, weil bei der einmal eingeriſſenen Noth⸗ 

wendigkeit dieſer Waare und bei dem kleinen Raum, den ſie 

einnimmt, der Schleichhaͤndler feines Abſatzes eben fo ver⸗J 

ſichert iſt, als leicht er ſeine Einfuhr verſtecken kann, ſo kam 

1744 ein patriotiſcher, merkantiler Kopf, Matthäus Deder, 

auf den Gedanken, die auf dem, Thee liegende Konfumtionse 

Abgabe follte in ein Fix um verwandelt werden, Jede Fa⸗ 

milie in England, die Thee trinfe, ſolle nach Verhältniß der 

Perfonenzahl derfelben jährlidy ein Gewiffes bezahlen; das 

hoͤchſte Fixum diefer Art follte 20 Schillinge feyn, und das ger 

ringfte 5° Schillinge. Zu London und Weftminfter follte jedes 

öffentliche Haus , wo Thee gefchenft wird, 5 Pf. jährlich be⸗ 
zahlen; im ganzen übrigen England aber nur 40 Schillinge. 
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Diefes Firum follte nach der damaligen Berechnung jaͤhrlich 

‚150, 000 Pr. ih gerade nämlich , was a 

damals trug. | 

So Far nun der Gewium diefed Projekts war, fobald 

fah man doc) auch, daß eine ſolche Fixirung einer Abgabe 

im Sande der Freiheit nicht ausgeführt werden koͤnne; nur 

fühlte man zugleich hochft lebhaft, daß man dem Schleichs 

handel bei dieſem Artikel nothwendig ſteuern muͤſſe. 

Auf dem Thee lagen damals 14 Procente Zoll, und. 

vier Schillinge, vom Pfund mußten Acciſe bezahle werden. 

Nach einem Durchfepnitt von fünf Fahren (von Michaelis 

"1740 bis Michaelis 1745) war nur von 768,520 Pfunden 

die Abgabe bezahlt worden, und der jährliche Erttag war 

F ungefähr 175,222 Pf. gewefen. Nun reducirte man aber 

4745 zufolge eines fehr fhönen Plans, den Stephan Theo: 

dor Zanffen entworfen, die Aecife von 4 Schill. das Pfund 
auf einen Schill. das Pfund, und legte 25 Procent neuer 

Acciſe darauf, die nach den Preifen bezahlt werden follten, 

wie die oftindifhe Kompagnie bei dem Öffentlichen Verkaͤufen 

ihren Thee abfege. Der bisherige Zoll aber blieb, 

Man merkte bald, wie gut die neue und zum erften 

ale hier im Großen ausgeführte Idee fey, Die Abgabe 

erabzufegen, um mehr Einnahme zu befommen, 

enn nach einem Durchſchnitt von 17%, Sahren fand ſich die 

tährlihe Konfumtion 3,957,654 Pf. und die jährliche Eins 

nahme 490,553 Pf. Alfo 315,331 Pf. mehr denn vorher. 
Doch blieb man nicht bei diefer Idee! Die Abgaben 

wurden vielmehr in verfchiedenen Epochen wieder fo gefteigert, 
a5 1785 vom Thee bezahlt werden mußte 

27 Pf. 10 Sch. vom hundert Zoll, dem die Kompagnie zahlte, N 

28 Pf. 15 Sch. vom — die der Konſument zahlen 

mußte, und 

15% 
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1 ©h. 1 D. Yo per gross pound, was auch der Kon⸗ 
ſument zahlen mußte. 

Sobald die Abgabe wieder, fo hoch —— ſo war's 

unmoͤglich, dem Schleichhandel zu ſteuern. Das Unterhaus 

ſetzte 1784 eine Committee nieder zur Unterſuchung, und bei 

dieſer Unterſuchuug ergab ſich, daß 12 bis 13 Millionen 

Pfund Thee jaͤhrlich in England verbraucht werden, die oſt⸗ 

indifche Kompagnie aber nur für ſechsthalb Millionen zum 

einheimifchen Verbrauch abſetze. Die Abgaben, die auf Die 

fem Artikel lagen, mußten aljo durchaus fo herabgefet were 

den, EM: der Scleihhändler feinen Gewinn machen Fonnte, 

und was durch diefe Herabfegung entging, war durch irgend 

eine andere neue Taxe zu vergütem. | | , 

700,000 bis 800,000 Pf. Einnahme hatte man note 

wenbig. Ungefähr 169,000 Pf. hoffte man zu erhalten, 

wenn kuͤnftighin der, welcher bei den Auktionen der oſtindiſchen 

Kompagnie Thee Fauft, 12% Procent feines Kaufihillings als 

Tare erlege; die übrigen: 600,000 Pf. wollte man * — 

neue Fenſtertaxirung gewinnen. 

Diefe Hoffnung wurde auch fo ziemlich erfüllt, denn 4— 

ganze Ertrag des ſtatt der alten Theetaxen eingefuͤhrten 

valents belief ſich von Michaelis 1787 bis Michaelis 1788 

auf 781,657 Pf. Alfo freilich 122,807. Pf. weniger, als 

vorher Zoll und Acciſe vom Thee betragen hatten, Doc das 
mochte fich wohl anderwärts leicht erfegen, da der gehemmte” 

Schleichhandel mit Thee gewiß fo viel beitrug, den geſamm⸗ 

ten Schleihhandel zu hemmen, daß das, was hier fehlte, an 

andern Artifeln im Zoll’ fich erfeßte. | 2; 

Allein dem ungeachtet. hatte diefe Yequivalent-Tare fehr 

viel wider fich. Der enorme Verbrauch eines fremden, mer 

der nothwendigen, noch nüßlichen Produfts wurde auf dieſe 

Weiſe befördert, fo fhadlich das Produkt felbft auch der Ger 
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ſundheit des Volks ſeyn mochte; fo nachtheilig es dem Nas | 

tional-Reihthum feyn mußte, den Handel mit einem Lande 

dadurch zu vermehren, das nur wenige englifche MWaaren und 

Manufakturen gegen feine Produkte aunimmt, fondern- baar 
bezahlt werden muß; fo fehr der Verbrauch des gefunden 

einheimiſchen Getränfs dadurd litt, das doch auch eine der 

ergiebigiten Quellen der Staats⸗Einnahme iſt. Und am Ende 

noch, um mur alle diefe, an fich nachtheiligen Veränderungen 

machen zu koͤnnen, überdieß eine neue Taxe, wodurch die 

Wohnungen ungefunder wurden! 

Man unterließ nicht zu bemerken, daß durch Berringes 

rung der Zaren, die unmittelbar auf dem Three liegen, 

der Verbrauch des theurern Thees nothwendig befdrdert werde, _ 

daß man alfo Fünftighin vielleicht nocy‘zwei», dreimal mehr, 

als bisher, an die Chinefen zu zahlen habe, und da bei einer | 

fo fleigenden Konfumtion die oftindifhe Kompagnie ſelbſt 

nicht genug herbeiführen fünne, daß man über 17,000 Cent’ 

ner Thee *) vom fremden, mit England rivalifirenden Kom: 

pagnien zu Faufen gezwungen worden. Cine Ausgabe von 

2,048,797 Pf. 18 &. 2 D. | E | 

Man zeigte auch die Ungerechtigkeit eines folchen foge- 

nannten Yequivalents vermittelſt einer neuen Fenſter⸗Taxirung. 

Mancher, der keinen Thee trank, mußte nun doch das Aequi—⸗ 

valent der Theerare bezahlen, und auch der, der trank, 

zahlte num fehr haufig gar nicht verhältnißmäßig. Wer ges 
wann auch überhaupt am Ende dabei, als die großen und klei—⸗ 

nen Theehändler, denn der Thee, der feit Einführung jenes Aequi— 

valents fehr hätte fallen ſollen, blieb faft im alten, hohen Preiſe. 
Doc) das flärkfte Argument gegen die Einführung dies 

ſes Aequivalents war und blieb immer diefes, daß das Ganze 

9 47,009,877 Pfund The. 
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ein unndthiges Erperiment ſey. Man hatte die Grfahrung 

gemacht, daß die Theetaren nach der Form, die fie 1750 

‚hatten, gerade ſo eingerichtet foyen, Daß ber Schleihhandel 

binlänglich gebemmt wurde, denn die Summe der einheimi- 

fchen Konfumtion firg in den zwölf Jahren von 1750 big 

1762 gewaltig; 1750 belief fie fich auf 27, 000 Gentner, ‚and . 

1762 auf 43,959 Centner. 

Jene 27,000 Eentner warfen 1750 ab — 572, 600 Pf. 

Nun ſind im Jahr (Ende September 1786 bis Ende Sep⸗ 

tember 1787) über 162,000 Centner Thee verkauft worden; 
dieß hätte alfo nach jenem angenommenen und erprobt ger 

fundenen Verhaͤltniß gemaͤßigter Tare — 2,235,600 Pf. abe 

‚werfen follen. :Selbft aber, wenn man aud) noch den Zoll ; 

von 14 Procenten, der nach der Einrichtung von 1750 bes 

ftand, hätte erlaffen müffen, um defto gewiffer allem Schleich ’ 

handel zu fleuern, fo würde doch leicht eine Einrichtung has l 

ben getroffen werden fünnen, daß der Ertrag wenigftene auf. 

1,506,811 Pf: ſich belaufen hätte. Das wäre denn 7 

beffer gewefen, als alle Nequivalent-Tarcn ! | 
Bedienten⸗Taxe. So lange man bloß auf mn 

liche Bedienung eine Taxe legte, war faſt kein Widerſpruch; 

aber deſto mehr entſtand Widerſpruch, da man fie auch auf 

weibliche Bedienung ausdehnte. Man febaste ihren Gurag 

auf jährliche 140,000 Pf., fand aber am’ Ende. des Jahrs J 

Michaelis 1788, daß fie nur 31,860 Pf. abwarf, überhaupt 

. auch) viel mehr ab-, als zunohm, denn das Jahr zuvor hatte 1 

fie doch. noch 34,512 Pf. ertragen. ‚Ein deutlicher Beweis, \ 

daß man fich, wie die Taxe auffam, in Anfehung ber weib⸗ 

lichen Bedienten haͤufig einſchraͤnkte. E 

Unftreitig. follte alfo eine fo unmännliche, unergiebige 

und in vielfacher Rüdficht tadelhafte Taxe abgefchafft wer⸗ 

den. Das daraus entfichende Defizit, da es micht ſehr ber 
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trächelich ift, würde fich leichte durch Aequivalente haben er⸗ 

fegen laffen. Rn 
ö PferdsTare. Vielleicht die beite aller neuen Zaren, 

nicht nur wegen ihrer Einträglichfeit, *) fondern auch weil 

fie fonft im politifcyer Ruͤckſicht den Staatsbedärfniffen ent 

ſpricht. Es iſt nämlich in mannichfacher Rücficht ſchaͤdlich, 

daß fich die Unzahl der Pferde in England fo fehr vermehrt 

bat. Diele Felder, die fonft dem Aderbau gewidmet waren, 

find defwegen jetzt in Weiden verwandelt worden, und da 

für den Unterhalt- einer ſolchen Menge nicht genug Haber in 

England felbft wächst, fo ift man genoͤthigt, anfehnliche 

Quantitäten von Auswärts her zu verfchreiben. Leider braucht 

man ſelbſt bei dem Landbau felten Ochſen, ob fie ſchon eben 

ſo brauchbar dazu wären, als Pferde, und bei einer häufiger 
ren Zucht derfelben die Volfsnahrung fowohl an: Quantität, 

als an Wohlfeilheit des Preifes gewinnen müßte, Vielleicht 

wäre es rarbfam, auf alle Pferde ohne Unterfchied eine Taxe 

zu legen, und den Ertrag derfelben nicht in die Schatzkam—⸗ 

mer zu liefern, fondern als Prämie für die zu verwenden, 
die bei ihrem Landbau die größte Anzahl von Ochſen brauchen. 

Koͤnigliche Domainen. Ehedem waren fie ſehr 

anſehnlich, und durch unzaͤhlige Geſetze gegen raubgierigen 

Privat⸗Eigennutz geſichert; allein Habſucht und Argliſt ſind 

doch uͤberall durchgebrochen, und ſie ſind gegeuwaͤrtig ſo weit 

herabgekommen, daß man ſie kaum als einen ſehr achtbaren 

Theil der Landes⸗Einkuüͤnfte anſah, ehe juͤngſt erſt ihr wahrer 

Werth bekannt geworden. Während der drei und dreißigjähs 

rigen Regierung Georgs II. warfen fie, ein Fahr in's andere, 

nicht mehr ab, als 5641 Pf., und auch. während der gegen: 

wärtigen Regierung war ihr Belauf gleich unbedeutend, 

*) Man beredinete fie auf 100,000 Pf., ſie trug aber 108,560 Pf: 
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Sie beftchen aus drei verfchiedenen Klaffen: 4) Güter, 

anf ewigen Erbenzins ausgethan, wo alfo an Feine Vermeh⸗ 

rung der Einnahme zu denken iſt. 2) Verpachtete Kron⸗ 

Laͤndereien. 5) Waldungen, Forſte, Parks und Holzungen. 

Der gewiſſe jährliche Ertrag der erſten dieſer drei Klaſ— 

fen ift gegenwärtig 12,635 Pf. Allein verfchiedene andere 

hiehergehörige Prätenfionen oder Nechte, die ſich ungefähr auf 
14,877 Pf. belaufen, find mit fo weniger Genauigkeit oder 

Gerechtigkeit aufgefucht worden, dag fih die wahren Refte 

diefer unbedeutenden Einnahme gegenwärtig bis zu der enor⸗ 

men Summe von 457,555 Pf. angehäuft haben. Einige 
Kronrenten find zufolge einer Parlaments» Akte von 1786 

verfauft worden; mit dem erlösten Geld erhandelte man ein 

Kapital von 40,000 Pf. in den — Annuitaͤten, die 

drei Procente tragen. 

Die verpachteten Kron-Laͤndereien find von 
größerer Wichtigkeit. Die alten hiehergehörigen Renten wers 

den auf 10,563 Pf. geſchaͤtzt; die neuen oder in verſchiede— 

nen Perioden Hinzugefommenen auf 6221 Pf. Die Pacht 
gelder, nach einem Durchfchnitt von 22 Jahren gerechnet, jähr- ; 

lich ungefähr 7410 Pf., und der wahre, vermehrte Werth diefer 

Stüce, nach einem fehr mäßigen Anfchlag, jährlich 102,626 Pf. Ü 

Der ganze Etat diefer Einnahme, wie er fi nad) Eins 

ziehung der forgfältigften Erfundigungen verhält, ift folgender: 

Voller Berrag der Zinfe 2 2% 2. 2.036,720 Pf. 

Pachtgelder nach zehnjährigem Durchfchnitt 7700 

44,420 Pf. 

Hievon aber find folgende Rubriken abzuziehen: 

Hinweggegebene oder gewöhnlich reftirende 

3infe a Gran Ne Eee 

Fndtärrreeee 
ah 21,056 Pf. 
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Bleibt alfo ned jäprlihe Total-Einnahme 
23,885 Pf., wovon — abzuziehen: I; 

Berwaltungskoften 200 ..2002270 5999 Pf. 
Perpetuirliche Penfionen * einzelnen Perfor 

nen gemachte Verwilligungen . » . . 4794 

Salarien für die Aufſeher der Brfenguifft, Ka⸗ 

Be HT ER N rn ih 

ade für Richter und andere — in 

NEBEN are IRA 

Zarens Kommiffarien und Vorfälle Bei ihrem N 
Amt ® . . * * fi — — + u + . 1522 

412,555 Pf. 
Nach Abzug dieſer Summe bleibt endlich noch rei 

ner Ertrag 10,850 Pf. 

Dieß iſt alfo das ganze Einfommen von. 130 Maier: 

höfen (manors), ungefähr 52,000 Morgen (acres) Ackerland, 
Wieſen und Weiden, ungefähr 1800 Häufern in London und 
Beftminfter, und ungefähr 450 Häufern, Mühlen und Bauerns 

bütten in verfchiedenen anderen Theilen von England. Wie 

viel müßte fich hier nicht noch thun laffen zu Verbefferung 
der Öffentlichen Einnahme ? *) 

| Mierhkurf den. 1662 gab’s 400 Miethkutſchen i in- 

London und MWeftminfter, und was fie Eonceffionsgeld bezahl- 

ten, wurde zur Erhaltung der Wege und Kanäle verwendet, 

aud zur Pflafterung und Reinigung der Straßen. Erft 1694 

dachte man daran, die als Quelle der Staatd-Einfünfte zu 

benußen. Ju der erften deßhalb ergangenen Parlaments⸗Akte 

*) Erft durch eine Parlaments: Alte aus dem erſten Megierunge: 
Jahr Georgs IL. find die königlichen Domainen, die Erb: und 

Temporaͤr⸗Acciſe und andere Einkünfte von der Givillifte zum 
National:Einfommen gezogen worden. Die Krone er: 
hielt dafür gewiſſe beftimmte jährlihe Summen. 
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wurde feſtgeſetzt, nicht Über 700 Miethkutſchen follten Con 
ceffion haben ; die Conceſſion follte fich jedesmal auf 21 Fahre 

erftrecken, wofür fogleih 50. Pf. bezahlt, und alljährlich noch 

4 Pf. nachbezahlt werden follten. Während der Regierung 
der Königin Anna wuchs die Anzahl auf 800, und die nie 

dergefetsten Kommiffarien, unter deren Aufficht das alles 

ftand, erhielten die Erlaubniß, auch Conceffion für 200. Mietbe 

Portechaifen zu ertheilen ; jede bderfelben aber follte jährlich : 

10 Schill. geben. Die Anzahl derfelben flieg nachher bis = 

400, fiel aber auch wieder auf die Hälfte herab. 1770 ge⸗ 

noſſen 1000 Miethkutſchen Conceſſion; jede derſelben mußte 

jaͤhrlich 13 Pf. bezahlen, und feit 1784 aber das Doppelte, ; 

jährlich 26- Pf. Es ift freilich ‚fchwer zu begreifen, wie die 

Leute ein fo großes Conceffionsgeld bezahlen, und doch noch 

beſtehen koͤnnen. Unterdeß fie müffen immerhin noch ihren . 

Gewinn dabei haben, denn ſolche Conceffionen werden immer | ; 

noch) ſtark genug geſucht. 

Nun zur General: :Ueberficht deffen, was von — | 

1787 bis Michaelis 1788 als reine Einnahme bei dem Er⸗ 

chequer einkam: 

I. Temporaͤre Zaren. 

a. Laudtaxe + P} . > . u ⸗ 1,950,000 Pf. 

b. Malztare 200.0... 8" 0, 600,000 
2,550,000 Pf. 

II. Beftändige Zaren. 

KB 7% ar Re 3,789,274 
b. Acciſe (nad) Abzug der sähelichen, 

fhon oben bemerften Malztare) .  6,151,727 

c. Stempel-Gebühren . x» » . » 1,278,214 

d. Bermifchte Tarın - 2.2 02.» 0 1,803,755 

15,572,970 PM. 
— 
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So groß dieſe Summe Scheint, fo kann fie. doch noch 

alljährlich fteigen, wenn England fruchtbare: Sabre bat, fein 

Handel fort und fort blüht, und koſthare, zerftdrende Kriege 

bermieden werden. ) 

Bekanntlich ik es bei den Theoretifern eine fehr ftreitige 

Srage, ob es beffer fey, die nothwendige Staate:-Einnahme 

durch eine Taxe, oder wenigftens durch einige oder durch viele 

derjelben zu heben. Wo nur eine Zare flatt hat, braucht 

es auch nicht fo viele Hebungs » Dfficianren, und Alles fällt 
überdieß hinweg, was Zölle und Pine Drüdendes zu haben 

pflegen. 

Der erfte Plan dieſer Art, a in 6 ngland zum Bor: 

fchein kam, wird dem Matthaͤus Deder zugefchrieben. 

Seine Idee war, alle Zaren auf die Haufer zu legen. Er 

berechnete für England allein ungefähr 41,200,000 Häufer, 

wovon enva ein Zmölftheil ganz unbewohnt ſeyn möchte ;. und 

500,000 .möchten etwa von armen, gemeinen Leuten, alfo 

wahren Nonvalenten, bewohnt feyn, auf die alſo nicht gerech- 

net werden. dürfte, Noch blieben 600,000 übrig, und auf 

jedes derfelben, fo verfchieden auch nach der Befchaffenheit der 

Bewohner die Special-Repartition ausfalle, im Durchſchnitt 

genommen AO Pf. gerechnet, gebe die jährliche Summe von 
ſechs Millionen, Eine Summe, womit man, wie es 1743 

fhien, alfe Bedürfniffe des Staats völlig beftreiten Fönne. 

Allein ftatt ſechs Millionen hat man jent ſechzehn 

Millionen nothwendig; - wie follten li fo vertheilt werden 

koͤnnen? 

Andere haben deßwegen den Plan gemacht, daß man, 

um ſechzehn Millionen jaͤhrlich aufzubringen, folgende Ver: 

theilung machen folle. Vier Millionen vermittelft einer glei 

chen Landtaxe; eben fo viel von den Häufern, und wieder 

eben fo viel ald Tonnengeld von den Schiffen, und endlich 
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die letzten vier Millionen zu repartiren nach Jedes Einkom— 

men. Bei welcher Repartition aber man’ zu ſehen babe auf 

die Befchaffenheit des Haufes, das einer bewohne, auf den 

Staat, den er treibt, die Pferde, die. er hält, und die Anzahl 

von Bedienten, die er hat. Auch koͤnnte man etwa jedem 
Diſtrikt dabei die Wahl überlaffen, ob er nicht feine,ganze, 

ihn rein treffende Quote in Exrchequer liefern und die Sub— 

Repartition fich felbft vorbehalten wolle, 

‚Doch alle diefe Projekte find höchft wahrſcheinich ganz 

unbrauchbar. Im Finanzfache muͤſſen große Neuerungen fo 

viel moͤglich vermieden werden, denn ohne die Außerfte Ge 

fahr laſſen ſich hier keine Experimente machen. Man mag 

ſich aud in der Theorie die Sache noch fo ſchoͤn und ein 

fach vorſtellen, das Volk würde fchwerlich dahin zu bringen 
feyn, das mit einem Male oder auch nur in ein paar Haupt- 7 

fummen zu.bezahlen, was es willig in vielen Fleinen Theilen 

bezahlte. Und die Hebungsfoften der vielfachen Zaren find 

in England nicht fo groß, daß man daher gezwungen würde, \ 

an Bereinfahung der SteuersRubrifen zu denfen. In Frank— 

reich belief ſich ehedem nach Neder’8 Angabe”) die Anzahl 

der Finanz⸗ Offizianten auf 250,000; in England iſt das 

Perſonal folgendes: 

In England: 

Zoͤlle. 

Im Hafen von London ſind damit beſchaͤ ? 

1 2.» 41606 DOffizianten, 

In den von der FERN entfernten 

DER REED ISBTT —4 

Sn den Kolonien . RT IDEE = 

Summe der engl. Zit— ‚Bedienten 4618 

) Vol. Ip. 198. 
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Mit der Acciſe find bechäftigt + - » 4477 Offizianten. 
der StempelAbgabe +... 4182... 

2 bem Steuerweien Hu u 2 20 2 ns 
der Salz Abgabe 1 N N ORT 
den Mierhlurfhen » arena dB in 
der Abgabe der Haufirer .» “m. 1125 

- Office of alienations „ . » a. moi. 

Fiskus⸗Amt (Hanaper office) . .. Ra 

Zotalfumme aller eugliſchen - 

Sinanz-Dffiziauten. . N 002. 

| Sn Schottland. find. 639 Dffizianten mit dem Zoll 

weſen befchäftigt ;:627 mis der Acciſe; 120 mit ‚der Salz⸗ 

Abgabe; 86 mit. dem Stempel x. Daß ſich alfo die volle 

ZTotalfumme: aller eugliſchen und ſchottiſchen Finanz» Offizian- 
ten beläuft auf 41,468 Perfonen, oder nach: einer noch ges, 

naueren Schägung 12,500. Denn, theild find. die Akrenftüce, 

aus welchen obige fummirende Zahlen ausgezogen find, nicht 
ganz vollfiändig, theils aber find auch viele Unter-Offizianten, _ 

- die bei dem Zollwefen befchäftigt werden, gar nicht, unter 
obigen fummirenden Zahlen begriffen. | 

Alſo die ganze, vollffändige Summe aller in 

England und Schottland befindlichen Fin anz⸗ 

Bedieuten betruͤge 412,500 Perſonen. Gewiß man 
moͤchte einen Hebungeplan machen, welchen man wollte, ſo⸗ 

bald 15 bis 16 Millionen Steuer. gehoben werden follen, 

würde wenigſtens die Hälfte diefer Offizianten notwendig feyn. » 

Noch ift auch, wenn man eine Veränderung machen 

‚wollte, nicht zu vergeffen, daß felbft nad) aufgehobenen oder 

ſehr verminderten Konfumtions- Zaren, daß doch der Preis, 

der Waaren, worauf diefe Abgaben bisher lagen, gar nicht 

verhaͤltnißmaͤßig herablommen würde. Man bat bei dem. 

Thee die Erfahrung gemacht, da eine neue Benftertare als 
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Aequivalent der hohen Theetare eingeführt wurde. Der eins 

mal. erhöhte Preis bleibt gewöhnlich, wenn die Produktion 

des quaftionirten Artifeld und die Nachfrage nach demſelben 

nach wie vor bleibt. * 

Zum Schluſſe des Ganzen iſt ed gewiß nicht uninteref 

fant, einen fo viel moͤglich genauen General⸗Etat zu erhalten, 
wieviel überhaupt in allen europäifhen Landen des 

brittifhen Reich zu Beftreitung der öffentlichen Beduͤrf⸗ 

niffe gehoben werde. Bisher war immer nur von England 

‚die Nede, und aud bei England wurde bloß der Ertrag der 
Zaren fummirt, die in den Erchequer fließen. Allein diefe 

machen nicht die ganze Laſt aus, unter welcher England liegt. 

General-Etat der dffentlichen Laften von 

Großbritannien und Irland. 

Das reine. Einfommen des Exrchequer — gegenwaͤr⸗ 

tig ungefähr 15,500,000 Pf. 

Die Salarien der engliſchen Zoll: Offizianten mit den zur 

fälligen Ausgaben bei diefem Departement belaufen ſich auf I 
383,294 Pf. J 

Was Privatperſonen den Zoll⸗Offizianten an 1 Gebibren 

bezahlen müffen, beträgt ungefähr 115,800 Pf. 

Die Hebung der Abgaben in den Kolonien hat 1787 ge: 

- Foftet 7454 Pf. | 

Die Rüczölle, die zu London bezahlt werden, fliegen 1788 

auf 509,818 Pf. und bei den übrigen Häfen auf 120,000 Pf. 

‚Die Hebungskoften der Acciſe find folgende: 

Sri FREE PART, Bu 
BEN NATION 2 9874 
Zufällige Ausgaben . 2 2... 2.22 723,060 
SHOHERBRMEOTIEN 9 u. 200 0 EP IERER N, 1496 

Fößntäge 80 ee 5090 
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Verwilligung für die Einnehmer x... . 0 727 Pf. 
Zins für das Accis⸗Amt N 494 

Zurückgegebene Taren, eingetrieben von Unter: 

Bedienten u. of ia wi © “ . u . 34,226 

410,515 Pf. 
Prämien und Verwilligungen: Dr 

BVerwilligung wegen der in den Linnen- und . F— Wollen⸗Manufakturen verbrauchten Seifee 

Be ne 2. LATE DE 
Prämie wegen Bier und Branntwein-Ausfuhr _ 11,944 

22 0 — * —5 Pf. 

Ausgaben bei dem Stempel-Amt: 

ie 1, ie ee ER 

ee ee... euere 

Papierbändler-Rehnungn. . » » 8608 

Poundage ._ . .- . » 5525 

Ein Theil der auf * Kalendern —— 

Gebühr an die Univerſitaͤt Oxford und 

Cambridge bezahlt . » . . n.... 1000 
| Ä 51,691. Pf. 

Die Ausgaben bei dem Salz: Umt waren 1788 auf 
50,962 Pf geftiegen, wovon 27,204 für Salarien und Ders 

waltung, 4758. als eis wegen Fifch » Ausfuhr bezahlt 

wurden, 

Die Ausgaben, die auf der Kaffe des Poftamts liegen, 

belaufen fi auf 122,564 Pf. 

Die Ausgaben bei dem Steueramt (office of 1axcs) 
find dieſe: BT 

Kommiffarien, Schreiber 1... 20202 .4000: Pf. 

Poundage bei der engliſchen Kandrare . 674 

Ausgabe bei der Benflertare u. 0...» 60,100 

117,674 Pf. 
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Ausgaben für vesfchiedene kleinere Artikel: 

BREITEREN: 2. re pf. 
Haufirer und: Sramer "u 

Primi fructus und — et a u 

6 Penn. Gebühr von den Penfionen ... . . 706 

4 Schill. Abzug von denfelben . . 2 2.2... 388 
Alienation :ofhce: 2.4.5.2. 0 N Zr 

N Be. | 
— | 8494 Pr 

Was von den ſchottiſchen —— abgeht, iſt unges 

fahr Solgendes: | — 

) Von der Zoll⸗Einnahme geht ib: 

a) Prämien: %: > u rn es 065,0 vn 

Sa are. ar ATETENGE 

c) Zufällige Ausgaben 2 22.2 22.2. 27,093 

2) Von der Einnahme bei dem Saly Amt 
geht ab; 

a) Salarin.. . a 

b) Zufällige Ausgaben ee 

c) Pramien Va RUND 3755 

3) Bon der Einnahme bei der Accife geht ab: 

a) Salarien . . - ee 

b) Zufällige nsgaben. le ir a a oe OR 

Hiezu noch am verfchiedenen Ausgaben als 

Salarien der Landtare- Einnehmer, wie 

fie von den verfchiedenen Diftriften bezahlt 

werden, Sporteln der Zollhaus-Offizianten, 

der Dfftianten bei dem Poſt⸗Amt, Stem⸗ 

pel⸗Amt u. ſ. w,, in Allem; ungefähr  . 12,000 
Totalfumme 201,972 SA 
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General:Etat ber Hebungsfoften fammtlicher 

großbritanniſchen Staats⸗Einkuͤnfte. 

41) Salarien und zufällige Ausgaben bei dem 

Zollbaus-Departemnt . . . 2.0. 583,291 Pf. 

2) Sporteln, von Privatperfonen bezahle . 115,800 

3) Ausgaben in den Kolonien » 22. Tb 5 
TotalderAusgaben bei dem Zollhaus 506,548 Pf. 

4) Raften, die auf der Acciſe-Hebung liegen . 410,515 

5) Ausgaben bei dem Stempel-Amt . . . 51,691 
a 2 507,20 
Er t- \, un SturAm . ... . 117,674 

8) * „.„Miethkutſchen-Amt und 

andere kleinere Ausgaben84094 

9) Bezablungen bei dem Pol-Amt . . . 122,564 

10) Ausgaben in Schottland, nach Abzug der 

A 66 

Total 41,379,872 Pf. 

General— Etat der in Großbritannien bezahlten 

Prämien für das Jahr 1788. 

1) Prämien, im Hafen von London bezahlt - 509,818 Pf. 
2) In den von der Nanpınadt entfernten: See | 

Yale N 302 3,2. '4120,000 

5) Bei dem Accis⸗Amt bedihße Berg 

gen und Prämien „ . . ; 34,814 

9 Bei dem Salz⸗Amt bezahlte Prämien ı mes 

gen FifrAusfuhr -. . .».. . 4758 

6) Aus den ſchottiſchen Zöllen bezahlte Prämien 63,035 

6) Aus dem ſchottiſchen Salz Amt bezaflte Ä 
nn a an BR N 107 PR a Zr v7; 

>; 536,180Pf.*) 

*) Rüdzölte find abſichtlich hier nicht angeführt, weil man bei diefen 
bloß mit der Linken wieder gibt, was man mit der Rechten nahm. 

Spittier’s ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bb, 14 
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Diefe Summe addirt zu obiger Zotalfumme der He⸗ 

bungskoſten macht: 1,916,052 Pf. Dieſe muß alſo das Pu— 

blifum noch außer-den fechzehnthalb Millionen bezahlen, die 

als reine Einnahme in dem Erchequer fließen, Dieß macht 

alfo im Ganzen eine volle Ausgabe des Publitums von un: 

gefähr 17,400,000 Pf. Und da die Hebung dieſer vollen 

Summe. 1,379,872 Pf. Eoftet, fo ift das Verhältniß der 

Hebungsfoften zu der gehobenen‘ Totalſumme angefübr 
7, Procent. 

Dei einzelnen Rubriken aber ergibt es fich, wie aus obi⸗ 

gen Summen erhellt, in folgender Proportion: 

Bei den Zoͤllen betragen die Hebungskoſten 

100/ Procent. 

Bei der Acciſe 0. 5% oder 5% Proc. 

Bei den Stempel» Gebühren . 374 Procent. 

Bei der Salz-Abgabe . : . 6% „ 

Bei der Land⸗Taxe . nicht volle 3 Be 

Bei der leßteren find alfo die Hebungsfoften bei weitem 

am geringften.. Man ift aber eben deßwegen genöthigt, in 

den Händen der Einnehmer beträchtliche Summen, die fie 

unterdeß nußen, zu laſſen; fonft wären fie für die Gefahr, 

Mühe und Aufwand ihres Amts nicht hinlaͤnglich bezahlt. 

Sp weit nun von den. Staats- Einkuͤnften, 

von ihrer Totalſumme und von den Hebungs⸗ 

koſten diefer Tokalſumme. Uber wenn man auch 
4 diefe ganze Rechnung beifammen hat, fo hat man doch noch 

2 

ze ee — — 

nicht das volle Maß alles deſſen, was fuͤr die oͤffentlichen, 

allgemeinen Beduͤrfniſſe in England gehoben. wird, 
Man darf nämlich, um das Total auch des Letzteren zu ers 

% halten, folgende Artifel nicht vergeffen : 
a) Armengelder. Zufolge des Napports der vom 

Parlament niedergeſetzten, hiehergehörigen Kommiffion mögen | 
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dieſe nach dem Durchſchnitt der drei Jahre 1783 bis 1788 
ungefaͤht 2,100,587 Pf. betragen, *) wozu noch 258,710 Pf. 

jährliche milde Schenlungen Fommen, dag alfo das er. 

2,559,297 Pf. beträgt. 
b) Das Einfommen der Öffentliben Hofpie 

täler in Eugland und Schottland mag auf 

250,000 Pf. angejchlagen werden. Allein der Greenwicher 

Hofpiral hat, ohne irgend’ etwas vom Staate-Einfommen zu 

ziehen, eine jährliche Einnahme von 60 bis 70,000 Pf. 

So viel beträgt nämlich die vom dem Seeleuten zu bezahlende 

Sechs⸗Pfeuning⸗ Tare, der Ertrag feiner liegenden Güter und 
deffen, was ir in den Fonds fiehen hat. Das Chelfea-Hofpi- 

tal aber wird aus der Staats-Einnahme unterhalten, 

c) Was in England und Schottland an Wegs oder. 

Ehauffee-Geld geboben wird, beläuft fich jährlich wenige 

ſteus auf eine halbe Million Pfunde, und da manche Wege, 

ohne daß der Reiſende etwas bezahlt, bloß von den Diftrif- 

ten erhalten werden, fo darf man wohl zu jener halben Mil: 

ion noch 100,000 Pf. binzurechnen. 

d) Verfchiedene Städte und Gemeinen in England ge 

nießen ein uuermeßliches Einfommen. Allein London hat 

eine jährliche Revenue von 120,000 Pf. 
Das Ganze diefes Artifels beträgt in England gewiß nicht 

weniger als eine halbe Million, und in Schottland 100,000 Pf. 

e) Mancherlei Abgaben müffen bezahlt werden bei fchiff- 

baren Flüffen, Kanälen, Fähren u. f. w., jährlich ungefähr 

wohl 150,000 Bf. 
f) Was aufgeht für Erleuchtung und Bewahung 

verſchiedener Städte in England, was die Wege in der Nähe 

*) Hierunter find auh einige Summen, die für anderwärtige 
Zwede der County gehoben worden, 

44 * 
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von London, die Machung und Reparirung der Straßen 
Foftet, beläuft fich bier höher, als leicht in irgend einem Theile 

von Europa. Wenigſtens jahrlic) 200,000 Pf. 

8) In obiger Summe der fechzehnthalb Millionen ift bloß. 

der bei dem Erchequer eingehende Meberfchuß- der fchottifchen 

Revenuͤen enthalten, . Was alfo Civil, Regierung und andere 

nothwendige Landes-Ausgaben Foften, ift noch mit ungefähr. 

#00,000 Pf. jährlich hieher zu rechnen, 

h) Das in Irland gehobene Geld inclus. der Hebungs⸗ 

koſten, die in Irland zahlbaren Ruͤckzoͤlle, die dort gehobenen 

Zoͤlle (tolls), die Einnahme. verſchiedener Gemeinen, die Ar: 

mengelder, die Unterhaltung der Hoſpitaͤler, der Erleuchtung 

der Städte ıc., das alles zufammengenommen koſtet gewiß g 

zwei Millivnen. 

Rechnet man nun diefe acht Artikel zu den — oben an⸗ 

gegebenen. 17,416,052 Pf., fo ergibt ſich ein Ganzes don 

23;725,349 Pf., oder reducirt auf franzöfifhe Livres, von 

569,408,576 Livres. Meder aber gab in feinem Merk von 

der franzöfifchen Finanz + Adminiftration Vol: I. chap. 1. die 

Summe der damaligen Öffentlichen Kaften in Franfreich auf 

585 Millionen Livres an. Alſo nur ungefähr fechzehnthalb 

. Millionen Livres oder eine halbe Million, Pfunde höher, als 

ſie in England ift: 

3 
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IX. 

Einiges zur Gefchichte des vorlesten englifch- 

fpanifhen Kriegs, Januar 1762 bis 
November 1762.) | 

Der Krieg, den Spanien mit England oder England 

mit Spanien 1762 anfing, ‘war die unerwortetfte Krife, die 

den fiebemjährigen, englifch-franzöfifchen. Krieg endigte. Wohl 

fuͤrchtete man glei nach der Thronbefteigung Karls III, daß 

die bisherigen Verhältniffe der Höfe von London und Madrid 

nicht eben diefelben wie bis dahin bleiben möchten, denn man 

Fannte ſchon die perfünlichen Gefinnungen, die Karl IIL aus 

Neapel mitbrachte; aber es ſchien mehr als unmwahrfcheinlich 

zu ſeyn, dag fich die neuen Verhaͤltniſſe fo fchnell und fo 

früh entwideln würden, Ein fchneller und fo gleich ein 

tretender Wechſel war nicht Spaniens Vortheil; es war felbft 

nicht der Vortheil von Franfreih. Zum Kampfe mit Eng- 

land war Spanien viel zu ſchwach, und Frankreich ward 

doch micht gerettet, wenn gleich aud Spanien mit feiner 

ganzen Macht Theil nahm. Hatte erft Spanien unter der 

neuen Regierung, von der man viel mehr hoffte, ald man 

unter Ferdinands Regierung gehabt hatte, neue Kräfte geſam⸗ 

*) Hus Meiners und Spittler’s Neuem Gött. hift. Mag. 
Bd. 11. ©, 572-384. — Gefammelt aus zerftreuten Nachrich: 

ten in den neu erfchienenen Anecdotes of the life of the Right 
Hono, Will. Pitt, Earl of Chatham. London 4792. 2 Vol. A. 

— 
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melt, waren cerft feine Finanzen geordnet, erft feine Seemacht 

wicderhergeftellt und recht furchtbar gemacht, fo gab’s viel 

leicht nach einem Zahrzehend einen neuen, noc größeren Kampf 

mit England, und die vereinten, völlig erneuten Kräfte der 

ganzen bourboniſchen Macht mochten dann Wunder thun. - 

Selbft alfo auch Choifeul harte die fpanifche Theilnehmung 

am englifhen Kriege mißrathen follen. Allein er mochte fich 

“entweder in der Berechnung der fpanifchen Kräfte felbft irren, 

oder gutmüthig genug den Engländern einen folchen Schler 

zutrauen, oder vielleicht mehr nach Leidenſchaft, denn nad) 

wahrem Intereſſe handeln — kurz der Krieg brady aus, aber 

bis. es zum Ausbruche Fam, gab es noch fonderbare Scenen 

im engliſchen Miniftertum. | 

Pitt hatte aus Franfreih und Spanien von zwei ganz 

verfchiedenen Drten her recht authentifche Nachricht vom neus 

gefchloffenen bourbonifchen Familienbunde erhalten, _ Nicht 

nur hatte Stanley, der zur Zeit der Schließung des Fami— 

lienpaftes als englifcher Negociateur zu Paris war und erſt 

den 20. September dort abging, gute Nachrichten uͤberſandt, 

und ſogar eine vollſtaͤndige Abſchrift der Artikel deſſelben, die 

England zunaͤchſt betrafen, zu verſchaffen gewußt, ſondern die 

Nachrichten, die Pitt über Spanien erhalten, waren wo moͤglich 

noch glaubwürdiger, und beide vereinigt gaben die vollefte 

Gewißheit. Pirt Hatte fi nämlich den preußifchen Gefandse 

ten in Spanien — 88 war George Keith, Lordmarfchall in 

Schottland, — ſehr verbindlih gemacht; auf Fürfprache König 

Sriederichs des Großen hatte er ihm noch bei Georg II. Pars 

don ausgewirft. Zum Danf fommunizirte Keith, was einige 

EEE u 
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fpanifche Große, die ihn ganz in fpanifchem Intereffe zu feyn N} 

geglaubt hatten, in hoher Vertraulichkeit ihm mitgerheiltz und 
dieß fcheint der eigentliche Fund gewefen zu ſeyn, auf deſſen 

Echtheit Pitt ſich verließ. 
\ 
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| Was alfo Pitt von dem feindfeligen Abfichten Spaniens 

wußte, wußte er gewiß, und bei den Debatten, die im eng- 

liſchen Minifterium über die Zuverläßigkeit feiner Nachrichten 

entftanden, ließ er fi) fogar verleiten, Keiths Briefe vorzu— 
legen. Ein Gluͤck für Keith, daß er noch in Portjmouth, 
wie er fo eben zu Schiffe nad) Spanien abgehen wollte, die 

vorgefallene Scene durch ein eigenes Schreiben ded Lord 
Egremont erfuhr. Er ging nun nah Holland, und von da 

im fein Gouvernement nach Neufchatel; in Spanien wäre er 

feines Lebens nicht fiher gewefen. 

Mie hätte aber auch wohl Pitt feinen Mann fo — 

wenn nicht der Streit im engliſchen Minifterium fehr lebhaft 3 

geworden wäre, und feiner Weberzeugung zufolge Alles jetzt 
darauf berubt hätte, Spanien fogleich anzugreifen. De 

Madrider Hof erwartete damald die Ankunft einer großen, 

reichen Flotte aus Amerifa, und diefetCrwartung gab allen 

Erklärungen, die der Londoner Hof zu Madrid fordern mochte, 

einen Schein der Mäßigung und. Friedfertigkeit. Wie. der 
Ton ſich ändern werde, fobald die Flotte eingelaufen, war ' 

mohl vorauszufehen, -und wenn er auch, nicht gleich mit der 

erften Nachricht der glüclichen Landung in Eadiz, ſich ändern 

follte, fo war doch nach allen Nachrichten, die Pitt hatte, 

felbft dieſer Aufſchub nur ein Aufſchub, den Spanien um 

fein, felbit willen machte, um die Gouverneurs feiner entferns 

teften Beſitzungen vorber zu benachrichtigen, der Last mit 

England fey unvermeidlich. 

Dieß waren aber denn auch ‚die Gruͤnde, womit Pitt 

feinen Plan, Spanien fogleich anzugreifen, unterſtuͤtzte, 

und den Plan des Angriffs ſelbſt, wie mit einem Male von 

allen Seiten ber Spaniens entferntefte Beſitzungen überftürmt 

werden ſollten, hatte der große Mann für fich ſchon in der 

° Stille entworfen, ſchon mit Denen gefproshen, die er bei der 

# 
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Ausführung brauchen wollte, ſchon genau berechnet, wie viele 

Truppen wohl ndthig ſeyn möchten. Die ganze Unterned» 
mung, wie mit einem Male das ganze ſpaniſche Amerifa 

fallen follte und mußte, . war feinem Plane zufolge bloß eine 

Unternehmung für drei, vier Regimenter englifcher Truppen, 

zu denen die nordamerifanifchen Kolonien eine Partie Buſch⸗ 

klopfer ftoßen laffen follıen, und noch ein paar taufend Neger, 

um in der Hitze des Tages zu arbeiten,  follten dabei ſeyn. 

Der General, der das alles ausführen follte, verlangte felbft 
nicht mehr Leute, als bloß fo viel; und für den erften Schlag, 
der Havana treffen ſollte, war ohnedieß ſchon faft Alles in 

Meftindien gerüfter. Auch wegen der Unternehmung gegen 

die Philippinen harte Pirt mit Auſon gefprochen, der jene 

. Meere fo genau Fannte, und der felbft mit ganzer Seele für 

dDiefe Unternehmung war. 

Man denfe ſich nun aber auch Pitis Erftaunen und 

Pitts Agitationen, wie er bei feinem erften Vortrage im Kabis 

net, den er den 18. September (1761) machte, viel mehr 

Miderftand fand, als er bei folchen Tharfachen, wie er vorle- 

gen Fonnte, je vermurhet haben mochte. Daß Bute dage—⸗ 

gen war, mochte er fich leicht zu erfläaren wiffen, und hatte 

er vielleicht ſchon vorher erwartet, denn fchon 1759 hatte er 

fi) mit diefem entzweit, und aus Gelegenheit. der Vergebung. 

einiger Stellen war damals der erfte Zwift unter ihnen ents 

fanden. "Aber auch Lord Granpville hielt den vorgeleg- 

ten Plan für übereilt, und verlangte Muße zur rubigeren 

Ueberlegung. Der Herzog von Newcaftle war neutral, 

der Kanzler war abwefend, für Pitt Vorfchlag ſtimmte allein’ 

fein Freund Lord Temple. Zwei Minifter aljo dagegen, zwei 

dafür, einer -unentfchieden — man fette die Sache für das 

nächfte Kabinet aus. Unterdeß übergaben Pitt und Temple 

ihre Meinung dem Könige fehriftlich. * 

I N. 
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Gleich ein paar Tage darauf wurde die. zweite Kabinets— 

Berfammlung gehalten, und dießmal waren alle Minifter 

gegenwärtig. Pitt. trug: feinen Plan noch einmal vor; nad) 

dem, was Spanien bereits gethan habe, müffe Spanien ange 

griffen. werden, möchten die Worte des Madrider Minifteriums 

noch ſo friedfertig und unſchuldig lauten. Allein die größere 

Anzahl der Minifter erklärte, fie feyen weder von der Nothe 

wendigkeit dieſes Angriffs überzeugt, noch hielten fie dens 
felven für gut. Man hätte alfo jet fchon wach der Mehr 

N heit der Stimmen einen Schluß faffen koͤnnen; allein das Kabis | 

nit brach noch einmal auf, ohne fich entfcheidend zu erflären. 

Einige Tage nachher war endlich die dritte Kabinerss 

 Berfammlung ; Pirt und Temple beftunden darauf, daß der 

engliſche Gefandte von Madrid zurücgerufen werden follte. 

Nun waren aber einmütbig alle übrigen Minifter dagegen, und 

Granville, der Lord Prafident, erklärte, daß, fo fehr er fonft 

Pitts hohen politifhen Scharffinn und Aufrichtigfeit verehre, 

fo glaube er doch, daß Pitt diegmal fih irre; den ficherften 

Nachrichten zufolge, Die man aus Spanien habe, fiyen die 

I Gefinnungen des Madrider Hofes friedfertig. Der vorgelegte 
Plan ward alſo vom Könige verworfen, und Pitt nebft dem 

I Kord Temple refignirten den 5. Dftober (1761) ihre Stellen. 

Den 15. Auguft war das bourbonifche Familienbändnig 

| fignirt, den 8. September ratificirt worden, und fchon den 

18. September hatte Pitt feinen erften Vortrag im Kabinet 

gemacht, Lord Briftol follte von Madrid zurückgerufen werden. - 

Unterdeß die Gegenpartie, fo fehr der Erfolg fie beſchaͤmie, 

harte doch damals immer noch Grund genug gehabt, die 

Angaben zu bezweifeln, worauf Pirts rafche Entwürfe fich 

gründeren. Was Stanley von Paris gefchrieben, Fonnte leicht 

wohl eine franzöfifhe Nachricht feyn, um gerade jeßt, da 

der Sriede zwifchen Englaud und Frankreich gefchloffen werden 
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folte, durch) Vorfpiegelungen diefer Art einen vortheilhafteren 

Frieden zu erhalten. Und ob Keith gerade die beſten Gewaͤhrs⸗ 

männer gehabt habe, ob nicht auch er gerade an ſolche fpanifche 
Große gekommen, die felbft im Intereſſe von Frankreich 

waren, mußte doch wohl erft forgfältiger unterjucht werden, 

Der Krieg bleibt felbft für die größte Macht immer ein unge 

wiſſes Spiel, und man fängt nicht gern fo gleich einen neuen 

Krieg an, wenn man einen großen fiebenjährigen Krieg jo 

eben zu fchließen hofft. Getroft Fonnten fich auch die übri- 

gen Minifter, die dießmal gar nicht Pirts Meinung waren, 

beim erften Vortrage, der den 18. September im Kabinet 

gemacht wurde, auf die noch vor ſechs Tagen aus Spanien 

eingelaufenen Briefe des dortigen englifchen Gefandten berur 

fen, die das forgfältigfte Nefultat von fünf Konferenzen ent- 

hielten, welche Briftol mit dem fpanifchen Staats-Sekretär, 

‚General Wall, gehabt Hatte. Wal felbft hatte den Gefandten 

gefragt, wie man fi) doch in England vorftellen koͤnne, daß 

der katholiſche König England gegen ſich reizen werde, da die 

engliſche Macht kundbar nie groͤßer, nie bluͤhen der geweſen, 

als gegenwärtig, und alle ihre Unternehmungen durch eine 

Reihe glücklicher Erfolge gekrönt würden, wie nicht leicht noch 

‚ bei irgend einer andern Nation. Da fich der Gefandte im 
Namen feines Königs ent ſprechende Erklärungen ausbat, 

in Beziehung auf die Zuräftungen im verfchiedenen fpanifchen 

Geehäfen, und was die Beftimmung der fpanifchen Flotte 

ſey, und ob Se. Farholifhe Majeſtaͤt in der That geneigt 

ſeyen, Freundfhaft und gute Korrefpondenz mir England zu 
halten, fo drüdte fi General Wall über alle diefe Gegen 

fände fo beſtimmt aus, daß faſt Fein weiterer Zweifel übrig 

zu ſeyn schien. Mean müffe fi wundern, fagte er, daß Eng- 4 

land auf bie feit der Thronbefteigung des Königs gemachten | 

Seeruͤſtungen ſo aufmerkſam ſey, denn die ganze Anzahl der 
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fpanifchen Schiffe, Linienfchiffe und Fregatten mit eingefchlofs 

fen, belaufe fi faum nur auf zwanzig; es feyen ihrer nicht 

einmal fo viel, als gewöhnlich unter der vorigen Regierung 
ausgerhfter worden. Man koͤnne mit diefer Anzahl nur die 

nothwendigſten Bedürfniffe, die Spanien mitten im Frieden 

habe, beſtreiten, und zur vollen Verficherung feste Wall hin- 

zu, es feyen die unabänderlichen Geſinnungen feines Königs, 

die Freundſchaft, die fo gluͤcklich mit dem engliſchen Hofe 

bisher beſtanden, kuͤnftighin zu erhalten. Die Zwiſtigkeiten 

wegen der englifchen Grabliffements an der- Honduras-Bay 
‚waren zwar mod nicht gehoben, aber auch dieſer ihre Ent⸗ 

ledigung fihien mehr nur noch in der Form, als in der Sache 

felbft zu liegen; man fuchte einen Mittelweg; wig der Wunſch 

der Engländer erfüllt, und doch auch das Deforum der Würde 

des Königs von Spanien gerettet werden Fünne, 

So hatten alfo die Briefe gelauter, die ficben Tage vors 

ber, ehe Pitt feinen Vortrag im Kabinet machte, vom Geſand⸗ 

ten zu Madrid eingelaufen waren, und noch waͤhrend daß die 

großen Bewegungen im engliſchen Kabinet vorgegangen, ſchei⸗ 

nen neue Depeſchen angekommen zu ſeyn, die neue Verſiche⸗ 

rungen des fpanifchen Staats⸗Sekretaͤrs enthielten, daß Se. 

katholiſche Majeſtaͤt nie mehr, als gegenwaͤrtig die Abſicht 

gehabt haͤtten, gute Korreſpondenz mit England zu halten. 

Man glaubte deßwegen auch zu London der Redlichkeit von 

Spanien fo verſichert zu ſeyn, daß Graf Egremout, der nach 

Pirt Staats⸗Sekretaͤr geworden, erſt länger als drei Wochen 

nach Pitts Refignation die minifterielle Korrefpondenz mit 

dem Gefandten zu Madrid wicder eröffnete. Das englifche ' 

Minifterium ſah fih zwar jegt gezwungen, eine Kommunis 

Fation des meugefchloffenen Traktats zu verlangen, den man 

jest zu Madrid felbft nicht mehr verleugnete, und jede weis 

tere Verhandlung, die Kleinen, noch vorwaltenden Zwiftigkeiten 

N 
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beider Höfe betreffend, mußte fo lange ausgefet werden, bis 
dad ſpaniſche Minifterium den ‚ganzen Umfang “der neuen 

Verbindung mit Frankreich redlich gezeigt habe. Doch war 

man noch englifcher Seits fo nachgiebig, daß man felbft nicht 

einmal auf der Kommunikation des Traktats oder auch nur 

der Artikel deffelben, die England zunaͤchſt angingen, hartnädig 

beftehen wollte, fondern man fchien befriedigt zu feygn, wenn 

der König von Spanien auf fein Fönigliches Wort fchriftlich 

erklären würde, daß der neugefchloffene bourbonifche Traktat 

durchaus dem Intereſſe von England nicht nachtheilig fey. 

Bei diefen Erklärungen aber, die nun Graf Briftol ganz 

unerlaßlih von dem fpanifchen Staats » Sekretär fordern 

mußte, entwicelte fich vollends im einer Schnelle das ganze 

Geheimniß, das Pitts politifcher Prophetengeift fo richtig 

errathen hatte, und das nun auch die neuen Minifter in Eng- 

laud nothwendig fehen mußten, fo ungern ſie's auch jahen. 

Es war eine ganz andere Sprache, die General Wall jetzt 

hielt. Statt eine befriedigende Antwort auf die höflichften, 

mildeften, nothwendigſten Anfragen zu geben, ergoß fich der 

ſpaniſche Staats-Sefretär in die birterften Klagen gegen Eng⸗ 

land. Er ſprach glei bei Erdffuung der neuen Konferenz 

mit dem englifden Geſandten in einem zürnenden Zone, wie 

ihn Briftol nie vorher gehört ‚hatte, und obfchon. diefer in 

einer Sleichmürhigkeit und Faſſung blieb, die den erzürnten 

Herrn, wenn fein. ausgegoffener Unwille bloß DVergeffenheit 

feiner felbft war, fehr leicht wieder zu Sinne kommen ließ, 

fo erfolgte doch auf die ruhigfte neue Frage, die der Gefandte 

machte, eine neue, noch heftigere Ergießung und eine neue, noch 

offenherzigere Erklärung, daß der Minifter felbft feinem König 

‚zur Fortſetzung der bisherigen Paſſivitaͤt nicht rathen Fünne, 

Es war. leicht zw fehen, warum fi die Sprache fo 

geändert. Alles, was man aus dem fpanifchen Amerika 
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erwartete, war fo eben erft zu Cadiz glüclich eingelaufen; die 
Zuräftungen, die man unterdeß in Spanien gemacht, waren 

mehr vollendet worden, und die Nachrichten, die man von den 

Operationen der Franzofen im Hannoͤver'ſchen und. von ‚den 

Progreffen der Defterreicher in Schlefien erhalten, Fonnten 
wohl Muth machen, die noch immer nicht erfchöpfte Macht 

von Frankreich mir neuer Macht zu unterflügen. Viel hoffte 

man vielleicht auh von allen den Wirkungen, die Pitts 

Abgang aus dem Minifterium haben müffe, und wenn man 

auch auf die daraus entfpringende größere Friedfertigkeit Enge 

lands oder die dadurch veranlaßten laugfameren Kriege:-Opes 

rationen nicht rechnen wollte, fo rechnere man, defto ficherer 

darauf, daß das engliſche Minifterium eine Unterbrechung 

des Handels mir Spanien notbwendig fürchten, und auch die 

Nation felbft, die die Laft eines ſechsjährigen Kriegs gewiß 

fhon drüdend genug fühle, dem neuen, gleichjani von vornen 

wieder anfangenden Kriege hoͤchſt abgeueigt ſeyn müffe. 

Zu der That war man aber ſpaniſcher Seits vielleicht } 

nichts defto weniger gar nicht entfchloffen, wirklich Krieg anzus 

fangen, fondern man glaubte, je entfchloffener der Minifter 

fpreche, je offenbarere Kriegszuräftungen man mache, je ſiche— 

rer man in England glauben müffe, der Krieg koͤnne aus 

bredyen, defto nachgiebiger werde ſich das englifche Miniſte⸗ 

rium zeigen. Dffenbar hatte bier Wall den englifchen 

National» Charakter gar micht zu berechnen gewußr, und 

wenigftens hätte er von feinen fanguinifchen Hoffnungen, wenn 

er fie je wirklich harte, zurückkommen müffen, wie er in der 

legten Erklärung, die Briftol den 8. Dezember forderte, „Die 

außerfte Beftimmtheit wahrnahm, womit nur der fragen kann, 

ber zum Kriege wirklich ganz bereit if. Man fragte jetzt 

nicht mehr nach dem Zuhalt des neugefchloffenen Familien⸗ 

Pakts, fondern man wandte ſich geradehin zum Hauptpunft; 
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ob der Madrider Hof der Neutralität treu bleiben wolle, oder 

mit Frankreich gegen England ſich zu vereinigen gedente ? 

Man erklärte vorläufig, daß man jede nicht kategoriſche Ant: 

wort ſchon als wirkliche Kriegserklärung anſehen zu möffen 

glaube, und jegt erfolgte aber auch als letzte Replif des fpanir 

{hen Staats⸗Sekretaͤrs, daß durch dieſes Verfahren von Eng: 

land die Kriegserklärung ſchon gemacht fey. 

Der Krieg brad) alfo aus, und fchredlid war der Ber. 

luft, den Spanien gleich in den erfien Erplofionen litt. Die 

Mienen fprangen jegt, die Pitt ſchon lange gegraben hatte, 

und es ift freilihh Faum zu leugnen, daß der fpanifche Verluft 

noch größer und gleich die erften Wirkungen noch viel betäu> 

bender hätten werden müffen, wenn überall Pitts Plane 

befolgt worden wären. Doch das neue Minifterium hatte 

Andere Zwecke, und fo denn auch andere Pläne: denn fo groß 

auch das neue Gluͤck war, das auch im dieſem Kriege die - 

Engländer überall begleitete, fo vergaß doch Bute nie feinen 
Hauptzweck, bald Frieden zu fihliegen. Es war dabei fehr 

auffallend, daß man englifcher Seite die Vermittlung des 

Königs von Sardinien ſuchte, obſchon England, das nad) 

ſo vielen ganz entfcheidenden Siegen gar Feine Vermittlung 

nöthig hatte, willkürlich Hatte Gefetze geben Fönnen, und 

„gewöhnlich doch nur derjenige Vermittlung fucht, der, noch 

mit einem ſtaͤrkeren oder wenigftens gleich mächtigen Feinde 

zu Fampfen hat: Am Ende zeigte ſich's auch, Sardinien 309 

von Franfreih und z0g von England. Chatham fagte ganz 

unverholen: der Turiner Hof hat und an Frankreich verkauft; 

und ‚doch erhielt zugleich der fardinifche Ambaffadeur auf 

eilf Fahre lang eine jährliche Penfion von taufend Pfunden 

auf Güter in Zrland angewiefen. Die Penfion'wurde ihm 

unter dem angenommenen Namen George-Charles bezahlt. 
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Analyſe der englifchen Nationalſchuld; nebft 
einigen Bemerkungen, ihre Befchaffenheit 
und wahren Belauf betreffend. *) 

. — | . Bf 

Es ift fehr ſchwer, fich von dieſem Gegenftande einen 

richtigen, vollftändigen Begriff zu machen, und man kann 

ohne eine recht in's Einzelne gehende Analyfe weder die wahre 

Beichaffenheit deffelben einſehen, noch die Mittel beurtheilen, 

wie etwa die Nation allmählich diefen Laſt loswerden, oder 

wenigftens doch merklich dieſelbe ſich erleichtern koͤnne. Die 

- Gläubiger, denen das geliehene Kapital gehört, find fo gar 
ſehr verfchieden von einander; die Sutereffen, die fie erhal: 

ten, find fi) fo ungleich, da einige 3, ander 4, und wieder 

andere 5 Procent befommen ; auch die Zeit der Dauer ift fo 

ungleich, denn einige find gleichfam auf ewig, andere fterben 

ab in einer gewiffen Zeit, und endlich ift ein fo gar großer - 

Unterfchied zwifchen dem wirflihen und dem Nominal-Belauf 

der Schuld, daß man ohne genaue Intuition aller einzelnen 
Berhältniffe, die zufammen diefes Ganze ausmachen, die 

Sache unmöglich ficher beurtheilen kann. 

2 

+ Aus Meiners und Spittlers Neuem Gött. hiſt. Mag. 
Bd. II. ©, 385 —451.— Nach Sinclair History of the pu- 
blic revenue, P. III. chap. V. 
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Die englifhe Nationalſchuld theilt fich aber in folde 
Poften, die fundirt, und folche, die nicht fundirt find. 

Fundirte Schulden find, für deren Abtragung — fey’s 

entweder Abtragung der Zinfe allein, oder bisweilen aud) des 

Kapitals felbft — gewiffe Revenüen fo ausgefegt find, daß 

fie dieſer Beſtimmung allein gewidmet bleiben. Dieß kann 

entweder ſo geſchehen, daß man es bloß auf eine gewiſſe Zeit 

einſchraͤnkt, das heißt, die" Schuld wird mit dem Leben des 
Gläubigers oder zu einer anderwärtigen, Fontraftmäßig be- 

flimmten Zeit als erlofchen angefehen; oder die Zahlung geht 

fo lange fort, bis das Parlament die Schuld felbft wieder 

an fich Fauft. Xeßtere heißen per petuirliche Aunuit“ 

ten, erftere aber temporäre Unnuitäten. | 

Die perpetuirlihden Annuitäten aber gehören 

entweder einzelnen Perfonen, deren jede ihr gewiſſes jährlis 

ches Jntereſſe zieht, oder fie gehören ganzen Handels» Koms 

pagnien, die außer dem jährlichen Intereſſen auch noch zur 
beſonderen Belohnung gewiffe einträgliche Privilegien genießen. 

Unter diefen Korps oder Kompagnien ſteht obenan — die 

englifhe Bank, 

Es hat manchen Verfuch gefoftet, bis dieſes wichtige 

Inſtitut zu Stande fam. Schon bald nach der MWiederber; 

ftellung der ‚Töniglichen Würde in England machte man ven 

Vorſchlag, ein Kredit⸗Inſtitut zu errichten. Die Idee 

dabei war dieſe. Wer eine Menge Guͤter und Waaren liegen 

habe, und etwa auf dieſelben borgen wolle, ſollte dieſe Guͤter 

und Waaren ordentlich auſchlagen und ordentliche Scheine 

daruͤber ausſtellen laſſen. Man glaubte wohl nicht ganz mit 

Unrecht, es werde dem Kaufmann leichter werden, auf dieſe 

Scheine geliehen zu erhalten, als auf die Waaren ſelbſt, denn 

unſtreitig kann auch eine ſolche Einrichtung dem Handel ſehr 

vortheilhaft ſeyn, wahn nämlich. die Waaren in oͤffentlichen 
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Magazinen ordentlich niedergelegt werden, von einem dazu 

+ beftellten Beamten ein ordentlicher Schein darüber ausgeftellt, 

und durch Indoſſirungen diefer Scheine das Eigenthum dies 

fer Waaren übergetragen wird, 

1678 gab ein angefehener Geiftliher, Dr. Lewis, eine 
Schrift heraus unter dem Titel: Model of a Bank, und 

© zeigte darin, wie vortheilhaft ein folches Inſtitut für die 

Krone und für die Nation feyn würde. Allein wie hätte es 

/ follen unter der Regierung eines Karls II: zu Stande kom⸗ 

men? Wie hätte man es damals wagen Fünnen, fein Eigen» 

thum irgendwo au einem Plage zufammen niederzulegen ? 

Wie leicht wäre es einem ſolchen König geweſen fich etwas 

davon zuzueignen? 

Deßwegen kam auch noch 1683 die Errichtung einer 

Bank nicht zu Stande. Damals hatte ſich unter dem Nas 

men royal Fishery of England nad) erhaltenen Föniglichen 

Patentbriefen eine Gefellfchaft vereinigt, deren Abficht war, 

den BVortheil, den die Holländer bisher von der Zifcherei an 

den englifchen Küften gezogen, für England felbft zu nutzen; 

und zugleich follte denn dieſe Gefellfchoft die Grundlage ma» 

chen von einer General⸗Kreditbank. Diefer Plan wurde von 

ſehr angefehenen und fehr reihen Perfonen unterftügt, allein 

es ging doch nicht von ſtatten; es konnte bei dem damaligen 

Zuſtande der Regierung, und wie die Zeiten uͤberhaupt damals 

waren, unmoͤglich gelingen. 

Erſt alfo 4694 wurde die gegenwärtige Bank errichtet, 
und nichts ‚zeigt deutlicher, wie tief damals der Öffentliche 

Kredit gefunten und wie wenig des baaren Geldes war, als 

die Bedingungen, die felbit das Parlament damals verwillis 

gen mußte. Um 1,200,000 Pf, zu erhalten, mußte die Re 

gierung nicht nur 8 Procent Jutereſſen bezahlen nebft 4000. Pf. 

Adminiftrationskoften, fondern den 'Subferibenten‘ * noch 

Spittler’s ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bd. 15 
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da8 Privilegium geben, ſich zu Betreibung der gewinnvollen 

Banfgefchäfte in eine Gefellfehaft zu vereinigen. Man ver- 
ſprach ſich denn, daß die Cirkulation ihrer Banknoten und 

die Konftituirung des Papierkredits viel dazu beitragen wuͤrde, 

die Hebung oͤffentlicher Taxen zu erleichtern, und überhaupt 

in alle Geldgeſchaͤfte mehr Leichtigkeit und mehr Bequemlich⸗ 

keit zu bringen. Allein es hielt erſt ſehr ſchwer, die Nation 

uͤberhaupt mit dieſer neuen- Einrichtung auszuſoͤhnen. | 

Einige behaupten, im einem Lande, wo Feine, republika⸗ 

niſche Regierung, ſey es unmöglich , eine. Bank zu erriche 

ten, und ‚große. Gefahr fiche bevor, England möchte wieder 

zur Republik werden, fobald einmal eine Bank in England 

errichtet fey. Andere meinten, die Folge werde ſeyn, daß. der 

. König eine abfolute Gewalt erhalte, denn natuͤrlich würden 

die, die den Geldhandel trieben, vorzäglich bet ihm Schuß 

und Aufmunterung fuchen. Bald glaubte man beweifen zu 

koͤnnen, daß, wenn das neue Jnſtitut recht in Gang kaͤme, 

‚der Preis des Landes’ fleigen, aber: der Handel defto mehr 
verlieren würde; bald aber zeigten wieder Audere, die neue 
Einrihtung mit der Bauk würde bei Ausgabe und Einnahme ; 

fo bequem, fo vortheilhaft und ſo ſicher ſeyn, daß ſich gewiß { 

alles baare Geld, was in England fey, bloß in den Handel - 

ergieße, und nichts übrig bleibe, was auf Ankauf oder Vers 

befferung des Laudeigenthums verwendet awerden Fonnte, ® 

So irrig nun diefe Dinge meift waren, die gegen dad 

neue Inſtitut gefagt wurden, fo unrichtig war auch daß, was | 

die Vertheidiger deffelden vorbrachten Sie bezogen fih, um 

das neue Inſtitut zu heiligen, auf Luf.. 19, 23: Warum gar 

beft du nicht mein Geld in die Bank, daß. ich bei meiner 

Ruͤckkunft das Meinige mit Wucher hätte fordern Tönnen ? j 

Men der Heilige Text nicht überzeugen. würde, den ſoll⸗ 

ten Gründe Überzeugen von Gewinnvollen „der neuen Ein— 
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richtung. So kann denn, hieß es, der Reiche fein perſoͤn⸗ 

liches Eigenthum vor aller Gefahr fihern, und zugleich doch 

J großen Nutzen davon ziehen. Der beguͤterte Landeigenthuͤmer, 

der bisher beiseiner jaͤhrlichen Einnahme von 1000 Pr. nicht 

4000 Pf. borgen Fonnte, ohne zugleich. perfönliche Sicherheit 

zu leiften, kann nun auf 500 Pf. jäprlicher Einnahme 4000 Pf. 

; „bergen. Der Kaufmann, der eine Ladung, 5000 Pf. werth, 

— 
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nah England bringt, Tann ſogleich 3000 Pf. bei der Bauk 

haben und damit noch) feinen befondern Gewinn machen. 

Kurz, bieß es, der König wird mächtig, der Adel rei), der 

Pächter wohlbabend werden. Der englifhe Handel wird ſtei⸗ 

gen, die Schifffahrt fih vermehren ; neue Manufatturen wer: 

den emporfommen und die alten viel blühender werden, 

Nachdem man erft das Publifum dur Schriften Dies 

fer Art vorbereiter hatte, fo erging den 16. Juni 1694 unter 

‚dem großen Siegel der Befehl, daß Subferiptionen angenom⸗ 

men werden follten. Gleich den-erften Tag der Subfeription — 

ed war den 21. Juni — wurden bei 500,000 Pf. unter- 

Ü fihrieben; den zweiten Tag 200,000 Pf., und eben fo viel 

den dritten. Schon vor dem 2. Zuli war die ganze Summe 
N vol, Dieß übertraf alle Erwartungen, denn in der -Bill 

felbft hatte man ſchon für den Fall geforgt, wenn die Sub⸗ 

feription nicht über 600,000 Pfund fteigen follte. | 

Die Bank war alfo num errichtet, aber fie hatte deßwe⸗ 

wegen noch kein ausſchließendes Privilegium. Sie beſtand 

bloß als eine Korporation, die, wenn das vorgeſchoſſene, ge⸗ 

liehene Geld heimbezahlt werden würde, nach vorgaͤngiger, 

jähriger Kündigung, die den 4. Auguſt 1705 gefchehen Tonnte, 
wieder aufgehoben werden durfte. 

Das Publifum ſah aber bald, wie wenig die gemachten 
‚großen Erwartungen eintrafen. Kaum konnte die Bank ihren 

eigenen Kredit behaupten, -viel weniger den National: Kredit 
* 15 * 
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unterftäßen. Das Unterhaus hielt 4696 für nothwendig, Kom⸗ 

miffarten zu ernennen, welche die Bücher der Bank unterfus 

heit, und gewiſſe, beim Unterhaus eingegebene, Rechnungen 

pruͤfen ſollten. Aus dem Bericht dieſer Kommiſſarien erhellte, 

daß 893,800 pf. in geſiegelten Baukzetteln, die 6 Procent 

trugen, ausgegeben worden, 68,669: Pf. in specie Zettel, 

die, wenn fie über 20 Pf. fliegen, aud 6 Procent trugen, 

und daß die Zettel, die Feine Sntereffen trugen, auf 695,527 Pf. 

ſich beliefen, aber gegen baares Geld ſehr verloren. Ferner 

zeigte fih daraus, daß man den Staaten von Holland für 

Geld, das fie vorgefchoffen, 300,000 Pf. noch ſchuldig ſey, 

und da es hieß noch ſchuldig ſey, fo deutete dieſes Darauf, 

daß man ihnen ehedem mehr, fhuldig gewefen. Wie diefe Schuld 

entftanden, fieht man nicht. Ob die Bank felbft dort das Geld 

entlehnt, um ihr erftes Kapital voll: zu machen, oder ob fie $ 

dem König, der wegen des Krieges Gelder dort noͤthig hatte, 

Kredit dort gemacht? Bloß 42,160 Pf. waren auf Privat 

Anlehen und Hypotheken von Grundftücen ausgegeben. | 

Es folgte hierauf eine neue Parlamentsakte, daß das 

Kapital der Bank durch neue Subſcriptionen vermehrt wers 

den follte; vier Fünftheile der neuen Subferiprionen follten 

aus Forderungen, die man an Erchequer zu machen hatte. 

(Exchequer-tallies) beftehen dürfen, ein Fuͤuftheil aus Banf- 

noten. Die Regierung verftattete zugleich, daß bei den Ex- 

chequer-tallies, bis fie vom Exchequer wirklich berichtigt, 

8 Procent bezehlt werden follten. Auch wurde die privilegirte 

Eriftenz der Bank bis zum 4. Auguft 1710 verlängert, und 

bis dorthin follte Feine andere Bank oder Gefellfchaft diefer Art 

‚vom Parlament errichtet oder geduldet werden. Man glaubte, 

der neue Subferiptionen- Zuwachs werde auf 3,600,000 Pf. 

fleigen; es blieb aber bei 4,001,171 Pf.; und doc) war die 

ganze Operation von Vortheil. Denn da vermittelft der 
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neuen Subfetiption 200,000 pi in Banfnoten und 800,000 Pf. 

in Forderungen an Erchequer getilgt wurden, fo fing der Kres 

dit der Bank und des Publifums wieder neu an aufzuleben; 

die Noten, die Feine Jutereſſen trugen, galten wie baar Geld. 

Man Fonnte Geld, auf fehr gemäßigte Bedingungen haben, 

und der vorber ſehr ungänftige Wechſelkurs, in welchem Eng: 

land mit dem feften Lande ftand, machte ſich bald gleich. 

So hatte alfo die Gefellfchaft das ausfchliegende Recht 

einer Bank erhalten, und fo war ihr Grundkapital auf 

2,201,171 Pf. geftiegen. Aber fo ergiebig war der Fond, 

auf den die Tilgung der. neu hinzugefommenen Exchequer- 

tallies war angewiefen worden, daß letztere alle innerhalb wer 

niger Sabre wirklich abbezahlt wurden, und obſchon alſo das 

Grundkapital, das die Eigenthuͤmer zuſammengeſchoſſen, obige 

Summe blieb, ſo war doch die Summe, die die Regierung 

1709, alſo zur Zeit der naͤchſten Verlaͤngerung, noch ſchuldig 

geblieben, nur noch 1,200,000 Pf. | 

Der große Aufwand aber, den der fpanifche Erbfolgefrieg 

nothwendig machte, hatte den Miniftern, die Quellen fuchz 

ten, auch die Bank, wie leicht zu vermuthen war, wieder in 

Erinnerung gebracht. Die Bank ſchoß 400,000 Pf. der Re⸗ 

gierung vor, und ihr Privilegium wurde dagegen verlaͤngert 

bis zum 4. Auguſt 1732. Bon den 1,600,000 Pf., die das 

Publifum oder die Regierung der Bank fchuldig war, follten 

*6 Procent bezahlt werden. 

| Man war mit allem diefem damals in England höchft 

unzufrieden. Man mißbilligte ed außerft, daß irgend einem - 

Korps ein fo außerördentliches Privilegium ertheilt worden, 

vermittelft deſſen es den ganzen Nationalfchag an fich ziehen, 

und dann willfürlih zum Glüd oder Unglüd der Nation 

brauchen Fonnre. Auch waren die Bedingungen, die fich die 

Krone dabei gemacht, gar nicht vortheilhaft, denn der damalige 
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Zinsfuß war ohnedieß 6 Procent. Nun wurden von den £ 

vorgefchoffenen 400,000 Pf. auf zwei Fahre lang 6 Procent 

verwilligt, und da von den Furfirenden Exrchequerzetteln; deren 

4 

Pen 

Summe fih auf 1,775,027 Pf. belief, bisher bloß 4% Pros‘ 
cent bezahlt worden, fo follten auch die Intereſſen, die diefe 

trugen, auf 6 Procent erhöht werden. Was alles ließ ſich 

nicht dagegen fagen? Aber für ein bedärftiges Minifterium, 

das um Geld fehr geplagt wurde, waren 400, 000 Pf. Vor 

ſchuß gar zu wichtig. | ] 

Doc) der Kontraft, der 1745 bei der neuen Verlaͤnge⸗ 

rung des Privilegiums mir den Eigenthuͤmern der Bank ge 

‚ macht worden, war-offenbar noch nachtheiliger. Das Pris 

vilegium wurde damals bis zum A. - Auguft 1742 verläns 
gert, und zum Dank übernahm die Bank, die Summe. von 

4200,000 Pf. Erchequerzettel in Umlauf zu fegen. Nicht 

nur follte fie aber von diefer Summe jährlid 5-Procent In⸗ 

tereſſen genießen ‚, fondern außerdem noch als Praͤmium für 

die zu bewirkende Cirfulation alle Vierteljahre 8000 Pf. erhal 

ten, denn außer jenen Intereſſen follten dem Weberbringer 

eines ſolchen Erchequerzettels noch 2 Den. Procent für den 

Tag bezahlt werden. Dabei blieb's nicht einmal, fondern die 
Schatzkammer follte vierteljährig berechnen, was man an In⸗ 
tereffen und Prämien für diefe Exchequerzettel ſchuldig gewor⸗ 

den, und dafuͤr neue Zettel ausſtellen, die wieder Intereſſen 

und Praͤmien tragen ſollten. 

So vortheilhaft hatte die Bank ihren neuen — 

gemacht. Das Privileglum wurde ihr verlaͤngert, und ſie 

ſtipulirte ſich noch ein vierteljaͤhriges Intereſſe von mehr als 

6 Procent, fo daß innerhalb zehn Jahren ihr Kapital: verdop- 

pelt worden wäre, Die Summe felbft diefer Quartalzettel 

belief fih zwar am Ende nur auf 96,500 Pf., fie war alfo 

— u "u U — 
* 
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nicht PIE "aber —* Grundſatz, den man RR angenommen, 

war doch höchft gefährlich. 

* Da es 1742‘ wieder zur Verlängerung des Yrioifegiunns 

Fommen ſollte und wirklich ’audy Fam, fo hatte - wieder uns 

F gluͤcklicher Weiſe das Miniſterium das Geld ſehr noͤthig, denn 

England war wieder gerade damals in einen großen Krieg 

verwickelt. Die Bank ſchoß alſo der Regierung 1,600,000 Pf. 

vor, und zwar, wie es hieß, ohne Jutereſſen. Dieß wurde. 

zu dem übrigen ſchon ſtehenden Kapital geſchlagen, das ſich 

num auf 3,200,000 Pf. belief, und 3 Procent Jutereſſen 

tragen ſollte. Offenbar war auch dieſer Kontrakt gar nicht 

vortheilhaft. Was gewann die Regierung, wenn ſie Geld zu 

3 Procent erhielt, da die zprocentigen Lotterie Annuitäten 

al pari fanden ? Wenn man die Sache genau unterfuchte, - 

fo zahlte die Bank nicht allein gar nichts für die Verlänge- 

rung ihres Privilegiums, ſondern gewann noch dabei eine 

Million. 100 Pf. Bankkapital wurden damals mit 140 Pf. 

bezahlt. Hätte man ihnen alſo die ſchuldigen 1,600,000 Pf. 

baar bezahlt, fo würden fie 1,600,000 Pf. Banffapital wer 
niger haben verkaufen Fönnen, alfo 640,000 Pf. nicht haben 

gewinnen koͤnnen. Diefer Berechnung zufolge würde. fich 

der ganze, den: Bank⸗Eigenthuͤmern zufallende Gewinn auf 

- 4,280,000 Pf. haben belaufen müffen ; allein weil doch, wenn 

mit einem Male eine forgroße Quantität zu Markt kommt, 

Manches hie und da geringer abgeht, fo darf wohl der ganze 

" Gewinn nur auf eine Million angefchlagen werden. | 

1764 geſchah unter Grenville's Adminiſtration eine neue 

Verlängerung aufı21 Fahre, wobei doc) durch etwas beffere 

Bedingungen mehr für das Publifum geforgt worden. Die 

Kompagnie bezahlte 410,000 Pf. an das Parlament; nicht 

als Aulehen, nicht ale Vorfhuß, fondern ed war eigentlich 

für das Privilegium. Sie übernahm dabei noch eine Million 
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Erchequerzettel, die bloß 3 Procent tragen follten, obſchon 

Erchequer-Billd, die 4 Procent trugen, damals disfontirt 

wurden, und fuͤr jene neu übernommenen Exchequer-Bills 

follte die baare Einlöfung erft nach zwei Jahren verlangt 

werden Fonnen. Der Minifter hätte wohl der Bank noch 

härtere Bedingungen vorgeſchrieben, wenn nicht furz vorher 

auf dem feften Lande eine Menge großer Handelshäufer auf 

gehört hätten zu zahlen, und die Bank nicht ihr Aeußerftes 

hätte thun muͤſſen, um in England einem allgemeinen Schlen 

zuvorzufommen. Ä 

1781 war. die legte Verlängerung auf 27 Sabre, daß 
fih nun alfo die Dauer bis 1. Auguſt 1812 erſtrecken folle. 

Das Publifum hat nichts dabei gewonnen, ald daß die Bank 

es übernahm, 2 Millionen Exchequer⸗Bills, die bloß 3 Pro⸗ 

cent tragen und vor zwei Sahren nicht eingelöst werden. foll 

‚ten, in Umlauf zu bringen. Gemwiß wenig genug. Denn ge 

feßt auch, man hätte bei dem eigenen Ausgeben diefer Ex⸗ 

chequer⸗Bills 5 Procent geben müffen, fo gewann man alfo 

dadurch, daß die Bank fie zu 3 Procent in Umlauf zu fegen 

übernahm, etwa nur 80,000 Pf. Was alfo die Bank: Kom: 

pagnie für die 27jährige Verlängerung ihres Privilegiums 

zahlte, waren eigentlich nur 80,000 Pf., hingegen wurde fie 

durch dieſe Verlängerung in Stand geſetzt, ihren Dividend 

auf 7 Procent zu erhöhen; fie erhielt alſo dadurch ein weite⸗ 

res jährlihes Einfommen von 116,424 Pf. 

Aus allem dieſem erhellt demnach), daß das Publifum 

bei diefen verfchiedenen, mit der Bank⸗Kompaguie gemachten, 

Kontraften nie fonderlic” gewonnen. Die erftgemeldten 

110,000 Pf. , die 1764 bedingt wurden, waren die einzige 

Summe, welche die Regierung ganz frei erhielt, ohne wie 

bei allen übrigen Summen verpflichtet zu ſeyn, entweder 

nach einer Furzen Sufpenfioh einiger Jahre, die jedesmal zur. 
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Zeit gewöhnlichen Zinfe zu zahlen, oder auch das Kapitar 
ſelbſt wieder abzutragen. Unftreitig hat zwar die Bank⸗Kom⸗ 

pagnie gute Dienfte gethan. Sie har Exchequer⸗Bills in 

Umlauf gebracht,, die größten Geldgeſchaͤfte durch die Bank 

noten erleichtert, und fowohl den öffentlichen, als Privat⸗Kre⸗ 

dit berrlich unterftüßt; aber es ift doch zu hoffen, daß man 

fi bei einem neuen Kontraft zwifchen der Regierung und 

Kompagnie erfterer Seits nicht damit befriedigen laffe, einen 

Geldvorſchuß oder audern ähnlichen, ungleichen Vorrheil zu 

erhalten, fondern daß man darauf befichen werde, die Hälfte 

des reinen, jährlichen Profits, den die Kompagnie zieht, haben 

zu wollen. Der Staat follte fi) auch vorbehalten, ‚al jeder | 

Zeit, wenn es ihm gut dünfe, eine andere Banf zu errichten, 

Ein Gedanfe, der zwar den Monopoliums; Freunden nicht 

gefallen wird, deffen Ausführung aber gewiß von “großem 

Vortheil wäre. | ' 

Nun no) eine Furze Ueberficht vom allmählichen Steis 

gen des Bauklapitals und der Dividenden, auch Darftellung 

der Summen, die der Staat der Bauf-Kompagnie fchuldig 

geworden, und wegen deren Worfchießung die Kompagnie 

theild anfangs ihre Privilegien erhalten, theils nachher ver: 

laͤngerteren Genuß derfelben gewonnen: 

Driginal,Kapital der Bank 1694 . . . .  4,200,000 Pf. 

Driginal-Dividend 8 Procent. | 
Kapital im Fahr 1696— 97 . . 2.» 2,201,171 

Dividend 23. März 1708 9 Procent; von 

1708 bis 1750 wechfelten die Dividende 

von 9 zu 6 Procent. 

Kapital 1708 4 4402,343 

BEE EN 60 
.6668, voß 

2 059,99 
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Dividend 25. März 1750 . 6 Procent. a: 

299. September 1730 5% 9 
— 2. März 1734 6 | 

— 29, September 1731 5% 
— 25. März 1733 6 

— 29. Se ptember 1732 57 Ä 

Kapital 7A NE IE BIO DT 

Dividend 29. September 1742 5% Procent. ar 

Kapital 1746. 0 22.25 
Dividend 29. September 1746 5, Procent. 

— 25: Mark 1747 5 

= nern ar 
10. Dftober 1764 5 * 

— 41767 5% 
= — 178106. 

Kapital 1782: a RE AT 

Dividend 5. April 1782 6 Procent, | | 

ne 

Berechnet man die 11,642,400 Pf., die gegenwärtig das 

Kapital ausmachen, wonach fi der Dividend befiimmt, zu 
jährlichen 7 Procent, ſo macht es jahrlic die Summe von 

814,968. Pf. | 

Die ift aber nicht genau die Summe, welche der Staat 
der Bank fchuldig ift, und noch weniger ftellt der erfigenannte 

Dividend die Intereſſen dar, welche die Kompagnie dafür ers 

hält. Man muß dabei noch folgende General⸗Ueberſicht zu 

Hülfe nehmen. | 

Die urfprünglich geborgte Summe, die zu 8 Procent 2 

Intereſſen geborgt worden, belief. fich auf 

41,200,000 Pf. | | 
Alſo die jährlichen Sutereffen =» 296,000 Pf. 
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4709 wurden noch 400,000 Pf. hinzu geborgt, 
. daB die ganze geborgte Summe in Allem 

betrug: =." 2 22 0. 1,600,000 Pf., 
und da von, diejer Totalſumme 6 Procent 

Intereſſen bezahlt werden ſollten, ſo betrug J 

Veh et 888,000 Pf. 

Ss 4717 ftieg die geborgte Totalſumme Auf SR 

r 5,575,027 Pi. 

und da von den binzugefommenen 1,775,027 pf. 

von Johaunis 1718 an, 5 Procent bezahlt 
werden mußten, IB waren bie jährlichen Ä 

ale u 6 
- 4722, und 4725 wuchs die geborgte Zotalfumme * 

biz 835375027 f. 

und da von den Summen, die ſeit 1709 bins 

zugefommen, bloß 4 Procent bezahlt wurden, 

fo betrug die jährliche Zinfenfumme » .. » 407,001 | 

“ ‚ 1742 ftieg die geborgte Zotalfumme auf 

Mr 2. 40,700,000 Pf. 
| die theild zu 3, theild zu 4 Procent ftanden,. 

das ſich alſo die jährliche Zinsfumme belief 
Nena Sa 4 sr ri BRR,00D 

4746. kamen zur geborgten Zotalfumme noch 

986,800 Pf. Hinzu, daß fie alfo war 

7 | 141,686,800 Pf: - 

und da von der gefammten Totalfumme bloß 

3 Procent bezahlt werden ſollten, fo macht 

dieß ne Zinsfumme von 2.0 = 7% +. 352,502 | 

Dieß ift alfo die Totalſumme, die bie Bank⸗Kompagnie 

auf fortdauernde Sicherheiten bei der Regierung ſtehen hat; 
die Regierung iſt aber ſo lange nicht verbunden, von allen 

dieſen Paſſiv⸗Kapitalien etwas zu bezahlen, ſo lange noch die 
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Privilegien der Bank» Kompagnie fortdauern. Außer diefer 

Totalſumme hat freilich die Bank von Zeit zu Zeit noch an- 

dere Summen vorgefihoffen, bald auf Kredit der Erchequers 

Billa, bald auf Kredit der jährlich neu vermilligten Land» 
und Malztare; aber dieß gehört zu den unfundirten Schul» 
den. Man bemerke hingegen nur noch mit einem Blick die 

große Unordnung, die in diefer Klaffe der National-Schulden 

herrfcht. Das Kapital, wornach ſich der Bank⸗Dividend rich- 

‚tet, beläuft fi) auf 11,642,400 Pf. Die Summe aber, 

welche die Regierung der Bank: Kompagnie ſchuldig ift, macht 

doch über diefe Summe nod 44,400 Pf. Die Zinfe, die 

das Publifum bezahlt, machen nur 352,502 Pf., hingegen 

die Bank vertheilt als Dividend jährlih die Summe von 

814,968 Pf.; oder 462,465 Pf. mehr, als fie erhält. Dieß 

ift die Wirkung ihres Gewinns, den fie macht. Wenn man - 

die von der Bank gelichenen 14,686,800 Pf. zu 5 Procent 

berechnet, fo macht dieſes jährlih nur 584,540 Pf.; die 

Bank theilt alfo 230,628 Pf. mehr aus, als die gewoͤhnli⸗ 
hen und gefegmäßigen Zinfe ihres Kapitals betragen. Das 

werden ſich doch die Minifter bei Fünftiger Verlängerung des 

Bank-Privilegtums merfen. Außer den obbemerften Intereſ— 

fen find noch der Bank» Kompagnie als jährliche Adminifira- 

tionsfoften 5898 Pf. verwilligt. 4000 Pf. erhielt fie zu dies 

fem Zwecke fchon 1694 \werwilligt, und das MWebrige 1722, 

da fie vier Millionen von der Suͤdſee-⸗Kompagnie übernahm. 

Dftindifhe Kompagnie. 

1599 gab Elifabeth einer Kompagnie von Kaufleuten 

das erſte fehriftliche Privilegium für oftindifchen Handel: 

Dieß wurde von Zeit zu Zeit nachher von den Stuarts mit 

Ertheilung vieler wichtigen Worrechte erneuert. Allein die | 

Sefellfchaft Fam bald zut Außerften Dürftigkeit herab, und 
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fie fühlte fo fehr die Wirkungen der Rivalitaͤt der Holländer, 
der Eiferfucht der Afiaten und des franzöfifchen Kriegs, der 

zur Zeit.der Revolution ausbrach, daß man klar fah, fie 
koͤnne den Handel nicht fortführen. Eine andere Partie un: 

ternehmender- Köpfe wurde defwegen ermüntert, und den 

5. September 1698 erhielt eine neue Geſellſchaft, die ſich für 

den oftindifhen Handel vereinigte, ein Korporationg » Priviles 

gium. Zum Danke für die Handels-Privilegien, die ihr vers 

| willigt wurden, ſchoß fie der Regierung die Summe von zwei 

Millionen vor. 

Dabei blieb denn aber doch noch die alte Kompagnie, 

Nür weil man fand, daß die Rivalitat der alten und neuen 

Geſellſchaft offenbar beiden machtheilig fey, fo vermitfelte die’ 

Regierung 1708 eine Koalition derfelben, und die neue, hier 

aus entfprungene, Korporation erhielt den Namen: die ver 

einigte oftindifhe Kompagnie.. br Kapital wurde auf 

3,200,000 Pf. firirt, wovon zwei Millionen von den ehema⸗ 

ligen Theilbabern der neuen, das Uebrige aber von dem che: 

maligen Theilhabern der alten Kompagnie hergefchoffen worden, 
Zu gleicher Zeit wurden die Privilegien der. Gefellfchaft bis 

zum 25. März; 1726 verlängert. 

Nachfolgende Verlängerungen gingen dann fort bis zum 
1. März 1791. Wird einft der Kompagnie das Geld bes 

zahlt, was man ihr fchuldig ift, fo Fann nad) vorgangiger 

dreijährigen Benachrichtigung das Monopol des oftindifchen 

Handels aufgehoben werden. 
Wie fehr Übrigens das Kapital und die Dividende der 

oftindifhen Kompagnie im verfchiedenen Perioden gewechfelt 

baben, erhellt aus folgender General: Ueberſicht: 

Original⸗Kapital von 166b8... 2,000,000 Pf. 
Original⸗Dividend 9 Procent. 

Kapital 1708 . 2 2.2 43006000 
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Dividend Weihnachten 1708 5 Procent, 

Mar. Verfünd. 1709 8 | 

Michaelis 1709 9 
— AAO 

Sohannt 1722 8 

eu 1732: 7 
a, 1743 7 

Weihnachten 1756. 8 
we 1766 6 A 
— 1768 10 
— 1769 14 
— 1770 12 

Sohanni 1772 12% 

— 47766 
Weihnachten 1777 7 

* 1789 8 
1786 war das Kapital, da 800,000 Pf. hinzugefom- 

men, geftiegen auf 4,000,000 Pf.; und der Dividend betrug 

alfo bei acht Procent jährlich 520,000 Pf. 

General-Ueberſicht der Summen, welche die Re 

gierung von der oſtindiſchen Kompagnie ge— 

borgt, ſammt Bemerkung der zugehörigen 
Intereſſen. 

Gleich anfangs wurden geborgt — 2,000,000 Pf. 

und die Sutereffen betrugen bet 8 Procent 160,000 

1708. wurden noch 41,200,000 Pf. dazu ge 

borgt, die Intereſſen aber herabgefeßt auf ET 

6 Procent, daß alfo ihre Zotalfumme betrug 160,000 

1750 wurden Die Intereſſen auf 4 Procent PR 

herabgefeßt, daß alfo die Totalfumme nur — 
vuoh —— 
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1744 borgte man außer dem alten ſchon ſtehen⸗ 
den Kapital noch eine neue Summe von 

einer Million zu 3 Procent, und da vier f 

Sabre nachher der Zinsfuß, auf den das 

alte Kapital fand, erft auf 3Y Procent und 
dann auch auf 3 Procent herabgeſetzt worz 
den, alſo die Totalfumme von 4,200,000 Pf. 

nur3 Procent trug, fo machte die volle Ä 

Zinsfumme .. . R .x.."s 426,000. 9f, 

Außerdem erhielt die Borhpägpie a unter dent. ; 

Namen Adminifirationskoften jaͤhrlich .. 1687. Pf. 

Hieraus erhellt demnach, daß das Kompagnie Kapital 
und die der Regierung vorgeſtreckte Totalfumme um 200,000 Pf. 

+ differiren, und der Dividend überfteigte jährlich die Summe 

der von der Regierung bezahlten Jutereſſen um die Summe 

von 194,000 Pf. Die hieraus entipringende Verwirrung 

‚wird dadurch nothwendig vermehrt, daß ein Fond, der unter 

dem Namen 5procentige indiſche Poſten bekannt if, 

und ungefähr auf 5 Millionen fich beläuft, bei Berechnung 

der englifchen National: Schuld oft mit in die Summe gezo⸗ 
gen wird. Da nämlich die oftindifche Kompagnie das Geld, 

das ihr durch Subferiptionen einging, der Regierung vorſchoß, 

und alfo ohne beträchtliche Summen felbft zu borgem, feinen 

. großen Handel nady Indien führen Fonnte, fo nahm fie uns 

gefähr 5 Millionen zu 3 Procent auf. Natürlich gehört aber 

dieſer Schuldpoften gar nicht zur englifchen National⸗Schuld. 

Naͤchſtens gebt das Privilegium ber ‚oftindifchen Kom⸗ 

pagnie zu Ende. Das Parlament wird cd gewiß wohl übers 

legen, ob es gut: fey,.daffelbe zu erneuern, oder was fonft 

für Maßregeln ergriffen werden müffen, um eine fo wichtige 
und reichhaltige Quelle recht zu faſſen. Die Reichhaltigkeit 

berfelben laͤßt ſich ungefähr aus folgendem Etat wahrnehmen, 
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Etat der Waaren, welde die oflindifhe Kompagnie 
vom 1. März 1788 bis 4. März 1789 verkauft, 

The u.» Wa TR 
Bengalifhe Stückwaarn : . 2 2.2. 987,010 

Stuͤckwaaren von Surate und von den Küften 222,520 

Bengalifche rohe Seide . . . ET 

Chineſiſche K RE AR 304,800 

Salpeter und Farbeho5 + 2. 2 2... 401,400 

RER FE Ne ee EN > 

Kaffee und Spekereten 70,120 

DREIER a RN 24,780 

SERURRER I: 57 aa RS U ER 2600 

ie | 4,256,500 Pf. 

Privat-Handelsgüter. 

EB a Ne an aee  ,e . 159,820:Pf 
Stüdmwaaren . . 2... +» 402,740 

Bengalifche rohe Seide . . 26,050 

ROESL LE na Sa a 6460 

ODER se ne DAR 

| Summe . 2 . =». 810,510. Pf. 
/ 5,067,010 ®f. 

— iſt noch zu rechnen das, was alljaͤhrlich von eng⸗ 

liſchem Eigenthum durch fremde Kompagnien aus Oſtindien 

nach Europa kommt, und zwiſchen einer halben und ganzen 

Million betragen mag. | 

Ungefährer Etat der Erporten nach Dftindien 
von 1788 — 89. | 

Was die Kompagnie in Waaren ausfuͤhrt, 

ungefähr» ic N 

Was die Kompagnie in (Gold- und Silber⸗) 

Stangen ausführte, ungefähr - » 2» . 520,000 . 
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Die Ausfuhr durch den. Privarhaudel Fann 
nicht wohl ficher angefchlagen werden, bes - 

trägt aber wenigfiend 2 = = +... «600,000 Pf. 
Zufammen:, 4,920,000 Pf. 

Dieß ift aber micht der einzige Geſichtspunkt, der die 

Wichtigkeit des englifch:oftindifchen Handeld und der engliſch⸗ 

oſtindiſchen Beſitzungen zeigt. Die im verfloſſenen Jahre ber 

zahlten Zölle beliefen ſich auf 653,000 Pf. Die Theetaxen, 

2 die 42% Procent machen, trugen noch 513,000 Pf. mehr, 

und zu Anfang des Jahrs 1789 harte die oftindifche Koms 

paguie in. ihrem Dienfte 61 Schiffe, die 29,884 Tonnen 

hielten, von 6509 Seeleuten bemannt waren und 1580 Kas 

nonen führten. Die Fracht, wenn man ungefähr 22,090 Pf. 

auf das Schiff rechnet, betrug 1,542,000 Pf. 

Erwägt man hiebei noch, daß die Engländer in Oſtin⸗ 
dien im Befige von Territorien und Etabliffements find, die 

von vielen Millionen fleißiger Unterthanen bewohnt werden, 

deren Glüd von England abhängt, und die jede auf fie ver⸗ 

wandte Sorgfalt fehr wohl belohnen würden, fo darf man 

wohl auch hiebei erwarten, daß auf einen fo wichtigen Gegen- 

ſtand Fünftighia mehr Sorgfalt, ald bisher, werde verwendet 

werden und cin Plan endlich gemacht werde, der den Beifall eis 
ner weifen und verftändigen Nation mehr. verdiene, ald das _ 

bisherige verwicelte und ungereimte Syſtem. 

Dom Urfprunge der Südfee-Kompagnie und ihrem bes 

rüdhtigten Projekt, die National» Schuld zu vermindern und 

abzuzahlen, ift fhon an einem andern Orte gehandelt worben, 

‚und es wäre wohl nicht unterhaltend, die ganze Gefchichte 

“bier weiter zu verfolgen, fondern es ift genug, kurz die ganze 

gegenwärtige Sage ihrer Sachen zu zeigen. 

1733 wurde das, was jet das Handelskapital der Suͤdſee⸗ 

Kompagnie heißt, von ihren Übrigen Fonds abgeſondert und 

Spittler’3 ſaͤmmtliche Werte. XIV.BH, 16 
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genau berechnet, aber der einzige Handel, den die Kompagnie 

jetzt treibt, iſt bloß die Adminiſtration gewiſſer auf dem 

Suͤdſeehauſe zahlbarer Annuitaͤten, wofuͤr ſie die jaͤhrliche 

Summe von 15,051 Pf. erhält. Deßhalb theilt die Kompagnie, 

ob fie ſchon felbft von der Regierung bloß 3 Procent von ihrem 

Kapital erhält, alfo bloß die Totalfumme von 109,884 Pf. 

empfängt, doch nad) einer Berechnung von 3% Procent aus, 
oder fie vertheilt die jährlibe Summe von 128,197 Pf. 

Auch diefes macht- in den englifchen Etars einige Verwirrung. 

Dieß find alfo die Summen, die man den verfchiedenen 
Handelsfompagnien ſchuldig iſt. Nun folgt der Etat deſſen, 

was der Staat einzelnen Privatperſonen ſo ſchuldig iſt, daß 

dieſe ohne irgend einen andern Vortheil bloß ihre Annuitaͤten 

erhalten. Diefe Annuitäten, fofern fie perpetuirlicy find, ſtehen 

entweder unter der Adminiftration der Bank oder unter der 

Adminiſtration der Suͤdſee⸗Kompagnie. 

Die bei der Bank zahlbaren Annuitaͤten ſtehen theils zu 

5, theils zu 4, zu 5 Procent; und unter diefen ift der Fond, 

der unter dem Namen Sprocentige Fonfolidirte Annuitäten 

befannt ift, weit der beträchtlichfie, Er beläuft fich auf die 

enorme Summe von 107,399,696 Pf. Die jährlichen In—⸗ 

tereffen machen 3,221,990 Pf., und allein die Adminiſtra⸗ 

tionskoften betragen 47,941 Pf. Als diefer Fond zuerft 1751 
Fonfolidirt worden, belief er fich bloß auf 9,137,821 P.;,. 

aber 1774 war das Kapital geftiegen auf 38,676,196 Pf., 

und während dem amerifanifchen Kriege erwuchs es zu feiner. 

gegenwärtigen Größe, theils durch wirkliche Aulehen, wo der 

Gläubiger baares Geld herfchoß,, und theils auch durch ein 

artificielles Kapital, was hinzukam, ohne daß wirklich baares 

Geld gegeben worden. Es ift nicht nöthig, Die elenden Fol- 

gen eines folchen Syftems zu entwickeln, das der Art if, 

daß der Etat der Staatsſchulden dadurch nur verwirrter, die 
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Adminiftration Foftbarer und intraftadler wird. Fuͤr jede Million 

darf die Bank 450 Pf. Adminiſtrationskoſten rechnen; alſo 

40 Millionen artificiellen Kapitals, die hinzukamen, machen einen 

weiteren jaͤhrlichen Admiuiſtratious⸗ Aufwand von 18,000 Pf. 

Don den 5procentigen Annuitäten folgen hierauf die for. 

genannten reducirten Annuitäten, die fo heißen, weil fie 

eheden höhere intereffen trugen. Die Summe des Kapitals 

derjelben ift .37,540,075 Pf. Die jährlichen Intereſſen bes 

tragen 1,120,202 Pf. Man follte glauben, diefe Annuitaͤten 

hätten mit den erfigenannten Fonfolidirten in einen Fond zus 

fammengeworfen werden koͤnnen. Allein es gebt doch nicht, 

denn die Zahlungstermine find zu verfchieden, und diefe Vers 

ſchiedeuheit der Zahlungstermine hat denn auch den Nutzen, 

daß nicht gar zu große Summen mit einem Male in die 

Bank oder im Exchequer erſammelt werden dürfen. Die 

5procentigen Ponfolidirten werden halbjährig "den 5. Januar 

und den 5. Juli entrichtet; die Zprocentigen reducirten den 

5. April und ben 10. Oftober. Die Totalfumme, was bei der 

Bank, auf dem Süpdfechaufe und auf dem .oftindifchen Haufe 

bezahlt wird, möchte ungefähr 9,700,000 Pf. betragen. Hier— 

von find 4,900,000 Pf. den 5. Januar und 5. Juli faͤllig; 

4,800,000 Pf. aber den 5. April und 10. Oktober. Eo 

fommen demnach ungefähr auf das Quartal 2,400,000, Pf. 

” Ein anderer Sprocentiger Fond, den auch die Banf ad» 

minifirirt, ift- unter dem Namen der dreiprocentigen 

von 1726 befannt. In diefem Jahre nämlich entſtanden fie, 

Man machte damals diefes Anlchen, um gewiffe unter Georg I. 

entſtandene Schulden der Civilliſte zu tilgen. Die Intereſſen 

und Adminiftrationsfoften machen 30,450 Pf. Billig ſollte 

dieſer Fond mit einigen andern konſolidirt werden, um mehr 

Ueberſchaubarkeit in das Ganze zu bringen, und vielleicht 

auch einige Adminiſtrationskoſten zu fparem Dieſe Konſoli—⸗ 

6? 
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dirung würde, dadurch nicht gehindert werden koͤnnen, daß 

diefe Fntereffen vom der ſechs Penny-Tare bezahle werden, 

die auf Aemter und Penfionen gelegt if. 

Das Kapital der vierprocentigen Bant-Annuitäten 

beläuft ficb auf 32,750,000 Pf. Die Zutereffen, die in halb- 

jährigen Terminen den 5. April und den 10, Dftober ent: 

richtet werden, : machen 1,510,000 Pf. Diefer ganze Fond 

wurde feit 1776 errichtet, und in dem damals mit den Gläus 

bigern gemachten Kontrakte fteht nichts, was zu feiner Zeit 

hindern koͤnnte, entweder das Kapital heimzuzahlen oder die 

Sntereffen zu reduciren. 

Das Kapital der fünfprocentigen Annuitäten be 

- Täuft fic) auf 17,869,993 Pf. Diefer Fond wurde 1784 'und 

1785 errichtet, un gemiffe Schulden zu befriedigen, die das 

Seeweſen, die Verpflegung und Zransportkoften während dem 

amerifanifchen Kriege veranlaft hatten, und. die auch noch 

auf der Artillerie-lagen, und denen allen noch Feine beftimmte 

Zahlungsquelle angewiefen war. Die Errichtung diefes Fonds 

war eine der übereilten , unmeifen Mapregeln, die der gegen 

wärtige Kanzler vom Exchequer aus Unfunde des Finanz 

weſens ergriff. In der That mußte er auch felbft ſchon den 

. Plan, den er zuerft vorgelegt, wieder ändern, Leider kann 

es hingegen fobald nicht dahin fommen, daß die Intereſſen 

dieſer Schuld herabgefeßt oder die Schuld felbft getilgt wer 

den Tann, deun noch vorher müfjen 25 Millionen dreis oder x 

pierprocentiger Stocks eingekauft werden. Hatte man aber diefe F 

Annuitäten mit den vorher errichteten vierprocentigen Eonfolis 

dirt, fo würden ſich die Staategläubiger weit beffer haben ber y 

handeln laſſen, als nun geſchah, da man ihnen einen Fond 

anwies, von dem man noch keine Erfahrung hatte. 

Alle unter Adminiſtration der Suͤdſee Kompagnie ſtehen⸗ 

den Annuitaͤten tragen gleichfoͤrmig alle bloß 3 Procent. Sie 
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theilen ſich aber in drei Klaſſen: 1) Die alten Suͤdſee-An— 
nuitäten, deren Kapital auf 11,907,470 Pf. ſich beläuft, und 

die Sutereffen, die den 5. April und den 10. DOftober fällig 

find, alfo halbjährig bezahlt werden, machen 557,224 Pf. 

2) Die neuen Südfee-Annniräten, deren Belauf 8,494,850 Bf. 

beträgt, und die Jutereſſen machen 254,844 Pf.; den 5. Ja⸗ 

nuar und 5. Juli find ‚die Zablungstermine: 3) Die im 

Jahr 1751 fundirte Summe von 1,919,600 Pf., deren In⸗ 

tereffen, die auch im erfigenannten Terminen entrichtet wer⸗ 

den, 57,588 Pf. ausmachen, 

Dieß iſt alfo das furchtbare Verzeichniß der yerpetuir 

lichen Fonds, die gegenwärtig auf dem Lande liegen, 

Die temporären Annuitäten find entweder Teben släng- 

liche oder auf eine gewiffe Summe von Jahren; 

und fie werden entiweder bei der Bank oder im Exrchequer bezaflt. 

Die lebenslänglichen Annuitaͤten, die "bei der Bank ber 

zahlt werden, beliefen fich den 5. Januar 1788 auf die jährs 

liche Summe von 67,296 Pf. Wahrfcheinlid werden fie 

fchnell nad) einander abfterben, weil ein. großer Theil noch 

aus den Zeiten Georgs II. herrührt. Man hat aber billig den 

Belauf der abjterbenden vorläufig fogleich der Million zugewieſen, 

die jährlich zur Tilgung der National: Schuld gewidmet ift. 

1778 und 4779 wurden gewiffe Annuitaͤten auf eine 

kurze Reihe von Jahren errichter, Sie verlöfhen den 5. Ja⸗ 

nuar 1808. Ihre Summe macht jährlid 404,531 Pf., und 

die Adminiftrationdfoften betragen 5685 Pf. Den 5. April 

41787 follten 25,000 Pf. folder Annuitäten verlöfchen; allein 

man warf fie dem Fond zw, der zur jährlichen planmäßigen 

Tilgung der National-Schulden beftimmt ift. 

Unglüklicyer Weile hat die Hauptfumme ‚der temporären 
Aunuitäten, die "jährli 680,375 Pf. ausmacht, einen gar 

entfernten Verloſchungstermin; er iſt den 5. Januar 1860, 
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Das find alſo temporäre Annuitaͤten, die faft nicht beffer 
find, als perpetuirliche, Doc) würde überhaupt je ein feftes, 

gutes Syſtem wegen Tilgung der National-Schulden ange⸗ 

nommen, fo müßte man treu dabei bleiben, alle temporären 

Annuitaͤten, denn fie. taugen im Grunde alle nicht3, in per 

petuirliche zu verwandeln, und nie mehr temporäre zu errichten. 

Mas von temporären beim Erchequer bezahlt wird, ift 

nur ein Weniges. Es. find’ gewiffe Annuitaͤten, die zur. Zeit 

Wilhelms II. und der Königin Anna verwilligt worden, und 

in Allem. 159,399 Pf. jährlich) ausmachen. Sie erlöfchen 
theild vor, theil$ mit dem 25. März 1808. 

| Dieß find alſo alle fundirten englifchen Ratiohalſchulden. 

— Unfundirte Schulden. 

Wenn eine Nation Geld borgt, ſo iſt ſie in der erſten 

Zeit genoͤthigt, fuͤr einen Fond zu ſorgen, woraus nicht nur 

die Intereſſen, ſondern auch das Kapital ſelbſt bezahlt werden 

moͤge. Bald iſt aber der Glaͤubiger zufrieden, wenn er: nur 

der. puͤuktlichen Entrichtung der Sutereffen völlig verfichert 

ift, denn er weiß alsdann, daß cr fein Kapital immer um 

einen adäquaten Preis loswerden Fann, und in der Folge ift 

er auch ohne eine ‚beftimmte Sicherheit für Kapital oder 

Surereffen ganz zufrieden; allgemeine Treue und Glauben 

find ihm. hinreichend. So find unfundirte National- 

Schulden entftanden.. Sie. beftehen gegenwärtig in Exchequer⸗ 

Bills, in Bild von den Kollegien ausgeftellt , die für 

Serwefen. und Verproviantirung zu forgen ‚haben, und in 

andern noch nicht liquidirten Forderungen an die Staatskaffen. 

Der Urfprung der ErchequerzBills iſt in der englifchen 

Sinanzgefchichte fehr merkwürdig. Am Ende des Fahre 1696 

war der Nationalkeedit aufs tieffte herabgefunfen, fo daß 

dad Parlament gleich am erfien Tage feiner Verfammlung 
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nothwendig fand, zu erflären, Gold» und Silbermuͤnze follten 
bleiben, wie fie jeyen, und weder in Bezichung auf Feinheit 

och Gewicht oder Benennung geändert werden, auch alle feit 

des Königs (Wilhelms II.) Thronbefteigung errichteten parlas . 

mertarifchen Fonds follten hiermit auf's Neue garantirt feyn. 

Diefe Erklärungen hatten aber doch nicht die gemünfchte 
Wirfurg. Das Publitum war einmal im Schredien wegen 
der ungiheuren Laſt von National-Schulden ; der Umlauf des 

Geldes wurde durch die damalige Umprägung und Einfordes 

rung der alten Münze gehindert; die für das Jahr 4696 
verwilligten Subfidien waren zur Hälfte nicht eingegangen; 

die projeftirte Landbank war fehlgefchlagen, e8 wurden alfo 

auch wirkſamere Maßregeln norhwendig, den Natiopalkredit 

wiederberzuftellen, und die Gemüther derer zu beruhigen, 

denen an den Öffentlichen Fonds lag. Das Unterhaus ber 

fchloß defhalb den 20. November, daß die zu Führung des 

Kriegs für das Jahr 1697 nothwendigen Subfidien durch 

ſolche Zaren aufgebracht werden müßten, als gewiß hinrei⸗ 

hend feyen, das Erforderliche abzumwerfen. Es war Teine 

Ausficht da, einige Anlehen auf etwas laͤngere Zeit zu erhalten. 

Doch bald fand ſich's, daß Dinge dieſer Art leichter bes 

ſchloſſen, als vollzogen feyen, und weil die Noth fo fehr drang, 

ſo fam man endlih, um dem Geldmangel abzuhelfen, auf 

den Gedanken, der Exchequer follte Billers oder Affignaten auf 

die Subfidien des Fünftigen Jahrs ausſtellen, dieſe follten 

- als baares Geld gelten, und als baares Geld im Exchequer 
ſelbſt bei allen Zahlungen angenommen werden. Nach einigen 

Schwierigkeiten, die theild die Neuheit der Sache, theils auch 

der Widerfpruch derer veranlafte, die bei der Öffentlichen Noth 

zu gewinnen hofften, fiegte endlich der Kredit dieſer Affignaten, 

und es zeigte fich, daß das neue Projekt eine treffliche Huͤlfs⸗ 

quelle für das Publifum fey. 
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Der Belauf der gegenwärtig ausftehenden Erben. | 
ift folgender : ; 

Kapital. Ä Intertffen. 
: 2,500,000 Pf. zu 3 Procennn600 M. 
000,0 + ee OR 

2,000,000. zu 3 — 16 Sh. io 66480 
5,500,000 9. 4173,80 Pf. 

Doc liegen fonft noch einige Laften auf den Eechequer- 

Bis, ſo daß Zinfe und alles Uebrige, was forft darauf 

liegt, 1788 bis auf 181,419 Pf. geftiegen, obfchou die, Bills 

nicht eher ausgegeben werden, als bis man ſie braucht, und 

erſt von da an, wenn ſie im Umlaufe ſind, Intereſſen tragen. 

Die Schulden beim Seeweſen entſtehen aus Kaufkontrak—⸗ 

ten, die unter Leitung und Autorität des Admiralitäts-Col- 

legiums gefchloffen, und nicht von dem, mas jährlich etat- 

mäßig ausgefeßt ift, oder was das Parlament aufßerordents 

lich verwilligt, befiritten werden Fönnen. Dffenbar kaun man 

gegen eine folche Art, Schulden zu mächen, nicht laut genug. 2 

fprechen, denn wenn die Kollegien, die für das Seeweſen, 

fürsdie Verproviantirung und Artillerie zu forgen haben, das 

Recht haben follten, an Zahlungsftatt folche Scheine auszu⸗ 

ftellen, fo fteht es offenbar ja bei ihnen, ganz nad) ihrer Will 

für dem Publifum eine Laft aufzulegen. Noch muß aud 

deßwegen das Publiftum fehr dabei verlieren. Da die ges 

ſchloſſenen Kontrafte von dem Parlament nicht fanktionirt, 

noch die Gelder überhaupt verwilligt find, der Giäubtaer alfo- 

nicht beftimme weiß, wann, er feine Zahlung -erhalt, fo ſchlaͤgt 

er diefes nothwendig gleich felbft auf die Kontraftfumme. Er 

will nicht allein: von den Waaren, die er liefert, Gewinn zier 

ben, fondern auch dafür etwas haben, daß er Gefahr läuft, v 

durch eine unordentliche Bezahlung Verluſt zu leiden. Macht 

das Letztere gegenwärtig ungefähr 45 Procent, fo erhält jeder 

4 
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Kontrahent für 85 Pf. eigentlichen Werths feiner Lieferung 
som Admiralitäts-Collegium einen Schein auf 100 Pf., und 

diefer Schein trägt nach einem halben Fahre ein Intereſſe von 

‚vier Procent. So muß alfo der Staat von den Maaren, die 

er kauft, ein gebauftes Intereſſe bezahlen. Hiezu kommt noch, 

dag wenn nun die Termine zu Zahlung folcyer von der Ad⸗ 

- miralität ausgeftellten Scheine (navy-bills) da find, fo muß 

nad) dem — gerade um diefe Zeit Furrenten Preife der Stocks “ 

Geld aufgebracht werden. Ze mehr nun neue unfundirte 

Schulden da find, je niedriger ift gewöhnlich der furrente 

Preis der Stocks, denn ihr Preis wird vorzüglich) durch die 

Mäkler und Stodhändler im Werth erhalten, die immer 

faufen und verfaufen, und die Fonds in fteten Umlauf zu 

ſetzen wiffen. Iſt aber eine betraͤchtliche Summe unfundirter 

Schulden vorhanden, fo madjen’ diefe einen weit beſſeren 

Spekulations⸗Gegenſtand aus, als die permanenten Stocks, 

deren Werth weit weniger einem großen und ſchnellen Wech- 

ſel unterworfen ift. Die Spekulation geht demnach) alsdenn 

# vorzüglidy darauf, navy-bills zu faufen, und die Fonds blei⸗ 

ben meift nur denen überlaffen, die nicht damit handeln, fon 
bern nur eim fortdauerndes Eigentum in denfelben fich ers 

kaufen wollen. Nothwendig vermindert ſich alfo ihr Werth, 
und der Staat, der nad) diefem niedrigen Preife der Stocks 

Geld aufbringen muß, leider auf diefe Weife noch einen anz 

dern wichtigen Schaden. Nicht einmal zu gedenfen, daß 

wenn die Admiralität bei Schließung der Kontrafte fogleidy 

entweder baares Geld oder ſolche Verficherungen geben wuͤrde, 
bie man ohne allen Abzug an einen Andern wieder verfaufen 

Fönnte, die Waaren auf eine viel vortheilhaftere Weife einge 

Fauft würden, als jetzt gewöhnlich iſt. 

Ein fo verderbliches Syſtem, wie das bisherige, follte 

man alfo billig aufgeben, und der Minifter follte bei dem 
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Parlament die Erlaubniß auswirken, daß eine gewiſſe Menge 

von fogenannten naval exchequer-bills ausgegeben werben 

dürften, die 4 Procent Intereſſen trügen, und halbjährig beim 

Erchequer bezahlt werden follten, Der Kredit ſolcher Bills 

würde fich immer ziemlich gleich. bleiben, und man koͤnnte 

fie auch zu feiner Zeit, fobald deßhalb Hinlängliche Fonds 

da wären, im einen Aprocentigen Stoc verwandeln. Doc) 

müßte die Ausführung eines jeden folchen Plans zu Friedens 

zeiten anfangen, Damit das Publikum an diefe Idee gewöhnt 

würde, che ein Krieg ausbricht. Mic viele Millionen wahrer 4 

Schulden oder artificiellen Kapitals hätten, während des letz— 

ten Kriegs, vermittelft eines folchen Plans erfpart werden 
Fönnen ! 

Es ift in mannichfacher Beziehung lehrreich, in einem 

Etat zu üderfehen, wie diefe Marinefchulden (navy debt) 

feit 1750 geftiegen ; man fieht gleich aufs den erften Blick 

hieraus ganz deutlich, wie falfch die Behauptung ift, daß. eine 

große Schuldenfumme diefer" Art unvermeidlich fey. 

Den 31. Dezember 1750 beliefen fih die Marine» Schulden 

Bin ee re er 
Den: 31. Dezember 1T5E 2. u 2 0 2 1,675,792. 
| Ä a re. 

1163 0 re 

Th: Sr re ee 

ARD 

706: ee N 

17857... yes rl Va 

758 a et ee 
1789. 3. 

1760. ei Be 
176 er 

A762. un ner 
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Den 31. Dezember 1763 beliefen fih die Marines Schulden 

U 2 een nenne 0. 4,046,898 Pf. 

Den 31. Dezember 17668 35926,9158 

- a“ TO ie 2,48A,596 

— 4 

424872 

BOB 4439,1658 

1769 2.008.005 4,082,846 
1770 3.00 een, 4497, Ab 
TER 4460600 

DET Er Zu 2, ...:14,585,982 

BIST a Se 750 

ATTE Een se ee 4,880 
Mina 2,698,579 
Tr ii 628,620 

* DE ent sn: 0008557 
BITBN ar ra ieie 5470607 

en 64 

IN 644067628 

TB une. 00.5 1A,318,450 

ZB a, ie: 0 4,3,258,440 

TB 4 ae e.0. 14,731,693 
Be gie 10,7 92,886 

MB Tee se 5 5:50. 4,712,489 

BE. 0.0 4.608208 
BEE a a5, 892,650 

ABB 2 0 205.2 22,216,654 
1789 (5. Sanuar) . 2,251,079 

Die auf diefe Bills fchuldigen Intereſſen beliefen fich 

den 5. Januar 41789 auf 33,229 Y. 

Man Faun diefen Etat unmdglic) anfehen, ohne auf die 

Bemerkung geleitet zu werden, wie fchnell Ausgaben, die man 
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wilffürlih machen kann, und wo Fein Ziel noch Maß vorge 
fihrieben ift, zu einer enormen Größe auffchwellen. 4 

Die übrigen unfundirten Schulden außer den bisher an⸗ 

geführten mögen fich ungefähr noch auf 3 Millionen belaufen. * 

Es werden naͤmlich beträchtliche Geldfümmen erfordert wer: 

den, bis die Koften für die Marine, die Armee und die Ar: 

tillerie nach dem Friedensplan, den der Minifter felbft vorge: i 

fhlagen, reducirt werden fönnen, und alle außerordentlichen, 

diefen Plan überfchreitenden Ausgaben mögen als unfundirte | 

Schulden angefehen werden. Noch haben auch die amerika: 

nifchen Koyaliften eine beträchtliche Geldfumme vom Exrchequer 
zu erheben, und die Zaren des letzteren Jahrs find nicht er⸗ 

giebig genug gewefen, da überdieß die Lage der politifchen 
Angelegenheiten auf dem feften Lande nod) einige außerordent 

lihe Ausgaben nothwendig machte. Doch muß von diefen 

drei Millionen noch abgezogen werden die in bdiefem Fahre 

tontinenweife geborgte Million. F 

Ein Artikel iſt aber bei dieſer ganzen Detaillirung uͤber⸗ 

gangen. Es bleibt naͤmlich eine Anzahl Erchequer- Bills, die 
auf Kredit der Land- und Malztaren ausgegeben werden, 7 

länger als feyn follte unentledigt. Was deßhalb jährlich zu 

Erfeßung diefes Defekts verwilligt wird, deckt nicht das Des 

fizit diefer Zaren vom unmittelbar vorhergehenden Sabre, 

fondern von zwei Fahren her, und die daher fchuldige Summe 

wechfelt fehr. Aber bekannt ift, daß die unentledigt gebliebes” 

nen Erchequer-Bille, die fi) auf die Landtaxe von 17877 

und 1788, und auf die Malztare von 1788 bezogen hatten, 

den 9. Zuni 1789 bis zur Summe von 2,129,000 Pf. ger 

fliegen waren. Unterdeß man hat doch nicht Urfache, daraus 
einen eigenen Poften in der Klaffificirung der Nationalſchul⸗ 

den zu machen, denn diefes Defizit kann leicht gedeckt werden, 

— 

— 
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fobald diefe Taren mit der gehörigen Sorgfalt gehoben und 

die eingehenden Gelder in Erchequer eingefchickt werden. > 

Nach allem Bisherigen * alſo die —— cht 

folgende: WS 

I. Etat, 

wie hoch fi die engliſche National⸗Schuld an Kapital belaufe. 

A. Wo Korporationen die Gläubiger find: 

4) An permanenten Anlehen, der Banf | | 

(duldig 2:2 2 202 0000 20. 44,686,400 Pf. 
2) Der oftindifchen Kompagnie ſchuldig 4,200,000 

5) Der SüdfeesKompagnie fhuldig . 3,662,784 

| £ 19,549,184 Pf. 

B. Wo einzelne Perſonen die Glaͤubiger ſind: 

1) Der Fond der ſogenannten konſoli— 

dirten dreiprocentigen Annuitäten . 107,399,696 Pf, 

2) Die reducirten en Annuis 

| 1 DE IRRE i 2 37,540,073 

3) Die —— von 1726 » .. 1,000,000 

4) Die vierprocentigen Bank; Annuitäten 32,750,000 

5) Die fünfprocentigen Banf-Annuitäten 17,869,993 

6) Die alten dreiprocentigen Südfer-An- 

nuirdten. . 4». LE 8.907,70 

7) Die neuen Südfee — ..8404,830 

8) Die dreiprocentigen Annuitaͤten von 

D 60 

218,681,663 Pf. 

Dieſe Summe zu obiger von 19,549,184 Pf. hinzuge⸗ 

rechner, gibt die Totalfumme fundirter Schulden 

238,250,848 Pf. 
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C. Unfundirte Schulden : 

elta Me 

SRORBEDINBLTTT. N Se 

Unliquidirte BePRErANDEn NE 

5,500,000 Pf. 

2,251,079 

2,000,000 - 

'9,751,079 Pf. 
Alfo Total⸗Kapital der National⸗Schuld; 

247,981,927 Pf. 

I. Etat, 
wie viel an Intereſſen für perpetuirlihe und temporäre, fundirte 

A. Fundirte perpetwirliche Annuitäten : 

1) Korpprationen gehörig: 

a. 

b. 

c. 

Der Bank . 45 . + + . — — 

Der oſtindiſchen Kompagnie .. 

Der Suͤdſee-Kompagnie 

2) Einzelnen Perſonen gehörig: 

as Intereſſen von den dreiprocentigen 

konſolidirten Annuitäten . » » » 

B. Von den dreiprocentigen reducirten 

Annuitaͤten + ® . . > . ® 2} 

. Bon den breiprocentigen des Jahrs 

1726 + . ® ’ . ⸗ . ® 

. Bon den Hierprocentigen Ynnuilären 

» Don den fünfprocentigen Annuitäten 

und unfundirte Schulden der Staat bezahlen muß. 

352,502 Pf. 
126,000 

109,883 | 
588,585 Pf 

3,221,990 Pf. 

1,120,202 

50,000 
1,510,000 

893,499 

Don dem dreiprocentigen alten Südz. 

feerAnnuitäten . » . 0... 

. Von den breiprocentigen neuen Suͤd⸗ 

fenuuttäten .. 0% Sauer 

Intereſſen von den dreiprocentigen 

des Fapıe. LADE}. Au 

357,224 

254,844 

57,588 

7,245,549 Pf. 
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B. Fundirte temporäre Annuitäten: ie 

a. Lebenslängliche Annuitäten bei der Ban 67,296 Pf. 

b. Kurze Annuitäten bei der Bauf . . 404,351 
e. Lange Annuiräten bei der Banf . . 680,575 

- Lange Annuitäten beim Exrchequrr  . 139,399 
Zontine von 1789. 22 22020 45,000 5 
Erlofchene Furze Annuitäten, zur Fit, | 

gung der Nationa-Schulden ausgefetzt 25,000 

1,561,402 Pf. 

mp nu 

C. Unfundirte Schulden : . | 
| 41) Erchequer- Bild . » 2 2 00.0... 475,980 Pf. 

2) Navy-bills und unliquidirte Forderungen 100,000 | 
273,980 Pf. 

Und die Totalſumme der Intereſſen fuͤr alle fundirten 

und uhfundirten Schulden betraͤgt demnach 9,469,117 Pf. 

Etat der Adminifirationskoften und anderer 

durh die Mational- Schuld veranlaßten 

Neben-Ausgaben. 

4) Der Bank von England wegen ihres Kapitald 6898 Pf. 

2) Der oftindifhen Kompagnie . » 2... 1687 

3) Die Südfee»Kompagnie erhält für fammes 

liche Adminiftrarions-Koften aller ihrer Fonds 

obne weiteren Unterfchied jährlich 14,022 Pf. ; 

die dreiprocentigen Annuitäten von A751 

find hierbei ausgenommen. 

4) Für die dreiprocentigen fonfolidirten Annuis 

a a a 4000 

5) Für die dreiprocentigen reducirten Annui— 

BE ne ST 

6) Für die dreiprocentigen von 1726 . - » 450 

7) Für die vierprocentigen Bank-Aunuitäten .„ 14,737 



J 10) die dreiprocentigen neuen Suͤdſee-⸗Aunui⸗ 

956 a 3). 

8) Für die fünfprocentigen Bauk⸗Annuitaͤten. 8041 Pf. 

9) Tür die dreiprocentigen alten Suͤdſee-An—⸗ 

nuitaͤten, und 

Faͤtftftfye u ee 

44) Für die dreiprocentigen von 1751 . .. ..1029 

42) Für die kurzen Bank-Annuitäten . 0. 4548 

13) Für die langen Banf-Annuitäten . 2. 7654 

14) Zar die langen Erchequer-Annuitäten . 5250 
' 45) Koften wegen Erneuerung der Erabeguer 

Bills RL N re . 5000 

Total⸗Ausgabe der Apminiftrationsfoflen: 150,968 Pf. 

Erchequer-Taren oder Accidenzien der 

| dortigen Dffizianten "bei den re #3 

Bank-Annuitäten .. 2 19,682 Pf. 

ditto bei den dreiprocentigen Aunui— — 

täten von 17 984 
* 

20,666 
151,634 Pf. 

Etat des Werths der National:Schuld. 

Monat Suni 1789. 

4) Von dem Kapital, wad man dem drei 

Kompaguien (Banks, oftindifche und Suͤd⸗ 

fee» Kompagnie) fchuldig ift, muß die 

ganze Summe aufgeführt werden, da 

hier das Angeliehene lauter baares Geld 

wer, und bie Intereſſen nur drei Pro⸗ 

HN: tn — N 

2) Die dreiprocentigen Fonfolidirten Annui— 

täten kann man nach 75 Procent berech- 

nen und anfeßen 2°. 2240. 02 +. 70,549,772 

3) Eben fo die dreiprocentigen reducirten + 28,005,055 
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4) Und die dreiprocentigen von 1726  . 750,000 Pf. 

5) Die vierprocentigen Bank⸗ Annuitäten, 

O5 Ft N N 51,112,500 

6) Die fünfprocentigen ditto, al pari . . 17,869,993 

7) Die dreiprocentigen Unnuitäten, die auf. 

dem Güdfee » Kompagnie » Haufe zahlbar 

find, 75 Pram 2» 22220 ,0. 46,703,925 
8) Die lebenslänglichen Bank Annuitäten, 

bei ſechsjaͤhrigem Einfanfe . © . . 403,779 

9) Die Furzen Bank⸗Annuitaͤten, bei dreis 

zehnjährigem Einkfaufe >. . ... . 5,256,503 

40) Die langen Bank-Aunuitäten bei 22jähs 
rigem Einfaufe. . . . 2.2 27. 14,968,250 

41) Die Zontine von 1789 . .» » . . 4,002,500 

12) Die erlofchenen kurzen Annuitaͤten jaͤhr⸗ 

id 25,000 Pf., die zur Tilzung der 

National» Schuld gewidmet find, und — 

nach 4 Procent berechnet betragen . . 625,000 

43) Die Erchequer- BllE . » . > 22 5,500,000 

44) Die navy-bills 5 2.0.0 02. 9,251,079 

45) Andere unliquidirte Forderungen . . 2,000,000 
.216,557,542 Pf. 

Die General: Weberfiht der fundirten und unfundirten 

Nationa-Schuld ift demnach folgende: 

1) Kapital der National-Schuld . . 247,981,927 Pf. 

2) Werth derfelben im Juni 1789 . . 216,557,342 

5) Sutereffen der fundirten und unfun- 

„ bieten Shuld „3 2 25 9469,117 

4) Adminiftrationd» Koften und andere 

Yusgaben a rn Bl du Er 151,654 

Beide legtere Summen machen zufammen 9,620,752 Pf. 

und dieſes verglichen mit dem Werth der National: Schuld, 
Spittiers ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bo. 17 
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wie er im Juni 1789 war, gibt das Verbältnig von 4%, Pros 

cent. Die Differenz zwilchen dem reellen Werth und dem 

Nominal-Kapital iſt alſo gegenwärtig 31,424,585 Pf. 

Dieß iſt alfo im Allgemeinen der gegenwärtige Zuſtand 

der engliichen National: Schuld. Nun zu den verfchiedenen 

Planen ihrer völligen oder allmahlichen Tilgung, mie fie gleic) 

nach dem amerifanifchen Kriege vorgefhlagen worden. 

Man fchlug damals folgende vier verſchiedene Plane: vor: 

Durch eine Parlaments⸗-Akte die Schuld geradehin zu abo- 

liren. 

Wie jedes andere Eigenthum, fo auch die Fonds zu tariren. 

Mir den Kreditoren einen neuen Vergleich fo machen, da 

die Schulden leicht eingelöst werden mögen. 

Nah und nach, wie zu verfchiedenen Zeiten Die Preife ver: 

ſchieden find, von Seiten des Staats an fich Faufen. 

Feder diefer bier verschiedenen Plane verdient beſonders 

beherzigt zu werden. Alfo - | | 

4) Abolition der National:-Schuld, 

Smith behauptet, es finde fich nicht leicht ein Fall, 

daß National-Schulden, wenn fie einmal bis zu einer gewiß 

fen Größe gediehen, rein und pöllig bezahlt worden feyen. 

Entweder mache der Etaat Bankerotr, oder zahle er nur zum 

Schein, indem er den Münzfuß erhöhe, und zwar nach altem | 

Namen, aber nad neuer Währung auszahle. Letztere Fälle ' 

find in der Geſchichte nicht felten und vom erfteren hat man 

in der englifchen zwei Beifpiele. Die Schulden König Heine - 

richs VII. find zweimal durch Yarlaments:Aften abolirt wors 

den; der König zahlte Summen, die man ihm — freilich 

ohne Sanftion des Parlaments — gelichen, nicht mehr heim, 

Aber was auch vor 300 Fahren bei Schulden, die das. 

Parlament nicht fanftionirt hatte, unter der Regierung eines | 

tyrannifchen. Deſpoten gefchehen feyn mag, der Fall, wie er | 
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jetzt iſt, iſt von jenem fehr verfchieden. Die Nepräfentanten 
der Nation haben die gegenwärtige National» Schuld garans 

türt, und fie ift auch mit der Regierungsform felbft fo verwebt, 

daß eine fchnelle Abolition derfelben unvermeidlich fatal- feyn 

müßte; Stuart in feinen Grundfägen einer yolitifchen Oeko⸗ 

nomie bat dieß deutlich gezeigt: In ganz England wuͤrde 

vielleicht nicht eime Perfon ſeyn, die nicht mehr oder mins 

der, früher oder fpäter von diefem Schlag betroffen werden 

würde. Und wenn dann auch irgend eine Art von Eigen 
tbum vollends noch bei einer fo gefegmäßigen Sänftion, als 

dieſes hat, geradezu aufgehoben werden koͤnnte, wie wäre 

Ärgend noch Eigenthum überhaupt fiber? Alle Treu und 
Glaube wäre damit aufgehoben; alle Bande der Geſeliſchaft 

waͤren aufgelöst; man Fönnte weder Zutrauen noch Achtung 

für die Geſetze einer Nation baben. Zur Zeit der letzten Re⸗ 

bellion um das Fahr 1745 ſuchten die Anhänger des Prätens 

deuten ihre Sache dadurd populär zu machen, daß fie darauf 
beuteten, wenn der Pratendent fiege, fo koͤnnte der Nation 

der Segen einer völligen Abolitiom der National-Schuld leicht 

zu Theil werden; es wurde aber ſchon damals auf diefe fo 

gefährliche, nur leicht bingeworfene dee trefflih geantwortet. 

So lange es alfo irgend ein anderes Mittel noch gibt, die 

National⸗Echuld entweder ſelbſt abzutragen oder die Jutereſſen 

derjelben zu entrichten, fo darf durchaus an feinen Bankerott 

gedacht werden. 

Der zweire oben gedachte Plan ift: 

Wie jedes andere Eigenthum, ſo auch die Fonds 

zu taxiren. 

So ſehr nämlich € ein Staats Bankerott faft allgemein 

als völlig unzuläffig und unentfchuldbar angefehen wird, fo 

behaupten doch Einige, daß, obfhon den Staats + Kreditoren 

eine völlige Freiheit von aller direkten Taxation zugefichert 

17* 
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worben, doch eine Taxe, wie auf alles übrige Eigenthum, fo 

auch) auf die Fonde gelegt werden- dürfe. . Eine Idee diefer 

Art wurde 1714 bei der Thronbefteigung des Haufes Hanz 

nover dem Publifum in gedruckten Schriften gleichſam zum 

Verſuch hingeworfen, und auch 1734 bezog man ſich deßhalb 

auf die Maxime Salus populi suprema lex esto als auf 

ein Grundgeſetz aller Geſellſchaft. Selbſt 1786, da man 

wußte, daß der Minijter mit einem Plane, die National 

Schuld zu reduciren, beſchaͤftigt ſey, machte man ihm auf 

diefen Punkt in Öffentlichen Schriften aufmerffam. 

Es find aber. zwei Dinge hierbei in Beratung zu 

ziehen: eimmal würde die Maßregel weife ſeyn, und zwei- 

tens würde fie ehrenvoll ſeyn. 

Mer Erfteres behauptet, geht von der Idee aus, daß alle“ 

Staats:Schulden höchft machrheilig feyen, und daß es ein 

Gluͤck für die Nation ſeyn würde, wenn es nie weldye gegen 

ben hätte. Allein es laßt fi doch fchwerlich leugnen, daß 

die Staats⸗Schulden, wenn ſie nicht uͤbertrieben werden, auch 
ihren Vortheil haben. 

Andere meinen, ber Staats-⸗Kredit ldnue * einen fo 

chen Stoß aushalten, ohne daß er deßwegen zu Grunde gehe; 

denn ſelbſt ein Bankerott wuͤrde doch nicht das Wiederauf⸗ 

leben des Staats-Kredits voͤllig zernichten, und man wuͤrde 

wohl, wie Hume richtig bemerkt, unmittelbar nach dem Banke⸗ 
rott defto mehr neuen Kredit und Geld genug haben koͤnnen. 

Man beruft ſich auch auf das Beiſpiel von Holland, 

wo gleichfalls und ohne machtbeilige Folgen Zaren auf die 

Öffentlichen Fonds gelegt worden. Allein was in Holland 

wohl geſchehen konnte, kann deßwegen nicht gleich gut in 

England geſchehen. In Holland hat das Volk großes Zus 

trauen auf feine Eluge und oͤkonomiſche Regierung. 

\ 



261 

Endlich fagt man Pre ſobald ohne unterſchieb auf alles 

Eigeuthum und alle Rebenuen/ "woher fie auch kommen, felbft 

alio auch auf die‘ Fonds, eine Tare gelegt werde, fo dürfte 

man nur zu gleicher Zeit dem feften Eutſchluß faſſen, nie 

mehr zum Staats-Kredit feine Zuflucht zu nehmen, fondern 
jährlih, fo viel als notäwendig ſey, ſogleich durch Taxen 

aufzubringen; und alles Uebel, was man etwa fuͤrchte 

ſey damir vermieden ! Unftreitig wahr, wenn nur ein folches 

Syſtem moͤglich iſt! | | 

Berrachter man aber vollends dieſes Projekt von der 

Seite der National» Ehre, fo iſt wenig unterſchied zwiſchen 

dem Geueral-Bankerott und” einer ſolchen geſchmaͤlerten Bes 
zahlung, denn dad wäre es doch im Grunde, wenn mah eine 

Tare auflegte. Alle Gründe, die gegen Erſteres find, find 

auch gegen Leßteres, und würde man einmal mit Letzterem ans 

fangen, fo würde Erfteres gewiß folgen. 

Billig verwirft man alfo das alles, und wendet fi u zum 

dritten der obenangeführren Plane: | 

Mit den Staats-Gläubigern einen neuen Ic 
cord maden, und einen folchen, der die 

Einlbſung der Schulden fehr befdrdere. 

Zu einem ſolchen Accord hatte Sinclair ſchon damals, 

als die Bill wegen Errichtung eines unveräußerlihen Schul: 

denzahlungs-Fonds vor dem Parlament lag, dem Deinifteriun 

folgendes Projeft gemacht. 

Das Kapital der fundirten Schuld beftand damals in 

folgenden Poften : 

4) Kapital der drei Kompagnin . . 19,599,184 Sy. 

2) Dreiprocentige Fonds » . . . . 168, 061, ‚869 

5) Bierprocentige Fonds . . . . . 32, 750,000 

4) Bünfprocentige Fonds » . . . 2 17,869,993 
238,281,046 Pr. 



So ſchwer und furchtbar. eine folche Laft zu ſeyn ſcheint, 

fo follte man fie, doch nicht ſowohl als eine Laſt auſehen, de 

ren man fich zu entledigen habe, denn. vielmehr. als etwas, 

was und Mittel an die Hand gibt, einen Nationale Schag 

aufzuhäufen, der mehr werth ift, als die Minen von Mexiko 

und Peru. Es ift namlich alfo ganz Mar, daß der Staat 

fo viele Schulden haben kann, als er gegenwärtig hat, und 

der ſchlauſte Geldjude darf kuͤnflighin kein Bedenken tragen, 

der Regierung wenigſtens fo weit zu leihen, bis die Schuls 

denmaffe ‚über 238 Millionen feige. , Jeder Schilling alſo, 

der hiervon abgeht, .ift eben fo viel Schag oder Gewinn, und: 

ein Gewiun, der weit ſicherer ift, .ald das baare Geld in deu 

Staatskaffen, denn man kann nöthigenfalls eben fo fertigen 

Gebrauch davon machen, als von dieſem, und doch iſt er wer 

der der Privat-Raubgier, noch. offenbaren Gewaltthaͤtigkeiten 

fo auögefeßt, wie baares Geld, das daliegt. 

In dieſer Beziehung, ift,die Verminderung der englifchen 

National» Schuld eine weit wichtigere Sache, als das, was 

man gewöhnlich ſucht und wuͤnſcht — Auffindung von Mit 

teln, wie Taxen abgeſchafft, alſo die Laſten hinweggeraͤumt 

werden koͤnnten, von denen man glaubt, daß die ee 

: dadurch niedergedruͤckt werde, 

Es gibt aber, wenn erſt ein hinlaͤngliches jaͤhrliches Sur⸗ 

plus von Geld dazu vorhanden, zwei Mittel, die National 

Schulden allmählich zu tilgen. Einmal: man Fauft die 
Nechte der Staats⸗Glaͤubiger um den Preis am fich, was fie 

gerade gelten; und zweitens: man fucht vorläufig mit den 

Kreditoren auf billige Termine wegen Erloͤſchung ihrer For: 

derungen zu handeln. Dieſer leßtere Plan ift offenbar der 

beffere; wenigſtens ift er billig erjt zu verfuchen, ehe man 

ſich in erſteren einläßt, 
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Die dreiprocentigen Fonds galten damals (Mai 1786), 

wie man fi) mir Ausfindung eines unveraußerlichen Schul⸗ 

denzahlungs: Fonds beſchaͤftigte, 70 Procent. Dieß macht fuͤr 

ihr Total 117,643,518 Pf, alſo 50 Millionen weniger, als 

oben aufgeführt worden. 

Wollte die Nation alle gegenwärtig beftchenden dreipro⸗ 
cntigen Fonds mit baarem Gelde, gleiche Zahlſumme gegen 

gleiche Zahlſumme, einloͤſen, ſo wuͤrde fie viele Millionen hins 

wegwerfen, für die fie Feinen Werth erhalten. Denn wie 

100 Pf. Sprocentiger Kapitalien für 60 Pf. — oder- welchen 

‚andern unter 4100 fichenden Preis man annehmen will — 
verkauft wurden, da ſah man dieſe dreiprocentigen Fonds faft 

als perpetuirliche, unablösliche Annuiräten an, und Jachtete 

gar wicht auf die Kapitalfumme, fondern bloß auf die Zus 

tereffen, die bezahle werden follten, Wie fol nun alfo die 

Kapitalſumme abbezahlt werden Finnen? Man hat in Enge 

fand jo deutliche Gefeße gegen den Privatwucher; wie müßte 

man aber diefes Derfahren in Beziehung auf den Staat 

beißen ? | | 
Das Schlimmſte dabei ift noch diefes, daß wenn, ohne 

Schließung eines vorläufigen Vergleiche, die dreiprocentigen 

Fonds heimbezahlt werden follen, ihr Werth immer höher 

ſteigt, und je weniger ihrer werden durch allmähliches Abzah: 

len, je höher ſteigt der Preis der uͤbrigen, je druͤckender wird 

alſo die Laſt der Wiedereinloͤſung. Freilich hat es aber auch 

feine großen Schwierigkeiten, einen ſolchen Vergleichsplau 

auszufinden, zu dem ſich die Majoritaͤt der Gläubiger vers 
ſtehe, und der doch auch dem Publifum vortheilhaft ift. 

Graf Stanbope fchlug vor, die dreiprocentigen Fonde in 

dierprocentige zu verwandeln, und ein anderer, dicfer Dinge 

fehr kundiger Schriftfteller will fie in fünfprocentige verwans 

beit wiſſen. Es läßt ſich micht ſicher vorausſagen, ob einer 
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diefer Plane im Großen ausgeführt werden koͤnne, denn die 

Idee ift zu menu, ein großes Kapital in ein Meines zu vor 

wandeln, ald daß man gewiß voraus. wiffen Fönnte, wie fie | 

möchte aufgenommen werden... Pac bieherigen Erfahrungen 

ift manche Vermuthung gegen fie. 

Diefen zufolge wird namlich. ein dreiprocentiges Rapitaf, 

wenn die Intereſſenſumme, die es Abwirft, nicht größer iſt, als 

bei einem vierprocentigen, doch gewoͤhnlich hoͤher verkauft, als 

dieſes; und fo auch vierproceutige Stocks höher als fuͤnfpro⸗ 

centige. Die große Summe reizt; man ſcheint reicher und 

glaubt fich felbfi oft auc) reicher, wenn man- eine große 

Summe Kapitalten,die man befiße, nennen Fann. 

Auch würde. der Eigennuß des Maͤklers eine große 

Schwierigkeit dabei erregen. Man bezahle ihn einmal, bei 

einem durch ihn gefchloffenen Handel, nad Procenten; er 

verlöre demnach fehr, wenn fih die Zahlenfumme. des Kapis 

tald vermindern würde. Vielleicht hatte alfo folgender Plan 

weniger Schwierigkeiten: 4 

Alle halbe Jahre, unmittelbar ah die Bücher der 

Bauk⸗ und Südfee-Kompagnie wegen num bevorſtehender Bes 

zahlung der Dividende gefhloffen werden, werfe man die Nas 

men aller dreiprocentigen Krediroren, wegen deren vorlaͤufiger 

freien Einwilligung man fich erft verfichert bat, alle zuſam⸗ 

men in eine Ballotirbuͤchſe, und ziehe ein Zehutheil wie Lot— 

terieloofe heraus, und zahle diefe zu 45 Procent nach der 

Ordnung ab, wie ſie herauskommen. Gewiß wuͤrden, ſobald 

einmal die Eache in Gang gebracht wäre, die, welche vier⸗ 

— ——— — — 
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und fünfprocentige Stocks haben, und felbft die, welche tems 

poraͤre Annuitaͤten befizen, alle fuchen, ihre Stods im drei 

procentige zu verwandeln, um vermitrelfi des menerrichteren 

Juſtituts zu 75 Procent fie umfeßen zu koͤnnen. Ihr eige⸗ 
w 

ner Nutzen würde dieß fordern. 
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Dabei wären denn aber für das Publikum folgende Vors 

theile erreicht. Einmal: 160 Millionen dreiprocentiger Kapi⸗ 

talien würden durch diefe Operation um ein Viertheil vermins 

dert werden; 40 Millionen artificiellen Kapital getilgt feyn. 

Zweitens, der Staat würde immer: wohlfeiler auf einen 

dreiproceutigen Stock borgen, der um 75 Procent eingelöst 

werden kaun, als auf jede andere Weife, denn der Zufall, 

dem bei dieſen Stods Zeder ausgefegt wäre, daß feine 

Nummer bei dem Ballotiren herausfomme, ihm alfo fein 

Kapital bezahlt werde, ein Zufall, wo immer neun gegen eins 

fieben, würde den Werth der dreiprocentigen Stocks nicht fehr 

vermindern. Der Staat würde alfo wohlfeil borgen, ohne 

der Furcht ausgeſetzt zu ſeyn, wiel zahlen zu müſſen, wenn 

es einft zum Einldfen der Schuld kommt. Drittens, 

der Schuldenzahlungs: Fond würde gewiß auf diefe Weife uns 

veraͤußerlich werden, ‚denn außerdem, daß die einmal mit dem 

Kreditoren getroffenen Maßregeln eine Entfremdung der dazu 

gehörigen Gelder durchaus nicht zulaffen koͤnnten, fo würden 

in Friedenszeiten die Staats »Adminiftratoren gewiß dafür 

forgen, daß ed genau bei dem’ gemachten Wlan bleibe, und 

in Kriegszeiten. wuͤrde es das Jutereſſe der Krediroren ſeyn, 

genau darüber zu wachen. Denn da in Friedenszeiten der 

Kaufpreis der  dreiprocentigen Stods von 70 bis 85 , oder 

wohl gar bis 90 Procent fieigen wird, fo iſt's Intereſſe des 

Staats, daß die Einlöfung zu 75 Procent fortgehbe; und da 

fie wohl im Kriegszeiten vom 70 bis zu 55 herabfommen 

mögen, ‘fo iſt's Intereſſe der Kreditoren,, daß die Einlöfung 

30.75 Procent nicht aufhoͤre. 

Eo würde denn alfo, ohne eine gewaltthaͤtige Maßregel, 

ohne irgend eine Konvulſion zu veranlaſſen, eine große arpis 

ficielle Schuldenlaſt mir Vortheil abgetban werden; der eins 

zelne Gläubiger verlöre dabei nicht wefentlich, und würde, 
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wenn bei dem Ballotement fein Name herausfäme, nicht ein: 

mal in Verlegenheit wegen feines Geldes gelegt werden; er 

würde gleid) wieder um den laufenden Preis Stocks dafür 

faufen. - 

' Meberdieß bat auch der — ——— Glaͤubiger, der bloß 

feine jährlichen Intereſſen erwartet, ohne ſich darum zu be 

fümmern, wie hart vielleicht das Geld auffömmt, wohl zu 

bedenken, daß Zeiten kommen koͤnnen, wo die jeßt fo ergie— 

bige Staats⸗Einnahme fehr herabſinkt, alfo auch fein Eigen: 

thum fehr dabei verliert, und die Erhaltung feiner jährlichen 

Intereſſen ungewiß, die Zuruͤckbezahlung des Kapitals aber 

hoͤchſt unwahrſcheinlich wird. Wer Tann denn auch wiffen, 

wie lange das Volk die biöherige ſchwere Tarenlaft geduldig 

tragen will, wenn ihm nicht durch neue billige Kontrafte mit 

den Staarsgläubigern ein angenehmer Profpeft der Erlöfung 

eröffnet wird? Gefchieht aber. dieſes, fo wird vielleicht der 

Staat in Stand gefegt, außer der ald Scyulden-Zahlungs- 

Fond ſchon ausgefegten Million noch eine halbe Million dazu 

auszufegen, und fo wäre denn alle Furcht daß ein Staats⸗ 

Bankerott moͤglich ſeyn koͤnnte, voͤllig gehoben. 

Doch nun zum vierten Be den unglüclicher BER 

Pirt gewählt hat; 

Daß der Staat felbft die Sram Schulden 

auffaufen laffe, wie gerade die DOSE“ der 

felben ſeyn mögen.. | 

Der Schaden, den die Nation von diefem rafchen, übel 

angelegten und unpolitifchen Projekt leider, zeigt fi) tagtaͤg⸗ 

lich, und ift mit allen möglichen Beweifen gleich anfangs 

vorausgefagt worden.  KXord Stanhope that dieß auf das 

augenfcheinlichfte, und zeigte die Nothwendigfeit, die dreipro— 

centigen Stocks erft im vierprocentige 'zu verwandeln, che 

man Stods von den Kreditoren einfaufe. 
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Er bewies erft, daß wenn man den Werth der dreipros 

centigen Stods von 60 zu 70 erhöhe, ohne je einen Werth: 

derfelben zu firiren, fo würden damit, wenn man auch bloß 

auf die, Privarperfonen gehörigen Stods Rüdficht nehme, 

die Summe von 416,800,000 Pf. verfchleudert. So enorm 

dieſes scheint, fo iſt's doch unbeträchtlich ‚verglichen mit den 

größeren Enmmen, die eben derfelbe Plan zu verfchleudern 

drohte. Rn ;.) Ha 2 | 
Nah Stanhope’s Entwurf follte die ganze National 

Schuld innerhalb 68 Fahren, alfo den 5. April 1855, abge 

löst feyn, wenn die freie jährliche Einnahme auf 3,542,600 Pf. 

eiugeſchraͤnkt werden würde; . dabei war: aber noch augenom⸗ 
men, daß fon den 5. April 1815 -bei 356,244 Pf. Zaren 

abgetban feyn follten. Hingegen nach Pirr’s Plan, in wel 

chem die freie jährlihe Einnahme auf eben die Summe 

eingeichräuft wurde, konnten auf. das Jahr 4815: bloß 

28,895 Pf. jährlih an Zaren erlaffen werden, und doch 

wurde er mit Abzahlung der National» Schulden keinen Aus 

genbli früher. fertig, ald Stauhope. Legterer hatte berechnet, 

daß, wenn man ohne einige Erlaſſung von Zaren fort und 

fort Alles zu Zilgung der Schulden anwenden wolle, daß in: 

nerhalb 51 Fahren. Alle Schulden entledigt, und noch ‚ein 

Ueberfhuß von 5,391,664 Pf. vorhanden feyn follte, da hin 
gegen dem Piti'ſchen Plane zufolge und felbft bei der guͤnſtig— 

fien Berechnung deffelben um diefe Zeit noch 28,559,118, Pf. 

unbezahlter Schulden vorhanden feyn würden. Dieß macht 

alfo einen Schaden für das Publifum von 33,950,782- Pf., 
bie, zu obigen 16,800,000 Pf. gerechnet, das Total eines 
Verluſts von 50 Millionen ergeben, Und das wäre denn 

rein bimweggeworfen durch die Unklugheit eines Minifters! 

Man hat einen Plan angenommen, wobei weder der 
Zwe erreicht wird, daß bei Verwendung einer beſtimmten 
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Summe Geld in möglichft Turzer Zeit die möglichft größte 

Summe von Schulden abbezahle werde, noch audy dem Volke 

Ausficht eröffner wird für baldige Erleichterung von der drüs 

enden Laſt der Taxen. Man erreicht nicht den Vortheil 

dabei, daß gleich jetzt eine groͤßere Menge von Taxen und 

Einkommen erſpart wuͤrde, noch wird man dadurch einer 

großen Summe des artificiellen Kapitals ſchnell los. Nicht 

- wird der Feind dadurch abgefchredt, Krieg mit England au» 

zufangen, denn er ficht in Friedenszeiten Feinen fchnellen Fort: 

gang der Enrledigung der National-Schulden ; noch ift auch 

der Plan fo angelegt, daß felbft durch Einrichtung deffelben 

dem SchuldenzahlungsFond feine Umveräußerlichfeit recht zu> 

gefichert wäre, Kurz, es ift ein Plan, bei dem ſich der Mis 

nifter entweder felbft ranfchte oder das Publikum betrog. Die 

fehöne, vielleicht nie Yoiederfommende Gelegenheit, die englis 

fhen Finanzen herzuſtellen ar dahin, und Stanhope mag 

Recht haben, es iſt ein Plan, mehr zum Ruin ale zur Net 

tung des Landes. 

Nie war noch ein englifcher Minifter in einer fo guten 
Lage, als Pitt, die wohlrhatigften Plane auszuführen, denn 

nie hat leicht einer in fo hohem Mage Gnade des Könige, 

Zutrauen des Volks und Unterftüßung des Parlaments ges ' 

noffen, als er. Man traute ihm, dem großen Redner, weit f 

größere Fähigfeiten zu, als leicht irgend einem Andern, und 

man glaubte vorläufig, Kenutniffe bei ihm zu finden, zu N 

deren Erwerbung er doch weder Zeit, moc Gelegenheit 

gehabt hatte. Dazu Fam denn das hohe Borurtheil für 

den Namen, den er trug, ein Vorurtheil, das nicht nur 

ihn begünftigte, fondern zugleich auch gegen den Charakter 

und die Grundfäße der Oppoſitions Partei, die er gegen ſich 

hatte, ſtark einnahm. Jedes Syftem alfo, für das er fih 

erklaͤrte, fchien gelingen zu muͤſſen; aber. von allen den ver 
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ſchiedenen Maßregeln, die er ergriffen, kann nicht leicht eine 

ein recht ſtrenges, unparteiifches Eramen aushalten. Sie 
find größtentheild umverdaute, rohe Einfälle, die erft durch 

die Korreftive, die ihnen die DOppofitiong- Partei gibt, einige 

nuͤtzliche Form verhalten; und doc haben feiner indifchen 

Bill, ſelbſt noch nach ſolchen Verbefferungen, fünf erflärende 

Parlaments Akten folgen muͤſſen. Eben ſo erhielt auch ſeine 

Bill, betreffend die als Schuldenzahlungs-Fond jährlich auss 

geſetzte Million, einige wichtige Verbefferungen. 

g Doc laft uns fehen, wie weit man denn jet alfo nach 

dem Plane in Reducirung der National» Schuld wirklich ge⸗ 

diehen tft. — 

Etat der Summen, welche die zur Verminderung 

der Nationalſchuld niedergeſetzten Kommif 

farien erhalten, und der Stocks, die fie da— 

füranfidh gefauft haben. 

Erhaltene 

Eher] eich 
Pfund. Pfund, 

Erftes Quartal bis 5. Juli 1786.00... 250,000 | 324,500 

Zweites Quartal bis 10. Oktober 1786----- 250,555 | 338,450 

Drittes Quartal bis 5. Januar 1787 +---+- 254,110 | 536,300 

Biertes Quartal bis 5. April 1787......... 254,755 | 554,050 
Fünftes Quartal bis 5, Juli 4787 .......... 299,085 | 417,504 

Schötes Quartal bis 10. Oktober 1787... 272,265 | 359,049 
Siebentes Quartal bis 5. Januar 1788 ...| 268,690 | 355,950 

Achtes Quartal bis 5. Upril 4788 .......... 297,044 | 398,550 

Neuntes Quartal bis 5. Juli 1788 +....... 274,945 | 369,150 

Zehntes Duartal bis 10. Oktober 1788..... 279,900 | 582,700 

2,701,550. |3,626,000 

Um fo viel foll alfo innerhalb dritthalb Jahren die Nas 

tional-Schuld vermindert worden feyn, aber. genau genommen 
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find die 2,700,000 Pf. ausgegeben worden, ohne daß 

der Schulden auch nur ein Schilling weniger wurde, Den 

5. April 1786 wurden die dreiprocentigen Stods zu 70 Pros 

cent verkauft ; ihre Zotalfunnme war alſo bloß 117,643,308 Pf. 

werth. Nach ihrem gegenwärtigen, auf 75 Procent mäßig 

angeichlagenen Breife find fie 126,046,401 Pf. werth; alfo 

ift durch die Pitt'ſchen Operationen der reelle Belauf geſtie— 

gen, denn wenn man auch das zurücgefaufte Kapital abzieht, 

jo überfteigt doch der gegenwärtige Werth derfelben den Werth, 

wie er im April 1786 war, um 4,777,093 Pf. So wird’s 

denn auch in Zukunft weiter fortgehen; je. mehr Stods ter 

Minifter auflaufen laßt, defto mehr wird der Preis der uͤbri— 

gen Stocks fleigen, und der Minifter muß immer theurer 

und theurer ‚Kaufen. Bei einem. andern Plane wäre das 

alles vermicden worden. | 

Nun noch zu einer General: Weberficht der r grfanmten 

Staats⸗Revenuͤen und Ausgaben, wobei aber vorher noch ei— 

niger Artifel bejonders gedacht werden muß, namlich gewiffer 

Laften, die auf dem Fonfolidirten Fond liegen, gewiffer Zaren, 

deren Ertrag für befondere Zwecke beſtimmt iſt; des Profits, 

der bei den Staats-Lotterien herauskommt; des Einkommens 

vom Greenwicher Hofpital, und Verwilligungen für gewiſſe 

einzelne Perfonen, wodurch eigentlich den Staatskaſſen eiwas 

entzogen wird. 

Es ſind naͤmlich außer den 886,000 op. ‚ bie jährlich 

vom fonfolidirten Fond zur Civilliſte bezahlt werden, 

4) noch folgehde Poften befonders zu beftreiten: 

Dem Herzog von. Gloucefter kraft einer Parlas \ 

ments⸗Akte von 1767 >» = 2 2.2.22 8000 Pf. 

Eben demfelben Fraft einer Parlaments+ Afte 

von: 4785, 5, REN IIND TER 
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Dem Herzog von Gumberland fraft einer von A767 8000 Pf. 

Den Erben von Arthur Onflow “Eraft einer von 

1162 2 eng 
Dem Grafen von Chatham Fraft einer von 1773 4000 

Dem Lord Heathfield Fraft einer von 1783 . . 1500 

Kraft chen derfelben dem Lord Rodny . . ..72000 

Kraft chen derfelben der Lady Dorchefter -. .+. 1000 ° 

Dem Lord Sondes kraft einer von 1785 . .. 7000 

Kraft eben derfelden dem Lord Montfluart 2 . 7000 h 

Kraft eben derfelben dem Eſq. Philipp Deare . 500 

“ Kraft eben derfelben dem Eſq. John Wiggleswored 300 

- Kraft eben derfelben dem Eſq. Sohn Lloyd . . 500 

Kraft eben derfelben Herrn Karl Harris . . . 200 

Kraft ebem derfelben den Meviforen der Staats⸗ 

Nechnuugen 3000 

Kraft eben derſelben den Reviſoren der Armee-⸗ 

Rechnungen. 202. 1000 

Kraft eben derſelben Koſten beim — bei vn 

 Rednungs-Revifiouen . » . - — 66000 

Deu Sherifs von England und Wales. 04000 

Gebühren und zufällige Ausgaben beim Erchequer 2400 

Zufammen: 68,000 Hd. 

2) Für gemwiffe befimmte Ausgeben find fol 

gende Taren ausgefegt: 

Tare auf Baumwolle, gewidmet dazu, um ber 

weftindifchen name aufzus k 

Kim Tanne ie : - 41000 Pf. 

Zare auf Kanvas und Linons, —* —— 

um dem großbritanniſchen Hanf und Flachs⸗ 

bau damit aufzubelien . 2» 2 2.0. 9847 
‚ 
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Taxe auf Wein, die Münzfoften davon zu be 

een REIT UNTEN 6117 BD. 

Pergament» Stempeltare zum Behuf —9 Bu⸗ | 

reau der Schagfammer . . « .. . 3698 

Zur Bezahlung der Salarien der Ai * eine 

befondere Taxe auf Stempel» Papier und 

Pergament.... » a EEE DBEDN 

Seit 1762 noch weiter * ausgejeht . ed. :) 

Noch weiter ſeit a A 
Zuſammen: 34,859 Pf. 

Dieſe Summen erſcheinen in den Etats der engliſchen 

Staats⸗Ausgaben gewöhnlich gar nicht. 

3) Was die Staats-Rotterie abwirft. 

Diefen Gewinn hat Pirt ſehr zu fleigern gewußt und 

die Schwäche des Zeitalters benußt. Ehedem berechnete man 
diefen Poften auf ‚jährlihe 150,000 Pf.; im verfloffenen 

Sabre warf er 258,000 Pf. ab, und diefes Jahr wohl 

271,000 ®f. 

Sind einft die Forderungen der amerikanischen Loyaliften 

ganz. befriedigt, fo iſt die Lotterie eine recht gute Hülfequelle, 

zufällige und unvorhergefehene Ausgaben zu -beftreiten, für 

die jaͤhrlich felten genug ausgeſetzt wird, Sreilich ift aber 

auf obige Eumme nicht ganz als auf reinen. Gewinn zu 

rechnen; ungefähr 13,600 Pf. gehen jaͤhrlich ab als Koften, 

die die Lotterieziehung und die Hebung der Beiträge bei der 
Bank mad. 

4) Einnahme und Ausgabe, die der Örcenmwider 4 

Hoſpital hat. 

Dieſen wichtigen Artikel ſollte ſich billig das Parlament 

von Zeit zu Zeit vorlegen laſſen, denn die Berchnung deſſelben 
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fönnte wohl manche wichtige BVerbefferungen leiden. Die 

neuefte Berechnung, die dem Parlamente vorgelegt worden, 
ift folgende von 1786— 87. 

-. a) Einnahmen, die der Greenwider Hofpital hat. 

Von den 18,000 Seeleuten, die gewoͤhnlich ver⸗ 
willigt werden, wovon aber 1829 ſolcher ab⸗ 

gehen, die am Ufer bleiben, ſteuert jeder mo, 

natlih 6 Pence zur Hofpitalfaffe. Dieß macht 

‚ . in Sriedengzeiten, denn im Kriege beträge’s 

mehr, wenn die Anzahl“ der Seeleute, größer ift 5255 Pf. 

Ein gleicher Beitrag von 4156 Mann, die im +: - 

gewöhnlichen Dienfte find, macht . . . 1344 

Die in Faufmännifhen Dienften befindlichen See⸗ 
leute tragen bi . . . eher.” 10,060 

- Bon den Seeleuchten am ſͤbichen und noͤrdlichen 

BE 44060 

Von den liegenden Gruͤnden in Derwentwater, 

‚inelusive die Bleiminen20.800 
Halbe Sold der Offiziere im Hofpital. . » » 1050 

Berwilligungen für die Kaplane zu Deptford und 

N A LEE? — 

Jutereſſen von 505,000 Pf. dreiprocentigen Fon 

| jolidirten Annuitäten = 2.2 200.20. ..45,150 

Sutereffen von 1885 Pf. dreiprocentigen reducir⸗ 

in Dee 56 

Total des gewöhnlichen Einfommend . 59,045 Pf. 

Aus dem Schatze zu erheben 2.1. +. 419,920 

— Zuſammen: 78,963 

Wie viel jaͤhrlich einkdumt für verwirkten und nicht ge⸗ 

forderten Antheil an gemachter Beute läßt ſich nicht berechnen. 
Spittiews ſammtliche Werte, XIV: ©, 18 
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b) Ausgaben, die auf der Kaffe des Greenwider 

Hofpitals liegen, 

Für 2350 Penfionärd, die fich in dem Juſtitut 

felbft befinden, Kleidung, Nahrung und andern 

Aufwand, inclusive was Wärterinnen, Köche 

und die niederen Dfftcianten u. dgl. m. Toften 52,422 Pf. 

Penfionen für die, die nicht im Juſtitute felbft 

find, und anderwärtige Ausgaben, ‚die bei die 

fer Einrichtung vorfaln  . 2 2 22... 7449 

Salarien für einige Offtcianten : 2.» » 5572 

Bau⸗ und Reparaturkoſten, inclusive der Koften 

des Krankenhaufes, des Brauhaufes ꝛꝛ. . 5022 

Zufällige Ausgaben für Proceßfoften, Botenlofn 928 

Baus, Reparaturkoſten und verfchiedene andere 

Ausgaben, die Güter in Derwentwater be 

treſfe 3 u 4 
Zufammen: 75,203 Pf. J 

Aus dieſer Berechnung erhellt, daß, da der Unterhalt von 

2550 Mann im Hofpital jaͤhrlich 52,422 Pf. Foftet, fo macht 

dieſes jährlich für den einzelnen Mann 22 Pf. 6 Shill. 

1, Den. Dieß ift viel. Ein Penfionär, der nicht im In— 

ſtitute felbft lebt, koſtet alfo nicht ein Drittheil fo viel, und 
lebt, wie man allgemein glaubt, doch beffer, Würde man 

alſo bloß folche Penfionärs annehmen, die nicht Im Inſtitute 

ſelbſt Heben, fo Konnte man die Zahl fehr erhöhen, und die 
Gebäude, die einmal da find, auch zur Ehre der Nation ers 

halten werden mäflen, koͤnnten den auf halben Sold geſetzten 

Offizieren und ihren Familien bleiben. Für diefe wäre die | 

Erfparung der Hausmierhe und das wohlfeilere Zuſammen⸗ 
eflen immer doch etwas werth, nicht einmal mit eingerechnet 

die Sreuden der Geſellſchaft, an bie fie ohnedieß fo fehr ge 
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woͤhnt find. Auch müßte diefe Veränderung nicht wenig dazu 
beitragen, einen rechten Seegeift und militärifchen Sinn uns 

ter ihnen zw erhalten. Dieß iſt nicht fo, wenn fie einzeln 
und Feder vom Andern abgefondert wohnen. 

Billig follte man auch einen ähnlichen Etat, wie dieſer 

vom Greemmwicher Hofpital ift, eben fo vom Trinity House 
haben. Gewiß find auch feine Fonds beträchtlich, und weil 

doch das Jnſtitut mit dem Greenwicher Hofpital Achnlichfeit 
- bat, fo koͤnnten fie vielleicht näßlich verginigt werden. Doch 

dieß iſt noch nicht vom Parlamente in Erwägung gezogen 

- worden. * 

— 

5) Berwilligungen für einzelne Perſonen. 

Aus dem officiellen Bericht der Finanz-Committee erhellt, 

bag auf den PofisRevenden und andern Theilen der Staats» 

Einkünfte verfchiedene Vermwilligungen ruhen , die das Parlas 

ment gewiffen einzelnen Perfonen zu gut erlaubt hat. Da 

diefe Summen von den Staats-Einkünften abgehen, noch ehe 

fie in Exchequer fließen, fo hat auch die Finanz-Committee 

in ihrem General-Etat diefelben nicht aufgeführt, aber wenn 
‚man dad Ganze richtig überfchauen will, fo muß man zu 

allem Uebrigen auch noch diefes hinzuthun, und auch in dies 

fen Nebenpartien muß Publicität feyn. Denn warum follte 

man nicht wiffen dürfen, wie die 35,000 Pf. jährlich auf 

biefe Weife verwendet werden, denn fo hoch beläuft fich die 
Zotalfumme, wenn man nicht dazu rechnet, was der Graf 

von Newburgh genießt. Auf den Poſt⸗Revenuͤen tuhen 

5000 Pf., die die Erben des großen Marlborough erhalten; 

wer wird ihnen diefes mißgbnnen? 4700 Pf. find’s, die der 

Herzog von Grafton erhält, und 4000 Pf. für die Erben 

des Herzogs von Schomberg. 

18 * 
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Allgemeine „Meberfiht des Nattonal-Einkfom: 
mens und der Hälfsquellen für das Jahr vom 

5. April 1788 bis 5. April 1789. 

1) Voller Ertrag der Zölle, mit eingefchloffen 

die Accidenzien der Zol-Dfficianten . - » 4,725,643 Pf. 

2) Voller Ertrag der Accife 2% +... 7,196,056 
3) Voller Ertrag vom Stempel - » .. » 1,329,905 

4) Voller Ertrag verſchiedener Taren .. ..2,080,191 

5) Land⸗ und Malztare a . + 2,750,000 

6) Gebühren, die die Kaffe felbit sieht er RR x 

7) Profit, den die Kotterie Rw 258,000 x 

8) Gelder, fo die Sherifs an die Schatzkammer 

zu zahlen haben, und Taren-Rücftände 143,591 

O) Erfparniffe bei der Armee vom Jahr 1786 200,000 

10) Bon der oftindifchen Kompagnie bezahlt | 

für die Truppen und Verprodiantirung 

der Slotte in. Dftindien De 500,000 

141) Einfommen des Greenwicher Hoſpitals 659,043 

12) Fortdauernde Verwilligungen für es 

TER ee aa 35,000 

Zufammen: 19,079,288 PB. 

— Ueberfiht der Staats⸗ãAusgaben für 
e eben daffelbe Jahr 1788 — 89. 

1) Hebungstoften und andere Abzüge, che der Ertrag der 

Zaren in Exchequer kommt: J 

a. Salarien, Accidenzien und andere zufäl- 

lige Ausgaben im Zollhfaufe . * =» 506,548 Pf. 

*) Kraft einer. Parlament3-Afte von 1788 hat der Schagmeifter | 

des Greenwicher Hoſpitals dem Grafen von Nemburgh und | 
feinen männlichen -Defcendenten jahrlih 2500 Pf. zu zahlen. 

Rechnet man dieſes fogleih zu Nro. 12,. fo beläuft ſich diefe 

Kummer auf 57,500 Pfund, 
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b. Pramien, die aus den Zollen bezahlt 

werden "129,818 pf. 

c. Acciſe⸗Hebungskoſten — — 410,616 

> d. Prämien, die vom Mccife- und Sal 

Buͤreau bezahlt werden . . . 39,572 

e. Ausgaben beim Stempels Büreau . . 51,691 | 

f. Ausgaben, fo durch Die verſchiedenen N 
anderen Taren veraulaßt werden- — 276,436 

g. Koſten der Zaren» Erhebung in Schott⸗ 

land Be or de a 68⸗ 

-  h. Prämien, die in Schottland bezahlt 

* 66600 
A Hebungskoften bei der Landtare .-. ; 53,574 - 

. Ausgaben für die Mil . . „=... 446,137 

Andere Abzüge von der Sandtare . . 14,000 

. Defizit bei der Land- und Malztare,-  ' 
inclüsive der Sutereffen von den Exche— 

quer-Bille, die auf Kredit-der Lands 

und Malztare ausgegeben worden . . 250,000 

gi 

er | Zufammen:  2,350,265 Pf. 

2) Fortdauernde Ausgaben: a 
a. Eisillifte‘ . 7. 07.0.7707 900,000 Pf. 

b. Intereſſen der fundirten Schuld, mit 

Ausſchluß der Zontine von 1789. . . 9,150,158 

ce. Intereſſen und Koften, welche die 5 

quer⸗Bills malen 2... . 480,419 9 5. 

d. Adminiſtrationskoſten der Staats: Schul, i 

PER 3 46634 

e. Unkoſten, welche mit der Lotterie ver— | 

bunden... . > \ . .2..43,600 
f. Zur Bezahlung der National, Schulden 

unveräußerlich ausgefeht . . . . 41,000, 000 
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g. Koſten, die der konſolidirte Fond macht 68,000. Pf. 
Appropriated duties... 3,869 

i. Ausgaben beim Greenwicher Hufpital . 75,200 

" Fortdauernde Verwilligungen für ‚einzelne 

Perſogeeee wat 
| Zufammen; 11,613,550 Pf. 

3) Jährliche Parlaments-Verwilligungens | 
a Für die Zlote oe 2 2 2000 0 Y348A1S P. 
b. Für die Urme » :». .» 2, 9,08 

Eee ee [7— 

d. Zu verfchiedenen Dienften  .» 756,795 

Zufammen:  5,627,672 Pf. 

Alfo die Hauptfummen der Ausgabe find: 

Hebungskoften und mas fonft abgeht, 

ehe das Geld in die große Staat 

Kaffe kommt 422360,268 Pf. 
Sirirte fortdauernde Ausgaben . .. .» 11,613,350 

Jaͤhrliche Parlaments⸗Verwilligungen . 5,627,672 

Zufammen: 49,591,285 Pf. 

Hievon abgezogen das Total der Ein- | 

49,079, 288 

So blieb fuͤr das Jahr 1788 — 89 ein —— 

Defizit ee ee ‚511,997 Pf. 

Warum in diefem Jahre ein Defizit geweſen, glaubte 

man fih aus folgenden Umftänden erflären zu Können, Die 

gemachten Ausräftungen und andere zufällige Ausgaben , die 

nicht . leicht wieder fommen, machen außerordentliche Koften. 

Auch die Zaren trugen über 300,000 Pf. weniger, ald man - 

erwartet hatte, und die oftindifche Kompagnie war mit 

200,000 Pf. im Reſt geblieben. - Man mußte alfo, um. die 

Bedürfniffe des Jahrs 1789 zu beftreiten, eine Million auf 

nehmen. Doc) wenn nicht überhaupt die Einnahmen ergies 
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biger werden oder die Staatd-Ausgaben fich vermindern, fo . 
ift alle Fahre ein Defizir zu fürchten. ' 

Dieß ift nun hiermit der erfte Verfuch, der. je gemacht 

worden, einen vollftändigen Jahres-Etat von Einnahme und 

Ausgabe zu entwerfen. Wenn nocd irgendwo Fehler darin 

ſeyn follten, fo mag es der Lefer damit entfchuldigen, daß 

der Verfaffer nichts als die verwirrten und faft unerklärlichen 

Papiere vor fich gehabt hat, die dem Parlament vorgelegt wers 

den. Soll man ſich aber nicht wundern, daß eine aufgeflärte 
Nation, die fich einer freien Regierung und einer vollen Puhli: 
cität der Finanz: Adminiftration ruͤhmt, mir foldyen elenden 

Notizen behelfen muß, als gewöhnlic) dem Unterhaufe vorge⸗ 

legt werden. Billig follte, erft ein recht vollftändiger Etat 

deffen, was überhaupt gehoben wird, vorgelegt werden, damit 

man ſehen fönnte, ob aud) das, was abgezogen wird, noch 

ehe das erhobene Geld in die General- Kaffe tommt, wirklich 
eine zuläffige Ausgabe fey. Hat man fo die reine Einnahme, 

fo müßten davon erft abgezogen werden die ein» für allemal 
firirten Ausgaben, Eivillifte, National-Schulden ꝛc., alddann 

erft zweitens der Aufwand, den in-diefem Jahr Flotte, Ars 

mee ıc. und andere zufällige Ausgaben verurfacht Haben. Würde 

dem Parlament alle Jahre ein ſolcher Etat vorgelegt, dann 

erſt Fonnte man urtheilen. 
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Ueberſicht des ganzen Finanzzuſtandes der 
engliſchen oſtindiſchen Compagnie von 
1784 bis 1791.) 

Eine getreue Ueberficht des ‚ganzen —— der 

oſtindiſchen Kompagnie hat zwei von einander ſehr verſchiedene 

Hauptpartien: 1) die, welche die Territorial⸗Beſitzungen der— 

ſelben betrifft, 2) die, welche ſich auf die Handelsverhaͤltniſſe 

derſelben bezieht, 

*) Aus Meiners und Spittler’s Neuem Gött. hift. Mag. 
Bd. III. ©. 298 — 325. — Nach A-general view of the variations, 

which have been made in the affairs ofthe East-India-Company 

from the conclusion of the war in India in 4784 to the 

Commencement of the present hostilities. By Ge. Anderson, 

A. M. Aeccountant to the R. U. the Commissioners for the 

affairs of India. London 1792. Ohne elf dazu gehörige Zabel: 

len 116 S. gr. 8. 
Ob nicht auch hier die Küttnerifchen Nachrichten hätten 

verglichen werden follen? Bei dem Auffak Analpyfe der 

englifhen Nationalſchuld ift e8 irgendwo fo lebhaft 
gewuͤnſcht worden, daß ich zweifle, ob man die Urfache errathen 
habe, warum es nicht gefchehen. Die Küttnerifchen Nachrich— 
ten find ein in ihrer Art nügliches Buch, aber zur Vergleihung 
mit folhen gefliffentlichen, Detaild, wie die von Sinclair find, 
koͤnnen fie durchaus nicht Anfpruc machen. Man mag wohl 

Sinclair zur Beglaubigung oder Läuterung der Nachrichten | 

* 

“- 
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Jene iſt ſchon alljährlich feit fünf Fahren im Unterhaufe 

gehörig unterfucht worden, und die Refultate wurden befannt 

gemacht. Allein um den Handelszuftand der Kompagnie haben 
ſich die für die indifchen Angelegenheiten niedergefeten Koms 

miſſarien nie befümmert, umd ihr Auftrag ging auch nicht. 

dahin. Es fehlte alfo noch) immer ein beträchtlicher Theil der. 

Ueberſicht des Ganzen, und dieſer ſoll hier ergaͤnzt werden. 

Voraus aber find einige Bemerkungen nothwendig uͤber die 

Art, wie man die Rechnungen der oftindifchen Kompagnie 

führt. Man verficht ‚feinen Etat derjelben ganz richtig, man 

Kann auch die Wahrheit oder Unwahrbeit der Etats nicht 
beurtheilen, wenn man nicht weiß, wie die vftindifhen 

Compagnie-Rechnungen in Judien, und wiedie 

in England eingerichtet find, und welche verſchie— 

dene Etats es gibt nach der Verfchiedenpeit der Abfichten und 

Länder, wofür und wo fie entworfen werden. 

Die oſtindiſche Kompagnie bat ſich von einer — 
Handelskompagnie, die ſie erſt war, durch Negociationen 

und Eroberungen allmaͤhlich zur Oberherrſchaft eines großen 

und fruchtbaren Reiches in Indien erhoben, das jaͤhrlich uns 

gefaͤhr 6; Mill. Pf. abwirft. . Seitdem haben demnach die 

Augelegenhbeiten derfelben eine viel verwickeltere Geftalt gemons 

nen. Sie ift Zerritorialferr, und hebt als folcher Einkünfte | 

von ihren dortigen Staaten, und zieht Subfidien von ihren 

von Heren Küttner gebrauhen, aber nicht umgekehrt. Eine 
xichtige, vollitändige Heberfhauung des ganzen englifchen Finanz: 

Syſtems ift etwas fehr Schweres, und wird durch Herbeiziehung 
und Vergleidyung folder Nachrichten, als bloß Neifende — und 
wenn fie auch acht Jahre lang in England waren — gemwöhn: 

lich zu geben im Stande find, unnuͤtzer Weife nur erichwert, 
Selbft wenn man alle von Sinclair mühfam gefammelten Ele: 
mente vor jich hat, fo läuft man, wie die Beifpiele zeigen, doch 

oft noh Gefahr, Mandyes zu mißverſtehen. 
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dortigen Bundesgenoſſen. Sie ie aber auch Handelömann, 

und gewinnt alfo auch in diefer Beziehung. 

Hätte man vielleicht etwa allein. den SinangCtat des 

Zerritorialherrn zu entwerfen, fo würde man damit bald fertig. 

Man berechnete die jährliche Einnahme von Renten und | 

Zöllen und Abgaben und Hälfsgelvern, die fie zieht; und 

berechnete dagegen wieder den jährlichen Aufwand, den das. 

dortige Civil und Militar-Övuvernement nothwendig macht, 

Dder aud man fummirte, am Anfang oder am Ende ded 

Jahrs, den Schuldenbelauf derſelben, und berechnete dagegen | 

die noch in Kaffa befindlichen Gelder, die zu keinem beftimm- 

ten Gebrauch angewieten find. Nach beiden Berechnungs 

Arten müßte die letzte Ueberficht ganz Klar ‚werden, 
Allein nun verwendet die Kompagnie, als Kaufmann, 

nicht nur den reinen Ertrag ihrer indifchen Befigungen, fonz | 
dern auch. ein berrächtliches Kapital auf den Anfauf von Ä 

Handelsartifeln. Will man alfo ihren ganzen Finanzzuſtand 

überfehen, fo muß man wiffen, wie siel Geld fie hier ausge: 

geben, und was das werth iſt, was fie dafür erfauft hat. 

Es Fann demnach bei der Berechnung ihres Zuftandes 

in einem gewiſſen Jahre vorkommen, daß viel mehrere Schul 

den abgetragen worden feyen, und daß auch viel mehr. Baar: 

fhaft am Ende der Rechnung in Kaffa vorräthig gewefen, 

als in vorhergehenden Jahren, und man follte daraus fchließen, 

daß der Zuftand der Kompagnie merklich ſich gebeffert habe, 

‚Genau betrachtet aber Könnten gerade diefe Phänomene das 

Segentheil beweifen. Sie Fönnten vielleicht nur zeigen, daß ® 

— 

der Handel der Kompagnie abgenommen habe, und alſo frei⸗ 

lich uͤberfluͤſſig Geld da geweſen ſey, weil man weniger im 

Handel umtrieb. Umgekehrt wieder. In einer Jahresrech⸗ 

nung koͤnnten fogar neue Schulden vorkommen; und doch” 

wäre es an fich und allein genommen noch Fein ficher boͤſes 
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Keunzeihen. Denn vielleicht wurde nur diefes Jahr mehr 

Geld im Handel umgetrieben, und es erſetzt fib in den kuͤnf⸗ 

tigen Rechnungen, wenn einſt der Erlös der eingekauften Waa⸗ 

ren wieder eingegangen, recht reichlich wieder, was dießmal 

ein Defizit zu ſeyn fcheint. Das vorräthige, der Kompagnie 

ſowohl in, ald außer England gehörige Eigenthum, das 

feiner Natur nah ein Gegenſtand des Handels 

fenn kann, macht alfo bei jeder Erat des Vermögens der 

Kompagnie, oder, wie das gewöhnliche Wort heißt, der assets 

der Kompagnie, einen höchft notwendigen Theil aus. 
Betrachtet man die Kompagnie als Eigenthämer der 

indifhen Befigungen, fo müßte in alle Wege auch) der Werth 

diefer Befiungen in einem vollftändigen Sinanz-Etat derfelben 

fahr ſichere Taration ift hier unmöglich, weil noch nicht ganz 

entfchieden ift, welche Rechte die Kompagnie, welche Rechte 

der Staat daran hat, und bei den abwechfelnden politifchen 

Verhältniffen der englifchen Regierung in Indien, bei der 

‚wechfelnden Sicherheit diefer Befigungen felbft, läßt ſich ohne⸗ 

dieß Fein firirter Anfchlag machen. Unterdeß da man den 

Beſitz diefer Länder doc) bisher der Kompagnie gelaffen, und 

diefe auch große Summen darauf verwendet hat, Faktoreien, 

 Kortififationen, Magazine, Barrafen zu bauen u, d, m., fo 

pflegt man bei Entwerfung eines General-Etats vom 

ganzen Aktiv» und Paffivzuftande der Kom 

pagnie (Stock per computation) am Ende noch anzufühs 

ren, wie viel auf alle diefe und ähnliche Artikel verwendet 

worden. Diefe Summe beläuft fih auf einige Millionen - 

Pfunde. Sie macht das todte Kapital der Kompagnie *) aus, 

*) Wie man 1702 beide vitindifhe Kompagnien zu vereinigen 
ſuchte, fo wurde ein Leberfchlag gemacht, wieviel die Beſitzun— 

gen der einen und der anderen werth feyn möchten. Die der 

“aufgeführt werden. Allein eine fichere oder auch nur unge 

’ 
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weil diefes Kapital, an ſich und allein betrachtet, nichts tragt, | 

‚ fondern nur zum Schuße deffen da ſeyn muß, was eigentlich 
das ergiebige oder lebendige Kapital der Kom 

pagnie ift.*) 

* 

In jeder Praͤſidentſchaft bind alle Vieriehahre eine Berech⸗ 
nung dieſes todten Kapitals gemacht, weil bald mehr, bald 

weniger gebaut wird, und in dieſer Berechnung muß außer 

odgenannten und ähnlichen ‚Artikeln auch das Verzeichniß der 

" Schulden aufgeführt werden, die die Kompagnie ausftehen hat, 

ohne daß große, oder auch nur irgend einige Hoffnung da 

ift, fie bezahle zu erhalten. Unterdeß in dem Etat, den man J 

in England entwirft, laͤßt man dieſe Artikel ganz hinweg; 

auch iſt in gegenwaͤrtiger Berechnung auf das todte — 

gar nicht Ruͤckſicht genommen. 

Bekanntlich hat die Kompagnie große Paſſi ofebulden, die 
theils durch viele Kriege verurſacht, theils auch durch Anſchaf⸗ 

fung deſſen, was zum todten Kapital gehoͤrt, veranlaßt wor⸗ 

den find, Wenn man nun den General⸗Etat des wirk— 

famen Kapitals der Kompagnie entwirft, wie auch alle 

Dierteljahre gefcbieht, fo werden jene Paffiofchulden a 

den_Handelöpaffiven in Indien als Debit aufgeführt, und 

als Kredit kommen die Rubriken nad) einander: 

Baar Geld und Liquide Rechnungen (bills receivable in 

the treasury). 

alten Kompagnie fhägte man auf 200,000, die der» neuen auf 
70,000 Pf. Die neue Kompagnie mußte deßwegen 130,000 Pf. 

zuſchießen, um ihren Stock dem der alten Kompagnie gleich zu 

machen. Bei Entwerfung des General:Etats wurden alfo 
‚200,000 Pf. als das todte Kapital der Kompagnie aufgeführt, 

und diefer Summe: ift alsdann von Zeit zu Zeit beigeführt 
. „worden, was nachher auf ähnliche Artikel verwendet wurde. 

©) Quick Stock of the Coinpany genannt im —— gegen dead 
Stock. 

s 

| 

* 

Na u 

* 

No Eee RER 
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Werth der Vorrathe und Prosifio onen zum Gibson und. 

Verkauf. 

Werth der aus Europa zum Verkauf eingefuͤhrten Waaren. 

Werth der Waaren, - die zum Verkauf nach em zu 

ä. ſchicken. 

Belauf deſſen, was die Kowpagnie noch ausſtehen an 

Zerritorial-Einfünften, die noch nicht gehoben worden. 

Subſidien, von ‚den Bundesgenoffen noch nicht bezahle. 

 Borfhäffe, den Manufakturiers indifcher Waaren gegeben, 
die noch nicht heimbezahlt worden. ; 

Andere ausftchende Poften, die man bei Entwerfüng des 

Etats noch für gut hielt. At | 

- Werth des zu. verfaufenden Salzes, Opiums und Getreides; 

auch des Viehs, das zum Gebrauch da ift: * 

Hat man nun auf dieſe Weiſe Kredit und Debit genau 
ſummirt, ſo laͤßt ſich leicht finden, wieviel Ueberſchuß oder 

Defizit da ſey. Dieſes Reſultat heißt Balance of quick Stocks 

Außer diefen Etats werden in jeder Präfidentfchaft zu . 

Anfang des Jahrs, für das laufende Rechnungsjahr, noch 

befondere Etats oder Plane der in diefem Jahre zu 
erwartenden Einnahmen und Ausgaben entwors 

fen,*) und dabei zur befferen Weberficht die gewöhnlichen 
Taufenden Ausgaben und Einnahmen von denen gefchieden, 

die bloß aus dem Handel und andern ähnlichen Verhältniffen 
entfpringen. Allein aber in Bengalen wird die ganze Summe 

der ausftehenden Certificate, **), die fich ungefähr auf 1%, Mil 

*) Estimates of receipts and disbursements. , 

**) Die Certificates rühren von 1785 her. Man warf damals 
alle noch unbezahlt ausftehenden Paſſivpoſten in. eine Maſſe zu: 

ı fammen, und machte einen Plan, wie diefe Summe regelmäßig 

nach und nad abzutragen fey. Zufolge einer dem Parlament 
den 15. Februar 1786 vorgelegten Berechnung belief. fih die 

* 
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lionen belaͤuft, und jede andere Paſſivſchuld, die der bloßen 

Verſchreibungen ausgenommen, in dem Neujahrsplan 

fo aufgeführt, als ob Alles in diefem Jahr bezahlt werden 

ſollte. Daher kommt's, daß in allen feit dem letzten Kriege 
dafelbit gemachten Neujahrs-⸗Etats die Ausgabenrubrif 

immer ftarfer war, ale der Belauf der Einnahmenrubrif,. und wer 

dieſe herfommliche Art, den Neujahrs⸗Etat zu entwerfen, nicht 

verftund, der glaubte wohl, daß in dieſem Jahre bei diefer 
Soräfidentfehaft ein gewaltiges Defizit feyn werde, Man fieht 
‚aber wohl, daß diefes mehr ſcheinbar, als wirklich war. 

Seitdem fi) das Parlament genau um die indifchen 

YUngelegenheiten befümmert, muß auch: alle Jahre am Ende 

bes Jahrs eine Vergleichung des wirflihen Belaufs 

der gehabten Einnahmen und Ausgaben mit dem zu 

— 

* 

Anfang des Jahrs entworfenen Plan — vorge | 
legt werden. Hieraus fieht man nicht nur, ob die Neu: 

jahrsplane mit der gehörigen Genauigkeit entworfen worden, 

fondern man hat auch mir einem Blick vor Augen, wie 

viel wirklich eingegangen, was bezahlt. worden und was hätte 

Dezahlt werden follen. Diefe Etats find alfo in einem wich⸗ 

Summe aller diefer Poſten bloße Beefcheliungen ausgenom= 
men) allein, in Bengalen auf 1,839,009 Pf., und weil nian 

eine fo große Summe, neben den laufenden Ausgaben, unmög: 
lich abtragen konnte, fo ftellte die Regierung den Gläubigern 
Scheine aus, die 8 Vrocent trugen, und nad) Ordnung der a 

Zeit, wie fie auggeftellt worden, bezahlt werden follten. Um 

auc, die Abtragung alter Nefte zu befchleunigen, wurde ein 

Theil der Befoldung der Kompagnie-Bedienten mit ähnlichen ° 

Scheinen bezahlt. Da man aber nachher die Reſte, die auf 
andern Kolonien lagen, auf Bengalen transferirte, fo war das 

bengaliſche Gonvernement genöthigt, faft immer fo viele 
Scheine (Certificates) wieder in Umlauf zu ſetzen, als alte: 

eingelost wurden, 

# 
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tigen Punkt von den Etats verfchieden, die man alle Fahre 
aus den Generalregiftern zieht, und worin dem Parlament 

vorgelegt wird, was bei jeder Präfidenrfchaft eingenommen 

und wirklich bezahle worden. Denn Manches kann in diefent 
Sabre bezahlt worden ſeyn, was dem Plan zufolge, nicht. gerade dies 

ſes Jahr hätte bezahlt werden follen; und fo fann die Ausgabe 

fcheinbar groß ausfallen. So viel nun von den Redr 

nungs-Etats, wie fie in Indien aufgenommen 
werden _. — 

— 0 Bei der Rechnung, die die oſtindiſche Kompagnie in 

England führt (the Company’s home accounts), ift Folgen- 

des zu bemerken. Auch diefe enthält nicht nur den General 

Etat der KompagnieAusgaben und Einnahmen nach dem 

gewöhnlichen Gange der dortigen Handelsgefchäfte, fondern 

auch Aktiv» und Paffiorubrifen, die fie nicht haben würde, 

wenn nicht die Kompagnie Territorialherr großer indifchen 

Staaten wäre. 3. B. Ausgaben für die in Großbritannien 

und Srland geworbenen Refruten; Zahlungen an die in Indien 

dienenden koͤniglichen Regimenter; der halbe Sold, der den 

aus Zudien zuräcdkommenden Offizieren gehört. Auch wird, 
um Ausgaben zu beftreiten, die im Verhältniffe des Terri⸗ 

torialherrn ihren Grund haben, mander Wechfel aus 
Indien auf fie gezogen. Da alles Vermögen, das die Koms 

pagnie in England hat, ein Gegenftand des Handels feyn 
Tann, *) fo wird im vollftändigen Aftiv-Erat der in England 

geführten Rechnung auc der Werth des oftindifchen Hauſes, 

 *) Ausgenommen einige alte Forderungen an die Regierung noch 
vom fiebenjährigen Kriege her, die fih auf 422,011 Pf. belaus 
fen, aber 1782 felbft im Rapport der Committee der Proprietärd 
als zweifelhaft angefehen werden. Doh fährt man fie noch 
immer in der Rechnung nad. 
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der Waarenhäufer u. d. m. aufgeführt, ob es ſchon Artikel 

find, die eigentlich zum todten Kapital gehören. 

| Was die Regierung der Kompagnie fchuldig ift, iſt von 

letterer in dem Zeitraum von 1698 bis 1744 in verfcie 

denen Epochen theils bei Ertheilung, theild bei Erneuerung 

des Privilegiums der Regierung vorgefhoffen worden. Die 

vorgefchoffene Zotalfumme beläuft ſich auf 4,200,000 Pf., 

und da fie feit 1750 zu 3 Procent fieht, fo beträgt die jaͤhr⸗ 

liche Zinsfumme 126,000 Pf. Es find aber bei diefem fcheinz, 

bar beträchtlichen Aftivfapital der Kompagnie einige wichtige 

Punkte nody zu bemerken. So oft die Kompagnie der Regie ° 

rung eine zu obigem Total gehörige Summe vorfhoß, fo 

erlaubte man ihr, eben‘ fo viel Geld, als fie vorgefchoffen, 

wieder aufzunchmen, um damit ihren Handel zu‘ treiben. 

Einmal wurde ihr fogar erlaubt, eine Summe aufzunehmen, 

die noch einige bunderttaufende ftarfer war, ‚old das ber 

Negierung vorgefchoffene Geld. Natürlich hatten alfo die, 

die. der Kompagnie Geld gaben, die Sicherheit‘ für ihr hin⸗ 

gelichenes Geld in dem KompagnieKapital, das: bet der 

Negierung fand; allein feit 1750 ereignete ſich hierin eine 

große Veränderung. Die Kompagnie, die damals große 

Passıva auf bloße Verfchreibungen ausftehen hatte, befam die 

Erlaubniß, ihr Eigenthumsrecht an die jährlichen Regierung 4 

Zinfe in der Form von Annuitaͤten an Andere zu uͤberlaſſen, 

fo viel fie davon wollte. Wirklich find .auch die Zinfe von 

2,992,440 Pf. fchon in folche Annuitäten verwandelt, und 

bis jeßt find alfo nur noch 1,207,560 Pf. übrig, über deren. 

Zinsertrag die Kompagnie noch nicht difpontrt hat. . Wäre 

die Kompagnie aud vollends damit nad) der gegebenen Era 

laubniß verfahren, fo hätten die, die ihr auf bloße Scheine 

Sm 
N 

* 

Fe: N 

geliehen haben, Fünftighin Feine andere Sicherheit, ald die im 

allgemeinen Zuflaude der Kompagnie liegt. Natürlich müffen 
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aber auch dieſe Annuitäten unter dem Debit der Kompagnie 

aufgeführt werden, wenn die Zinfe vom vollen Regierung 

Kapital unter dem Kredir ftehen. 

Daß man gewöhnlich im Pafjiv-Etat den Selauf des 

nominalen Kapitalſtocks, wornach alljaͤhrlich die Dividende » 

unter die Cigenthämer gemacht werden, ald eine befondere 

Rubrik aufführr, iſt wohl nicht ganz recht. Diefe Totalfumme 

aller Fraktionen, wie viel jeder Eigenthuͤmer am Ganzen Theil 

. babe, welche Quote des jährlichen Gewinns er alfo anfprechen 

koͤnne, ift Feine Summe, die je bezaplt werden muß. So 

lange nämlich die Geſellſchaft beifammen ift, erhaͤlt jeder 

Theilnehmer durch die Summe, die er herſchießt, bloß das - 

Necht am eine geriffe Sraftion des jährlichen Totalgewinns, 

und wenn einmal. die Geſellſchaft auseinander gehen follte, 

fo erhält jeder wieder von dem, was fich als überjchießendes 

Aktiv⸗Vermoͤgen vorfinder,, bloß feiner Sraftion zufolge einen 

gehörigen Autheil. 

Wie die neue oftindifhe Kompaguie durch Vereinigung 

der beiden älteren entftand, fo war der Kapitalftod, wonach 

“der jährliche Gewinn unter die Aktionäre vertheilt werden 

mußte, 3,200,000 Pf., und fo blieb er bis 1786. - Damals 

famen, da fi) der Handel der Kompagnie erweiterte, 800,000 Pf... 

hinzu, und drei Fahre nachher noch eine Million, daß fich 

alſo die ganze Summe, wornad) die Vertheilung des jaͤhrli⸗ 

den Gewinns gemacht werden muß, auf fünf Millionen 

belaͤuft. Ob nun, ſchon auch dieſer zweimalige Zuwachs des 

Siocks genau genommen nicht als eine Paſſivſchuld der Kom⸗ 

pagnie angefehen werden kann, ſo find doch diefe Gelder zur 
Bezahlung von Schulden oder zu Anfhaffung von Handels 

"Artikeln verwender worden, daß man alfo bei Entwerfung 

eines unparteiifhen Etats, wie von 1784 bie 1794 
der Zuftaud der Angelegenheiten der oftindifhen Kompagnie 

Spittler's fämmtlihe Werte. XIV. Bo. 19 

+ 
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entweder zugenommen oder abgenommen habe, diefe Gelder. 

billig wie entlehnte Gelder aufführen muß. 

Nun muß nur noch eine Rubrit im Etat er Paſſiv⸗ 

Schulden erklaͤrt werden, naͤmlich die aus Indien nach 

England transferirten Schulden, Die Geſchichte 

diefes Artikels ift folgende. 

1785 litten die Papiere der Kompagnie in Bengalen 

A 418 Procent Disconto, zu Madras 40 und zu Bombay 

50 Procent. Es war alfo höchft wichtig, durch gutgewählte 

Maßregeln, die zugleich doch deni fortdauernden Jutereſſe der 

Kompagnie nicht nachtheilig feyn dürften, dem finfenden Kre 

die emporzuhelfen. Das in England . befindliche Direktorium 1 

der indischen Angelegenheiten machte demnach den Plan, einen 

gewiffen Theil der in Indien ftehenden Paffiofcbulden nah 

England zu trangferiren, und es ergingen 1785 Befehle an 

das Souvernement von Bengalen, die gehörigen Subferiptios 

nem dort anzunehmen, und für den Belauf der Eummen, die 

dort unterzeichnet wurden, die Furrente Nupee zu 1 Schill. 

und 8 Pence gerechnet, Affignationen ‚an das Direktorium 

nah England auszuftellen. Achnliche Aufträge erhielten * 

die uͤbrigen Präfidenifchaften. 

Diefe Umfegung von Schulden in Indien in — PER 

den in England war beiden Zheilen, der Kompagnie und 

den Gläubigern, gleich vortheilhaft, fo lange der Discont fo 

fund, wie oben bemerkt worden. Denn det Gläubiger erhielt 

zwar, dieſer Berechnung zufolge, nicht fo viel, ald wenn er 

eine gleiche baare Summe in die indifche Schagfammer bezahlt 

und dafür eine Affignation an das Direktorium in England, 

erhalten hätte, aber doch faft eben fo viel, als wenn er die 

er 

d 

-Summe in Zudien mit Papier bezahlt hätte; und zugleich 
eröffnete fich den Privatperfonen ein guter Kanal, ihr Ver⸗ 

mögen nach England zu ſchicken. Vorher mußten fie es bloß 
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durch fremde Kaufleute thun. Die Kompagnie aber erfparte 

die Intereſſen von der Zeit an, da der Gläubiger in Indien 

ſubſcribirt hatte, bis auf die Zeit, da die Aſſignation in Eng⸗ 
land zahlbar wurde, Wurde auch die Aſſignation in Eng- 

land gar nicht zur Realifirung prafentirt, fo hatte doch die 

Kompagnie noch immer Gewinn. Zu England trug das 
Papier nur 5 Procentz in Bengalen und Madras aber 8, 

und zu Bombay 9% Procent. | 
| Anderthalb Millionen Pfunde indifcher Schulden wurden 

auf diefe Weife nach England transferirt. Wie aber: die 

Angelegenheiten der oftindifchen Kompagnie nad) und nad) 

wieder größeren Kredit gewannen, und ihre Papiere Feinen fo 

ſtarken Discont mehr litten, fo wollte bald Niemand mehr 

feine indiihen Schulden nach England transferiren laſſen. 

Man mußte alfo, weil doch der Kompagnie an diefer Trans⸗ 

ferirung ſehr viel lag, neue Bedingungen machen, die dem 

Discont, wie er damals fund, angemeffener waren. Im 

Suli 1787 ergingen deßhalb die nöthigen Befehle an den - 

General: Gouverneur, und es follte Fünftighin im Bengalen 

eine -furrente Rupee zu 1 Schill. 44 Pence zahlbar in 

Eugland berechnet werden. Hierauf fanden fich wieder. fo 

Diele, die das, was fie in Indien ausftchen hatten, nach Eng 

land transferiren ließen, daß fich endlich die transferirte 

"Summe über drei Millionen Pf. belief. 

So viel num zur Erflärung der Form und Einrichtung 

der Rechnungen, wie fie theils in Indien, theild in England 

geführt werden; es folgt | 

Sinanzzuftand der Kompagnie, wie er war 

beim Schluffe des legten Krieges, verglis 

ben mit dem von 1790 — 91. 

Ob es fchon hier heißt, wie er war beim Schluffe 

des letzten Krieges, und dieſer letzte Krieg, den man 

19 * 
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bier meint, im März 1784 durch die Ratifikation des Srie: 

dens mit der Regierung von Myſore geendigt worden, fü 

muß doc) der Etat, wie er ſich zu Anfang des Jahrs 178€ 
findet, ale der Etat beim Scluffe des letzten 

Krieges genommen werden. . Denn in den Prafidentfchaf 

ten von Madras und Bombay wurden Nefte von Zahlungen 
aus dem Kriege. her erſt 31. Dezember 1785 ganz in Ord 

nung gebracht, und zu Bombay wurde ein ſolcher Kriegsrech 

nungen⸗Reſt von 464,000 Pf. erſt im Jahrgang 1786—87 

aufgeführt. Man darf auch nicht glauben, daß vielleicht üı 

den Fahren 178%, und. 1786 manche Schulden bezahlt wor 

den: feyen, und .alfo der Etat, wie er zu Anfang des Sahr: 

1786 war, nicht. fiber ald Etat beim Schluffe de: 
legten Kriegs angenommen werden koͤnne, denn wie au 

den Rechnungen erhellt, die dem Unterhaufe vorgelegt worden 

fo war: in jenen ‚zwei Jahren das nad) Beftreitung der Tau 

fenden Ausgaben ſich noch findende Surplus von jährliche 

Einnahme nicht einmal-binreichend, auch nur die Intereſſer 

der Schulden abzutragen. Auch. die Berbefferungen in de 

Adminiftration;. wozu zwar ſchon in den erfien Monaten de 
Jahrs 1784 die Befehle ertheilt worden, fonnten doch. erf 

nad) einigen Jahren ihre Finanz: Ergiebigkeit zeigen. 

Es iſt aber ein recht ſchoͤnes Reſultat, wenn man ſieht 

wie ſehr ſich innerhalb vier Jahren, — nur fo. weit Liege 
demnach obige Vergleihungs-Epochen auseinander — Di 

Angelegenheiten der »oftindifchen Kompagnie gehoben haben 

Ihr Kapitalftock, der einen Dividend won: 8 Procent Jutereſſ 

trug, wurde in der erfteren Epoche für 120 Procent verkauft 

ihre Verfchreibungen in. England, die 5 Procent trugen, lit 
ten einen Discont von dritthalb bis: ‚vier Procent; ihre, Ber 

ſchreibungen ‚und Certifikate in Bengalen und. Madras 18 bi: 

40: Procent Discont , in Madras 50, Procent. Au letzteren 
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Orte wurden auch Anweiſungen har die Schatzkammer mit 

.65 und oft noch mit mehr als 65. Procent Discont ‚verkauft. 

geſucht. 

30. April | 30. April | Alfo 1790 1790. ° 
Schulden in 1786. 4790. mehr. weniger. 

Bengalen.....)36,965,814|39,930,950| 2,965,116 
Madras ...... 22,215,89 115,315,1501.............. 6,900,709 - 
Bombay...... 37,648,841114,979,267 ........220::: 22,669,574 
Bencoolen....| 907, 544) 468,032 ........ 459,509 

97,758,055170,693,379 

1790 hatte aljo die Schuldeumaffe in Indien abgenoms 

men um 27,044,676 C. R. r 

Die Schulden in China beliefen fih 28. Februar 1786 
ENGER Hr 

er 

— 

Die Maßregeln aber, die man unter der ‚gegenwärtigen 

Adminiftration der KompagnieUngelegenheiten ergriff, "halfen 

dem fo jehr gefunfenen Kredit fo ſchnell wieder empor, daß 

in wenig mehr als vier Jahren ihr Kapitalſtock auf 174 Pros 

cent ftieg, und nun ſteht er über 200 Procent. Ihre Ders 

fchreibungen, die damals. auf A Procent das Jahr 

herabgekommen, wurden mit einer Prämie von 5. Pf. 17 Schill. 

Ihre Papiere in Bengalen warden auch mit einer. 

Pramie gefucht, und ‚die ‚ dortigen Certifikate handelte man 

bei dem Ausbruche des gegenwärtigen; „Krieges ſchon mit | 

6 Procent ein, alſo mit der Hälfte des dort gewöhnlichen 

Intereſſe. 

Vergleichung der Schulden und des Vermoͤgens 

(Assets) der oſtindiſchen Kompagnie in. dem 

galen, Madras, Bombay, Bencoolen umd 

China, wie es 1786 und 1790 fund. ®) 

auf :5,108,440 C. RB, und 44. Februar 1790 nur Auf 

| 9 Dieſe ganze Berechnung iſt nach den in Bengalen furrenten 

Rupees gemacht, und eine Furvente Rupee iſt nach engliſchem 

Gelde auf 2 Den. gerechnet. 
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16,967 C. R., hatten alſo um 5,091,443 C. R. abge 

nommen. Addirt man diefes zu der Summe, um welche 
die indifchen Schulden vermindert worden, fo ergibt fich, daß 

innerhalb vier Fahren die ganze Maffe der 

Skhulden in Indien und China um 32,156,119 

C. R. oder um 3,213,612 Pf. abgenommen. Die große 
Abnahme der Schulden in Indien fam daher, daß fie nach 

England transferirt worden waren, 

China waren hauprfächlid durch Rechnungen, die man 1787 

und die Schulden in 

auf die Direktoren in London gezogen, berichtigt worden. *) 

Wirkfames Vermögen der oflindifhen Kom 

pagnie in Indien. 

30. April | 30. April 1790 1790 
1786. 1790. mehr. | mweniger. 

Baarſchaft ........ 8,410,821112,207,98315,797,162 

Liquide Rechnun⸗ | 
— 247,369| 1,686,857|1,439,488 

Vorraͤthe ... 7,866,618| 9,046,941|1,180,523 

Yusftehende Schul⸗ 
den, miteingefchl. 
die Vorfchüffe....28,988,537|31,329,143|2,340,606 

Ausfuhrguͤter ...... 3,727,617| 4,976,140/1,248,523] 
Einfuhrgüter .....- 1,843,296| 2,598,882| 755,586 
Salz, Opium, Ge: | | 
treide ee 1,092,356| 806,2691..... —— 486, 087 

Alſo hatte das Vermoͤgen in Indien zugenommen um 

10,475,601 0. R. oder noch) genauer 9,340,094; denn es er⸗ 

hellt aus den dem Parlament vorgelegten Rechnungen, daß 
* 

*) Vom 30. April 1786 bis zum 30. April 1790 waren 
2,682,505 Pf. nach England trangferirt morden, wovon 

493,169 Pf. gleich 1790 bezahlt wurden, und noch eine Million 

° wird mit dem März 1792 bezahlt feyn- 
Tilgung der Schulden in — gezogen, wurden gewöhnlich fo: 
gleich abgetragen. 

Die Rechnungen, zu 
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das Schiff Houghton, das im Fanuar 1791 in England ans 

gekommen, erft nach dem 30. April 1790 aus Indien abges 

gangen war, Die Einfaufspreife feiner Fracht (1,135,507C. R.) 

muͤſſen alfo bier noch abgezogen werden. 

Vermögen (Assets) in China. “s 

—— 

128. Februar 14. Februar) 4790 1790 
1786. 1790. mehr weniger, 

 Baarfhaften..... 518,510] 538,562 | 20,252 . 
BAuldeibenaseon —— 253,853 

Ausfubrwaaren...|1,518,090]22...0.0..... 1,518,090 

Ueberſieht man alfo dieſe Rechnung nach ihren Haupt—⸗ 

Rubriken, fo, zeigt ſich: 1790 war des baaren Geldes und der 

liquiden Rechnungen 5,256,902 C. R. oder 525,690 Pf. mehr 

da, ale im Rechnungstermin des Jahrs 1786. Bei den Ru— 

brifen Einfuhr: und Ausfuhrgärer, Vorräthe, Ealz und Opium 

ift, nad Abzug der Cargo vom Houghton, 4790 mit 1786 

verglichen nur ein Ueberſchuß gewefen von 24,475 Pf. Wenn 

man aber zufammenrecdhnet, wie viel mehr Echulden die Kon 

pagnie in Indien und China 1790 ausſtehen harte, als 1786, 

ſo beläuft fi die Summe auf 259,445 Pf., und wenn man 

von der AftivSchuldenfumme des Rechnungstermins von 

1786 die Schulden noch abziehen wollte, von denen fich ger - 

zeigt harte, daß fie nicht zu heben feyen, fo würde für das 

Jahr 1790, vergliden mit 1786, ein Surplus aueftehender 

Altivſchulden ſich zeigen von 473,503 Pf. 

Dody weil fich bei genauerer Einfiht in bie. Etats 

und Rechnungen zeigt, daß zur Zeit des Nechnungstermins 

(30. April 1790) nicht im allen Präfidentfchaften ſowohl 

Paſſiv⸗, als Aftiorubrifen des Etats berichtigt gewefen, *) 

) Da die Etats und Nennungen am Ende bed Jahrs an einem 
und eben demfelben Tage in allen Präfidentfchaften gefchloffen 

werden, fo ereiguet ſich oft bei der dortigen weiten Entfernung 
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und bei gegenmärtiger Darlegung der Sachen jeder Schein 

vermieden werden ſolle, als ob man eine guͤnſtige Rechnung 

zu machen ſuche, ſo ſoll auf jene ganze Summe, um wie 

viel der Aktivſchulden-Etat der Kompagnie in In dien in 

jenen vier Sahren fich vermehrt habe, gar keine Ruͤck⸗ 

fiht genommien , fondern bloß nach dem Surplus, das fi) 

bei den übrigen Rubriken zeigt, die Summe gezogen werden. 

Die Ueberſicht ware denn dieſe: 

1790 mehr an Geld und Rechnungen 3328,600 Pf. 

Schulden in China ausftehen -.. 25,585 

an Waaren und Vorraͤthen RO 24,475 

| 575,550. Pf. 
Hiezu fee man noch, daß 4790 der Sul: 

den in Indien und China weniger 

waren. 1 re ee a NE 

So war ber — Kompa— 

gnie in Aſien 1790 um . 2... 3,789,162 Pf. 

beffer, als er vier Jahre vorher gewefen. Hie 
mit muß nun verglichen werden der Zuftand der Kom 

pagnie- Angelegenheiten, wie er in eben denfelben 

Zerminen fowohl in Beziehung auf Schulden, ald Vermögen 

zu Haufe war. Aber den Terminen von 4786. und 1790, 

wie fie bei Unterfuchung des Erats in Indien angenommen 

der Präfidentichaften von einander, daß diefe und jene Kolonie 
eine Rehnung auf Bengalen gezogen-fohon in ihrem 
Etat ſtehen hat, und im bengalifchen Etat ift fie nicht aufges 
führt, weil dort die Nachricht noch nicht angefommen. Oder 
findet es fih auch, dag Manches von Bengalen aus ſchon abges 
fandt ift und als abgefandt dort in der Nechnung fteht, aber, 

ehe es an feine Behörde gelangt, ift an legterem Orte die 

Rechnung ſchon gefchloffen. Doc diefes macht im Ganzen 
feinen wichtigen Unterfchied, denn bei Bergleichung mehrerer 

5 Rechnungen fieht man, daß es fich unter einander ausgleicht. 
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| worden, Forrefpondiren bei einer parallelen Unterfuchung des 

Etats in Europa die Jahre 1787 und 4791. Denn bis in 

den verfchiedenen Provinzen von Indien die jährlichen. Etats 

ganz gefchloffen und berichtigt. find, und. bis fie nach Enge 

land fommen, verfließt immer fo viel ‚Zeit, daß die Refultate 

erft im naͤchſten Jahre ſichtbar werden. koͤnnen. Auch iſt's fo 

in Auſehung aller in Indien vorgenommenen beſſeren Ein⸗ 

richtungen. Man merkt es erſt im nachfolgenden Jahre, daß 

zufolge derſelben eine ‚größere Waaren⸗ Quantität für Europa 

erkauft werden Fonnte, 

Es erhellen aber. aus den foeziellften, dem Unterhaufe 

vorgelegten Tabellen, den. Schuldenzuſtand der —— in 

England betreffend, folgende Reſultate: 

In England bezahlte Wechſel und audere * 

Schuldpoſtee.. 44661,871 Pf. 

An dem, was noch aus den Jahren vor 

1787 für die im. Indien dienenden R 

öniglichen. Truppen zu zahlen war 209,514 

Bon den aus Indien transferirten Schulden 

in diefer Zeit Ben 5 et sh 493,169: 

zotal .. 4,764,554 Pf, 

Diefe Summen. zu zahlen wurden aufgenommen; 

Auf Verſchreibungen » + ..1,200,000 Pf: 

Eine Million neuer Stods zu 174 Procent 

verfäuft +. 2.020. 4,740,000 

Bei den Rubrifen Zölle von unverfauften 

Gütern und nicht bezahlt für Erporten ıc., 

nahmen die Passiva zu um 396,958 

An Jntereſſen für die trandferirten indiſchen 

‚Schulden waren nicht abgetragen worz 
46400 
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Die Summe aller diefer, won obigem Zotal 

abzuziehenden Rubriken beträgt . » . 3,349,958 Pf. 

Alfo wirklich abbezahlte Summe . . . . 4,4414,596 Pf. 

DBelauf der aus Indien transferirten Schuld 2,682,505 

Mit Einfchluß der aus Indien transferirten 

Schuld hatte, alfo die Schuldenmaffe 

im England zugenommen um . . . 1,267,909 Pr. 

* Da aher zu gleicher Zeit der Schulden in i h 

Indien und China weniger wurden um . . 3,213,612 Pf. 
ſo Hatte offenbar im leßten Refultat die ganze Maffe 

aller Schulden in Afien und England in den 

vier bemerkten Jahren um 1,945,703 Pf, fih vermindert, 

‚Nicht weniger gut ift das Nefultat in Anfehung 

der Zunahme des Vermögens in England in 

eben denfelben vier Fahren, denn nach Abzug alles ' 

deffen, was hier abgezogen werden muß, beläuft es fich auf 

4,723,083 Pf. 

Alfo betrug die gefammte Vermoͤgenszunahme in 

England und Indien 2,298,633 Pf., und feßt man 
biezu noch die oben bemerkte Summe, um wieviel fich zu 

gleicher Zeit in Afien und in Eugland die Schuldenmaffe 

vermindert habe, fo findet man in einer Summe: 1791 

war, verglichen mit/1786, mehr Vermögen und wenk 

ger Schulden 4,244,336 Pf. 

Noch) muß aber befonders bemerkt werben: 

I. wie hoch fih in Indien in jenen vier Jahren von 

41786 — 1791 der Ertrag fämmtlicher Einkünfte deductis 

deducendis belaufen habe, damit man fehen kann, wieviel 

der Kompagnie, nachdem fie alles Nothwendige beftritten, noch 

-y ange a — 

übrig geblieben, um es auf den Handel oder auf ‚andere N 

Zwecke zu verwenden. 
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Die Revenuͤen beliefen ſich in dieſen vier 

Sahren auf die Totalfumme von . . 26,980,615 Pf. 
Was in eben derfelben Zeit davon entrichtet: 

werden mußte, betrug 212 v2. . 2584,50. 

So blieb Ucberfhuß 5, 596, 055 Pr. 

Hievon noch abzuziehen die Sutereffen, die 

bezahlt werden mußten, mit. - ».. .4,439,809 

Alfo war reiner Ueberſchuß in allen vier 

Fahren zufammengenommen . » . . 3,956,246 Pf. 

1. Wie viel denn auch wirklih im Ganzen während 

jenen vier Fahren von. den indiſchen Revenuͤen „verwendet 

worden auf Befrachtung der nah Europa gehenden Schiffe, 

auf das, was nad) China ging, auf Beſtreitung der Handels⸗ 

Laften in Indien felbft, auf Vermehrung der Güter sin den 

MWaarenhäufern und Vermehrung des baaren Geldes in den 

Kaffen. 

Dom 30. April 1786 bis 30. April 1790 

betrugen die Eargos, die auf Kompagnie— 

Rechnung aus Judien hinweggeſchickt 

u ee N 3,815,647 Pf, 

Die Handelslaften, die in Indien beftritten 

ne ET — 403,369 

Was an die Faktoreien in Ehina ging . - 793,680 

Der Werth der Waaren, die 1790 in den 

indiſchen Waarenhäufern lagen, übertraf 

den Werth derer, die fi) 1786 dafelbft 

befanden, um 2 2 u 2.2 200 424,852 

Und 4790 war mehr Baarfchaft in Cassa 

als 1786 DEN an, 12 ER 

Cumma . 5,661,215 Pf. 
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Hievon ift abzuziehen: 

Mas von den MWaaren: erlöst worden, die 

die Kompagnie nach Indien geſchickt hat 4,024, 449 ve 

Belauf der auf das Direktorium gezogenen 

Bills und Gertififate 2 2». 0... 398,077 

Was an Stangen nah) Bombay und Ben. 

coolen.gegangen © » 2 ee ie. Ms 
Bi | . "4,537,141 Pf. 

die, von Obigem abgezogen, © die Summe von hr 124, 072 Pf. 

ergeben. 

Noch iſt aber * davon abzuziehen, was in England 

ausgegeben worden, Rekruten zu werben, die Föniglichen 

Zruppen zu zahlen und andere zu den Territorial-Verhaͤlt⸗ 

niffen gehörige Ausgaben zu beftreiten, und diefes: beträgt 

893,226 Pf. Daß alfo nad) Abzug alles defjen als 

Reine Summe deffen, was Zndien in diefen 

vier Jahren, als Zerritorial-Befigung, 

der Generalkaſſe der Kompagnie Hülfe 

gethan, | i 

auf 3,230,846 Pf. fich beläuft. Alfo jährlich im Durch⸗ 
ſchnitte genommen 807,712 Pf. 

Hiebei darf man wohl noch bemerken, daß in diefen 

‚vier Jahren die Ausgaben viel flärfer gweſen, "als fie fonft 

nad) dem wrdentlichen Laufe der Dinge - find, Die Armee 

ift neu eingerichtet worden, und auch bei verfchiedenen Civik 

und Militär: Departements hat man neue Einrichtungen ge 

macht, um endlich der alten Unordnung zu fteuern. Weber 

en ' 

- —— En EDER GE ———— * —— F a in Er x A x * 7 

ne 2) 

— 
ae er 

= 

dieß haben in Madras die Kriegszurüftungen in den Jahren 

1787 —88 und 178990 auch viel mehr gefoftet, als 

man in Friedenszeiten gebrauchtshaben würde. 
” 
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Von einigen Einrichtungen und inneren Ber: 

haͤltniſſen der engliſchen — Kom⸗ | 

pagnie. *) \ | 

- 

Um. einige ‚der wichtigfien publiziſtiſchen Verhältniffe 

der englifchen oſtindiſchen Kompagnie richtig beurtheilen zu 

fonnen, muß man -in die ältere Gefchichte derfelben zurüd- 

geben, und hinaufgehen bis in die Zeiten, da die allererſte 

oftindifhe Handelsgefellichaft in England geftiftet worden. 

Dieß geichah im Jahr 1600. „Die Charter, die fie von der 

Königin Elifaberh erhielt, ift vom 34. Dezember diefes Jahrs. 

Damals ſtand's naͤmlich noch bei der Krone allein,‘ folche 

Privilegien ohne weitere parlamentarifche Sanftion zu ertheis 

len; erft nach der Reftauration Karle II. wurde diefe Praͤro⸗ 

gative bezweifelt. 

Nah vielem und langem Unglüf und nach manchem 

erlittenen Verluſt erhielt endlich diefe Kompagnie in gewiffen 

») Aus Meiners und Spittlers Neuem Gött.. hift. Mag. 
Bd. I. ©, 444 — 459. — A short history of the East- 

India-Company, exhibiting a state of their affaies, abroad and 

at home, political and commercial; the nature and magnpitude 

ı ‚of\ their commerce, and its relative, connection with the 

government and. revenues of India ‚etc, The second Edit. 

‚F. R. London 1793. 95 ©..gr. A, 
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Theilen von Indien und Perfien von dem dortigen Landes 
herren das Privilegium eines eingeſchraͤnkten Handels, nebft 

dem Recht, Heine Etabliffements oder Faktoreien anzulegen, 

Sie errichtete auch wirklich manche derfelben, *) umd arbeitete - 

fih endlich) mit gewaltiger Mühe zu einem fo glänzenden 
Glüd empor, daß Eiferfucht und Neid erwachten. Man 

machte fogleih vielfache Verfuche, durch’8 Parlament oder 

durch's Minifterium, den Widerruf ihrer Charter zu bewirken. 

Set bot: eine Partie dem Staat große Finanzvortheile an, 

um nur ein neues ausfchließendes Privilegium zu erhalten; 

jetzt fiellte man den Grundfaß auf, daß die Fahrt nach 

Dftindien eben fo frei feyn müßte, als die nach Weftindien. 

Allein alle diefe Beftrebungen waren eine lange Zeit hindurch 

voͤllig vergeblich. 

Das Recht der Kompaguie blieb ——— bis ſie 
ſelbſt 1695 Veranlaffung gab, daß man mit ihrer Charter 

eine große Veränderung vornehmen Fonnte. Gie hatte naͤm⸗ 

lich eine gewiffe unbedeutend kleine Taxe, die auf ihrem 

Kapitalftoe lag, zu zahlen verfäumt, und Fraft des Geſetzes 

war ihre Charter null und nichtig, fobald fie nicht innerhalb 

einer gewiffen Zeit diefe Taxe entrichte. Nun wurde zwar 

noch in eben demfelben Jahre ihre Charter wieder ernenert, 

*) Forts: Mazagom, Mahim, Syon, Syere, Warlee, Carmwar, 

Angengo, Tellicherry, Calicutt, St. Georg, St. David, Viza— 
gapatam, Dorkfort oder Marliro’, William, Bombay und 

St. Helena. 
Faktoreien: Surat, Swally, Broach, Amadavad, Agra, 

Lucknow, Gombron, Shyraz, Iſpahaun, Chingu, Orixa, Eudda- 
lore, Portonovo, Pettipolee, Metchlepatam, Madapollam, Indra— 
pour, Tryamong, Sillebar, Tongueen, Bellafore, Eoffimbuzar, 

Dacca, Houghley, Malda, Najamanl und Patna nebſt den 

Handelszöllen, und einer vom perfifhen Sophi N 

Rente von 35355 Pf, 6. Schill. 8. Den. 
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aber doch mit der neuen Einfchränfung, daß fie mach vorläufts 

ger dreijährigen Kündigung wieder aufgehoben werden koͤnne. 
Das legale Hinderniß, eine neue Kompagnie zu errichten, 

war alfo gehoben, und wie man 1697 zu Führung des Kriegs 

Geld nöthig hatte, fo eröffnete man ein Anlehen von zwei 

Millionen zu acht Procent, mit dem Privilegium für die 

Subfcribenten, daß fie fich als ein vom König berechtigtes 
- Korps zu einer allgemeinen Gefelfchaft vereinigen dürften, 

wo Jeder für ſich das Recht haben follte, nach Indien und 

nach den übrigen, im Fundationsbrief der alten Kompagnie 

benannten Gegenden zu handeln. Doch Keiner follte mehr 

exportiren, als feine Subſcriptions Summe! bei dem Anlchen 

betragt. Welche von den Subferibenten aber wünfchten, ihre 

Subferiptions: Summen in eine Maffe zufammenzuwerfen, um 

fo mit einer und aus einer Maffe ihren Handel zu betreiben, 

diefe follten als eim befonderes Korps unter dem Namen eng 

liſche oſtindiſche Kompagnie dazu berechtigt ſeyn. 

Uebrigens ſollte Niemand, als wer zu dieſer Korporation gehöre 

und wen diefe Korporation dazu berechtige, — die alte oftindifche 

Kompaguie ausgenommen, — Fünftighin nach Indien han⸗ 

deln. So ſollte es wenigſtens ſeyn bis auf den September 

47411, denn nur fo lange follte das Privilegium ſowohl der 

allgemeinen Geſellſchaft, als der neuen Komp 

guie dauern, Wurde ihr alsdann das Anlchen heimbezaplr, 
fo Fonnte die Charter, nach vorgängiger dreijährigen Kuͤndi⸗ 

gung, aufgehoben werden. 
Der große Haufen der Subferibenten vereinigte ſich nun 

alſo zu einer befonderen Kompagnie; allein die Mitglieder der 

alten, welcher zum Nachtheil diefe beiden Geſellſchaften, ſo— 

wohl die allgemeine, als die neue enalifche, entfianden waren, 

fanden Mittel genug, felbft auch an den zwei Millionen 

Anlehen großen Autheil zu nehmen. Sie erhielten alfo- bald | 
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bei: dem neuen Korps ein entfcheidendes Mebergewicht, und 

bahnten dadurch den Meg zu der Union, die 1702 zu 

Stande Fam und 4708 vom Parlament beftätigt wurde. 

Kraft diefer Union gingen alle Rechte und Privilegien h 

der alten Kompagnie nunmehr über auf die vereinigte Kom: Hi 

pagnie. Ale Waarenhäufer, Schiffe, Erabliffements und i 

Faktoreien derfelben in DOftindien, Perſien und China, mit 

eingeſchloſſen die Jnſeln Bombay und St; Helena fammt Allem, - 

was davon abhing, gehörten nunmehr der vereinigten 

Kompagnie. DER | 

Allein was wurde aus der allgemeinen Komya- - 

gnie, deren einzelne Mitglieder berechtigt waren, nach Indien 

zu handeln-und nad) Proportion ihrer. Subferiptiong-Summe 

Waaren zu erportiren? Sie fcheinen nie bedeutend gewefen ö 

zu feyn, und man weiß auch nicht von einem Schiffe mit $ 

Gewißheit, daß fie es ausgeräfter. hätten. Wie auch die 

Union der beiden Kompagnien geſchloſſen würde, fo waren 
von beiden Millionen nur noch 7000 Pf. da, die jenen ein r 

zelnen Handelöleuten der allgemeinen Gefellfchaft gehörten. ’ 

Diefe Heine Summe wurde bald von der vereinigten Kompa- 
gnie abforbirt, fo daß biefer ihr Kapital oder Handelsſtock, 

wornach ſich der Dividend ded Gewinns reguliren mußte, 

in Kurzem auf zwei Millionen fich belief. ' 4 

| 1708 war bie Zeit da, daß Fortdauer oder Aufhören , 

der neuenspereinigten oftindifchen Kompagnie 

erklärt werden mußte. Man verlängerte ihren Termin noh 

auf 15 Zahre, und die Kompagnie lieh dagegen dem Staat 

1,200,000 Pf. ohne Intereſſen, oder was auf eines hinaus 
lauft, e8 wurde regulirt, daß für das Ältere wie für das 

neuere Anlehen nur 5 Procent Intereſſen kuͤnftighin bezahle 

werden follten. Nun belief ficb alfo das Nominal⸗Handelskapital, 

wonach der Dividend gemacht wurde, auf 3,200,000 Pf. 



de 

| 505 

- 1712 wandte ſich die Kompagnie auf das Neue an das 

Parlament. Sie fiellte vor, fie fey ihrer Exiſtenz nur noch 
fo weniger: Jahre gewiß, daß fie unmöglich die nörhigen 

Koften. wagen koͤnnte, um den Pfefferhandel, deffen fich die 

Holländer‘ bemeiftert hatten, wieder zu gewinnen. Gie baten 

alfo, man möcte ihnen das fortdauernde Beftehen ihrer 

Korporation felbft auf den Fall zufichern, wenn der Staat 

das vorgefchoffene Anlchen heimzahle, und hierauf wurden 

auch wirklich jene Einfhränfungen der Korporation aufge 

hoben, nur behielt ſich zugleich der Staat bevor, nach dem 

September 1733 zu jeder beliebigen Zeit das vorgefchoffene 

Geld. heimzahlen zu dürfen. Die Kompagnie hatte alfo 
eigentlich hierdurch einen ewigfortdauernden Genuß ihres exclu⸗ 

fiven Handels und ihrer Charter⸗Rechte erhalten; doch unters 

warf fie fich „hierin 1750 dem Gutdünfen des Parlaments, 

und der weitere Genuß des ausſchließenden Handeld wurde 

ihr damals nur bis 4766 zugefidert. Die Kompagnie 

machte dafür dem Staat cin Geſchenk mit 200,000 Pf., 
und lieh auch die Sntereffen der 3,200,000 Pf. auf A Pros 

cent herabfegen. 

1744 verlängerte man ihr den Genuß ihres ausſchließen⸗ 

den Handels noch A4 Jahre lang; fie lieh dagegen dem 

Staat wieder eine Million zu 3 Procent, und ließ auch 1750 

ihre alte Schuld auf 3 Procent herabfegen. 

So entftanden aljo 4,200,000 Pf. Schulden des Staats 

an die Kompagnie, und fo entftand die jährlich zu zahlende 

Annuitäten-Summe von 126,000 Pf. Aber die Kapitals 

oder Nominalfumme, wonach die, Dividende regulirt wurden, 

blieb 3,200,000 Pf., weil die letztgeliehene Million nicht 
baar fubferibirt und gegeben wurde, fondern durch Obligatio⸗ 

nen (bonds) bezahlt worden war, 

Spittlers ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bb, 20 
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1781 erfolgte die Erneuerung, die bis 179% ſich erſtreckte, 

md ftatt aller Forderungen, die der Gtaat bis auf den 

4. März 1781 an die Kompagnie baben mochte, wurden . 

von legterer 400,000 Pf. bezahlt, Zugleich verordnere dar 

mals das Parlament, daß von der Summe, die ünftigbin 
nach Bezahlung vom 8 Procent an die Indien: Stocke⸗Beſitzer ä 

übrig bleibe, %, dem Staat zufallen und Y, ber ee 

gnie bleiben follte. 

Bis jet aber hat fich noch Feine folche — 

Summe ergeben. Vielmehr find die Kompagnier Schulden - 

wegen der Kriege in Indien fo hoch neftiegen, und die Nothe 
wendigfeit, daß die Kompagnie Fraft der Alte von 1784 

immer einen Vorrath von Thee für die Konfumtion eines 

ganzen Jahres in ihren Waarenbäufern liegen haben muß, 

bat fo viele neue Bedärfuiffe veranlaft, daß die Kompagnie 

durch neue Subferiptionen ihr Handelsfapital auf“, 5 N 

nen zu erhöhen gut fand, | 
So viel alſo davon. Nun zu ber wichtigen Brake) 

welche Befikungen in Indien, Forte, Seehä— 

fen oder andere für den Handel wichtige Pläne, 

gehören der Kompaanie fo, daß der Staat 

feinen Anfprub daran machen dann, weilfie 

nicht erobert, fondern erfanft find? und welche 

müffen als Eroberungen angefcehen werden, daß 

fie alfo der Staat anſprechen Fann? \ J 

Hier zeigt ſich nun klar — dus Fort Sr. Georg, Ma— 

dras und Vizagapatam und jeder andere ſchätzbare Seehafen, 
den die Kompagnie gegenwärtig an der Kuͤſte von Coroman⸗— 

del inne har, fammt ihren Etabliſſements in Fort Wilhelm und | 

Calcutta am Ganges, Fort Marlbro’ oder Vorkfort zu Beu⸗ 

coolen, auch die Inſeln Bombay und St: Helena gehören der 

oſtindiſchen Kompagnie kaufweiſe zu. Die alte Kompagnie 
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bat fe gekauft, und ar ihr Recht sing * or die neue 

vereinigte Kompagnie *) - 

| Sie ift auch unſtreitig in allen dieſen Scchäfen und 

beſonders zu Calcutta, Madras und Bombay zu Hebuhg der 
auf Einfuhr und Ausfuhr liegenden Taren berechtigt, denn 

dieſes Recht iſt mit dem Beſitz der Pläge feldft verbunden, 

- und die Kompagnie hatte von jeher den Genuß derfelben, 

- Die Städte Madras und Calcutta, fo wie beide Forts find 

- auf Grund und Boden der Kompagnie gebaut, und fie zahle 

davon einen jährlichen Grundzins. Eben fo beruht auch ihr 
Recht an die fünf mördlichen Circars auf Konzeſſionen des 

dortigen Tandesherrn; ferner ihr Recht an die Purgunnahes 
und Zaghire-Ländereien, und an einige ſchaͤtzbare Faktoreien 

in den verfbicdenen Gegenden des feften Landes von Aſien 

und auf den Inſeln von Aſien. An alle dieſe Srüde kann 

der Staat gar feinen Anfpruch machen. 

Anders aber iſ's mit Bengalen, Bahar, Oriffa, 
Benarces und denen dem Tippo Saib jüngft abgewonnenen 

Provinzen. Au dieſe bat unjtreitig der Staat von England 

den mächften Auſpruch, fobald nur die Kompagnie und ihre 

Gläubiger wegen dem, was fie bei der Sroberung und Vers 
theidigung biefer Provinzen aufgewender haben, hinlänglich 

befriedigt find. Es find eroberte Lande. ı Dor Satz dis 

cugliſchen Staatsrechts aber ift unbeſtreitbar, auch von allen 

Seiten her auerfannt; was erobert wird, davon 

gebdr: das Eigenthumsrecht dem Staat. 

rw 

) Allein Mafulipatam ift bier ausgenommen. 
Das Fort St. Georg wurde 1620 von der alten Kompa— 

gie als Etabliffement angelegt; 1651 St. Helena; 1039 
Ealcntta und Fort Wilhelm; 1668 Bombay. 

20 * 
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Der Hauptknoten liegt nur darin, wie iſt's zu berech ⸗ 

nen und kann man es berechnen, was die Kompagnie an 

Eroberungs⸗ und DVertheidigungsfoften diefer Provinzen auf 

gewendet habe? Eind nicht die Territorial-Einkünfte und 

die Fonds, die man im Handel umtrieb, fo unter einans 
der vermifcht, daß eine Heine Rechnung und Gegenrechnung 

unmöglich ftatt hat? Unftreitig laßt fich zwar ein ganz 

genauer Calcul nicht ziehen, aber man fann doch der Wahrs 

heit ziemlich nahe fommen. Schon 41780 ift von einem fehr 

Fundigen Manne, der felbft. ein Mitglied der Kompagnic war, 

und fchon damals, wie jet noch, zum Direktorium der Koms 

pagnie gehörte, eine ungefähre Berechnung diefer Art gemacht 

worden, und das Nefultat war, daß die. Kompagnie 

3,622,969 Pf. auf jene Länder mehr anfgewendet, als aus 

denfelben gezogen habe, die, Intereſſen nicht einmal dazu 

gerechnet. Würde man diefe Berechnung bis auf gegenwaͤr⸗ 

tige Zeit fortfegen, fo müßte fih zeigen, daß jenes Defizit - 

feit den legten zwölf Jahren noch weit mehr zugenommen, 

ohne daß auch die Koften der beiden legten Kriege mir dazu 

‚gerechnet werden. Billig müßte man alfo- wohl diefes Defizit 

erftatten,, wenn man der Kompagnie jene Ländereien wirklich 

entziehen und die Charter derfelben nicht erneuern wollte. 

Im letzteren Falle aber entfteht noch die Frage, welche 

Rechte der Kompagnie find von jener Erneuerung abhängig, 

welche Nechte gehören ihr für beftändig zu ? 

Die erfteren find offenbar bloß 1) der augsfchließende 

alleinige Handel nach Allen den in der Gocietäts- Charter 

ausgedrückten Ländern und Gegenden, *) 2) die Adminiftration 

*) Es ift in derfelben fo ausgedrüdt, daß alles Land und alle 
Seepläge in Aſien, Afrita und Amerika gemeint feyen jenfeits 

—— 
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des Vorgebirges der guten Hoffnung bis zur Magellaniſchen 

Meerenge, 

f . 
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der Regierung und Einkuͤnfte aller während der Zeit ihres 

ausſchließlichen Handels gemachten Eroberungen. Aber unabs 

haͤngig find von jener Erneuerung, und für ewig gehören ihre 
zu folgende Rechte: 

a) das Recht, ein Korps im Staat zu feyn und zu 

bleiben ; *) 

b) das Recht, Befizungen in Großbritannien zu erwers 

ben und darüber.zu disponiren ; 

ec) das Recht, innerhalb der Gegenden, wo ihr doch im⸗ 

mer noch der ausſchließliche Handel bleibt, Etabliſſe⸗ 

ments von jedem beliebigen Umfange anzulegen, Forts 

zu bauen, Gouverneurs anzuſetzen, Gerichtshoͤfe zu ers 
sichten, Münzen zu prägen, Sees und Landtruppen 

zu halten und zur Vertheidigung zu gebrauchen, auch 

innerhalb des Umfangs eben berfelben Gegenden mit 

ihrem Gemein-Kapital Handel zu treiben. 

Unftreitig kann nämlich die Kompagnie an allen den: 
Orten in Dftindien, die ihr gehörten, che fie Erobtrungen zu 
machen anfing, jedem Privat-Handeldmann den Zutritt ver: 

wehren, Sie hat fi) den Befig diefer Orte auf das rechts- 

gältigfie von den ehemaligen Eigenthumsherren erworben, und 

das Parlament hat diefe Erwerbung beftätigt. Sie kann 

demnach) auch über diefe Erwerbung als über ihr Privat⸗Ei⸗ 

geuthum bisponiren, und die höchfte Macht im Staat, alfo 

dad Parlament in England, ift bloß im aͤußerſten Mothfalle 

und bei fichtbarer Kollifion mit dem allgemeinen Wohl 

berechtigt, diefe Rechte des Privat: Eigenthums anzugreifen. 

Auch wird billig Privar-Eigenthum nie angegriffen, ohne daß 

man das erfiattet, was Demfelben entzogen wird, und. diefe 

*) Kraft 3. Georg IE. Kap. 14—17. Georg 1. Kap, 17 und 21. 

Georg IL. Kap, 65. 
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Erſtattung bezieht ſich mit Recht nicht bloß auf den innern 

Werth des Entzogenen, ſondern auf das, was der damit ver⸗ 

liert, dem dieſes Privat-Eigenthum zugehoͤrt. Nun kann man 

ſich leicht denken, welche Kompenſations⸗Rechuungen es geben 

wuͤrde, wenn hier das Parlament Eingriffe in das Privat⸗ 

Eigenthum der Kompagnie machen wollte. 

Laͤßt aber das Parlament dieſes Privat: Eigenthum voͤl⸗ { 

lig unbeeinträchtigt, und gibt mit Vorausſetzung deffelben den 

Handel nad) Indien frei, fo it leicht zu fchen, wie wenig 

dieſe vermeinte Freiheit von einzelnen Unternehmern mit 

wahrſcheinlichem Succeſſe benußt werden kann. Welche Vor: 

theile hat nicht die Konpagnie voraus durch die Benußung R 

“ihres dortigen Privat-Eigenthums! Wie leicht ift’8 einer Kom⸗ 

pagnie, die ein großes Gemein: Kapital’ bat, dem einzelnen 
Maun aus dem Handel zu verdrängen! Und wie viele Leute 

in England, Gläubiger der Kompagnie oder was fonft näher 

oder entfernter mit der Kompagnie zufammenhängt, haben nicht 

ihr Sntereffe dabei, folchen Einzelnen, die dem Kompagnies 

handel Abbruch zu thun drohen, entgegenzuarbeiten, daß alfo . 

fchwerlich je etwas Gedeihliches zu Stande Time! Es iſt 

alfo von einer Veränderung, die ‚hier etwa getroffen werden 

follte, nicht viel Gutes zu hoffen, und vergebens fucht man 

das Privilegium der Kompagnie dadurch verhaßt zu machen, 

dag man fagt, es fey ein Monopol, denn diefen Namen 

verdient ed gewiß nit. | | 

Zu einem Monopol gehört wefentlich, daß einer oder 

gewiffe Perfonen den Verkauf eines gewiffen nothwendigen Ars 

tifeld oder Waare fo allein in ihrer Gewalt haben, daß fie 
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willfärlich den Preis erhöhen Tonnen. Dieß paßt aber auf Ei 

feine Weife auf den Handel der .oftindifhen Kompagnie. 

Müffen nicht alle Auftionen der Waaren der oſtindiſchen 3 

Kofipagnie öffentlich bei brennenden Lichte geſchehen, zwoͤlf 
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Monate nach der Einfuhr derſelben? Iſt man auch nicht 
immer bei diefen Aufrionen genau bei dem geblieben, was 

die Gefege vorfhreiben? Es it fogar an keinen Monopos 

liums⸗Gewinn zu denken, daß fi) vielmehr bei einer genauen 

Unterſuchuug der letztverfloffenen vierzig Jahre zeigt, der Dis 

vidend betrug, im Durchſchnitt geuommen, felten mehr, mauch⸗ 

mal weniger, als die gefegmäßigen Zutercffen der Summe 

betragen haben Beben die den — des Stocks aus⸗ 

machte. 

Hiezu kommen nun noch —— Einrichtungen. Die 

Bücher der oſtindiſchen Kompagnie liegen beſtaͤndig offen da, 

fo daß Jeder, er heiße wie er wolle, der Luft har, fein Geld 

zu wagen und Mitglied zu werden , fie einfehen Fan. Hier 

ift Fein Unrerfchied des Standes, des Geſchlechts, der Reli⸗ 

gion, und in den allgemeinen Verſammlungen herrſcht die 

volllommenſte Gleichheit. Jeder, der da iſt, hat das Recht, 

fidy zu erflären und feinen Rath zu geben. Bloß beim Dos 

tiren ift ein Unterfchied., Wenn mit Aufhebung der Hände 

potirt wird, jo kann Feder mitvotiren, der ein Kapital von 

500 Pf. hat; wird durch Ballotiren votirt, fo muß der Dos 

tant 1000 Pf. Indienſtock haben, um eine Stimme geben 

zu können. Hat er 5000. Pf. Jndienſtock, fo ift er zu zwei 

Stimmen berechtigt; bei 6000 zu drei Stimmen; wenn er 

aber auch noch fo viel über 6000 beſitzt, fo erhalt er doc) 

nie mehr als drer Stimmen, und Jeder, der nur 2000 bat, 

kann ſchon Direktor oder Prafident (chairman) werden. Mer 

Fanıd bei einer folden Einrichtung den Namen Monopol 

braud)en ? 

Ganz anders war's bei der alten oftindijchen Kompagnie; 

diefer Fonnte man wohl Schuld geben, daß fie ein Monopol 

babe, Sie hatte ihren ausfchließenden Handel Traft einer 

unbezahk und unbefchwert gegebenen Charter von der Krone; 
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die jetzige Kompagnie aber hat ihr Recht vom Staat erkauft. 

Den Handel der alten Kompagnie führte eine kleine Committee, ß 

und der größte Theil des Gewinns vertheilte fich ungefahr uns 

ter 40 Perfonen. Jetzt beforgen den Handel 24 Direktoren, 
und die Zahl der regiftrirten Proprietärd, die am Handels 

Kapital Theil haben, beläuft fi über 2700. Der Privat 3 

Kaufleute aber oder privilegirten Kaufleute find wenigſtens 

über 3000, ohne die vielen noch mitzurechnen, die heimlichen 

Handel treiben, und nad) denen man nicht fehr genau forfcht, 

weil fie meift vom Erporten-Handel beftchen, dem man alfo 

durch genaue Unterfuhungen Schaden zu thun fürchtet. Es 

darf nämlich die Kompagnie, wie bekaunt iſt, Jedem nach 

Gutduͤnken den Handel in Oſtindien geſtatten, und ohnedieß 

iſt jedem Offizier oder Unteroffizier auf ihren Schiffen, deren 

Anzahl man bei jedem Schiffe auf 30 rechnet, nach der Ver⸗ 

ſchiedenheit ſeines Ranges oder ſeiner Geburt ſowohl Expor⸗ 

tirung, als Importirung erlaubt. Das heißt alsdenn Pris 

vat⸗Haudel. Was dabei der Kompagnie theils als Kon 

zeſſions-Geld, theils als Frachtgeld bezahle wird, heißt Kom⸗ 

pagnie⸗Abgabe und macht einen Theil der Kompagnie— 
Einnahme, ft wird auch den in Jndien ftchenden Offician— 

ten erlaubt, ihre Vermögen in Waaren verwandelt nad) Haus 

zu ſchicken, und es wird dafür, etwas an Fracht bezahlt. 

Dieß Heißt alsdenn der privilegirte Handel, Man 

darf demnach wohl fagen, bei 6000 Perfonen nehmen direkten 

Antheil an dem Gewinn, den man auf die Erporten macht, 

und an dem, den- die Retouren und die Einfuhren aus In— 

dien und China abwerfen. 
Die alte Kompagnie Fonnte uͤberdieß nach Gutdänfen 

ß * en — 

—— — OT in ** > 

- * 

ihre Waaren vom Verkaufe zuruͤckhalten, ſo lange ſie wollte, | 

und auc in der Stille verfaufen. Die jeßige Kompagnie 

verfauft öffentlich an den Meiftbietenden, und man weiß Feinen 
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Salt, daß fie, fo lange ſich nur Einer fand, der bot, ihre 
Maaren felbft an fich gekauft habe. Wie IRB fih alfo hier 

der Name Monopol brauchen? 

Es klingt ſchoͤn, und es iſt den Lieblings— Ideen inte 

Zeitalterd ganz angemeffen, den Handel nach Dftindien 

völlig frei geben, daß Jeder für ſich Schiffe him 

fhiden und Handel dorthin treiben kann. Aber: 

es ift doch, wie alle Erfahrung zeigt, ‚nicht viel mehr als ein 

fhöner Traum. Die haben Auch andere Nationen einen vol 

lig freien Handel nad) Indien eröffnet, und nie war's wohl 

felbft in England die Abficht, es zu thun, wenn auch die 

Charter der Kompagnie aufgehoben werden follte. Man bat 

im Eugland fhon einmal ein Beifpiel erlebt, das belehrend 
genug ift, wohin völlig freier oftindifcher Handel führen muß. 

Eromwell hatte den KompagniesHandel fufpendirt, und völlig 

freien Handel eröffnet. Allein fchon nad vier Jahren fah 

man den großen Ruin. Die, fo fi in dem völlig freien 

Handel verfucht hatten, waren mit von den Erften, die den Pros 
tektor um Erlaubniß baten, mit einem zu einer Maſſe zus 

fammengefhoffenen GemeinzKapital den Handel betreiben zu 

dürfen, und die Kompagnie wurde wieder hergeſtellt. Unter 

den nachfolgenden Zeiten Karls II. machte man die Erfahruug 

noch von einer andern Seite her. Trotz dem Privilegium, 

das die Kompagnie hatte, ſchifften damals Viele auf eigene 

Gefahr nach Oſtindien. Einigen gluͤckte es, der größte Theil _ 

aber ging zu Grunde, Doch das, was Einzelne fo verloren, 
war bald das Wenigfte; der Schaden, ‚den das Publikum 

nahm, war weit größer. Diefe Abenteurer hatten fi in 

Dftindien fo betragen, daß ein allgemeiner Haß der dortigen 

Regierungen und Landeseinwohner auf den Namen der Eng» 

länder fiel, und hätte nicht damals die englifche Regierung 

ſogleich Ernft gebraucht, um diefe Privat⸗ Unteruehmer zu unter⸗ 
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drücken, Englands ganzer ndit ROH wäre zu Grunde 

gegangen. 

An völlig freien —56 nach Oflindien iſt alfo — zu 

denken. Die einzige Idee, die man haben koͤnnte, waͤre 

dieſe, ſtatt der bisherigen Kompagnie eine regulirte offene 

Kompagnie zu errichten. Der Unterſchied muͤßte hierbei fol⸗ 

gender werden. Statt daß ſich jetzt der Umfang und die 

Groͤße des Handels ganz nad) der Größe des Gemein-Kapi⸗ 

tals der Kompagnie beſtimmt, ſo koͤnnte er bei einer regulir⸗ 

ten offenen Kompagnie unbeſtimmt fort und fort ſich erwei⸗ 

tern, weil Jeder, der die vorgeſchriebenen Eigenſchaften hat 

und nach den vorgeſchriebenen Geſetzen ſich richtet, Mitglied 

der Kompagnie werden, und im Handel fein Kapital umtrei- 

ben Faun. Doch ehe man in einer fo wichtigen Sache Ver— 
änderungen vom irgend. einer Art unternimmt, *). fo iſi's vor 

‚allen Dingen billig, den ganzgenUmfang des gegenwärs 

tigen Handels der Kompagnie ungefähr zu überfehen, 

damit man wiffe, was das ift, das zerftört oder dem ent— 

gegen ein neuer Bau aufgeführt werden fol. Man bebenft 

ſich wohl, Eines oder das Andere zu thun, wenn man den ganz 

. zen Umfang deffen, was ſchon da ift, erſt Fennen gelernt hat. 

“ 

*) Die neue, im vorigen Jahre gefchehene. Verlängerung des Pri: 

vilegiums der oftindifhen Kompagnie ift bekannt. 
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X. 

| Nachrichten, den legten englifchsniederländis 
> Shen Krieg und die damit verbundenen 

Friedens: Negociationen betreffend. *) 

Die Kepublif der vereinigten Niederlande befand fich 

vor dem Ausbruch des letzten englifchen Kriegs in einer fehr 

glüciihhen Lage. Ihr Handel war zu einer Höhe geftiegen, 
von der man ſeit Entftchung des Staats Fein Beifpiel hatte, 

die Seefarn, und was die Admiralitäten wegen Ausfuhr 

und Einfuhr erhoben, und das MWaagreht warfen ein Drit- 

theil mehr ab, ald gewöhnlih, und im Finanzweſen von 

Holland ftand es fo gut, daß die alten, hoch aufgelaufenen 

Schulden großentheils getilge waren, Auch die oftindifche 

Kompagnie war in der Lage, ihre alten Schulden bald ganz 
abtragen und anfehnliche Dividende wieder bezahlen zu konnen. 

Nichts fehlte demnach, als daß ſich der Staat in einen re 

fpeftablen Verrheidigungs-Zuftand hätte fegen follen, fobald 

man den Ausbruch des Kriegs und die Verwickelungen vor 

ausfah, im welche er fommen koͤnnte, um nicht der Willfür 

*) Aus Meiners und Spittler’s Neuem Gött. hift. Mag. 
Db. U. S. 616 — 655. — Wusgezogen aus Memorien, die- 
nende tot opheldering van het gebeurde, geduurende den laat- 

. sten engelschen Oorlog door M. Joach, Rendorp. I. 11. Deel, 
Amsterdam, 1792: 8. 
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diefer und jener größern Macht ausgefetzt zu feyn, oder fo 

wehrlos, als er war, mit größern Mächten in Krieg zu ges 

rathen. Wer ift denn aber Schuld, daß es nicht geſchah? 

Niemand insbefondere,; es entfprang aus fatalen allgemeinen 

Verhaͤltniſſen. Man denfe nur, an die Regierungsform der 

Republik und felbft auch an den National-Charatter. 

Die Republik befteht aus fieben, von einander ganz uns 

abhängigen Staaten, deren jeder- feine eigene Berfaffung hat; 

und es find mehr denn 1200 Perfonen, die bei der Regie 

‚rung mitſprechen. Erft muß Alles debattirt werden in den 

Derfammlungen, die ihre Stimme bei den Konventen der 

Provinzial-Staaten zu geben haben; jo kommt es alsdenn in 

die Verſammlung der Propinzial-Staaten felbft, und dann 

erft aus dieſer zur General» Staaten: Verfammlung. Es ift 
nur ein Wunder, daß man oft doch noch zu einem Schluffe 

fommt, und ein großes Wunder, wenn es bei Peritionen ge= 

fhieht, die, der Rath von Staaten zu maden hat, Denn 

betrifft eine folche Petition das Seewefen, fo ift Holland glei) 

dafür, Seeland und Friesland ſaͤumen auch nicht, fo weit es 

wenigftens den Antheil ihrer Admiralitäten betrifft, aber hoͤchſt 

langſam geht es bei den übrigen Provinzen. Betrifft - aber 

die Petition DVerbefferungen der Landmacht, fo find jene Pros 

m. 

vinzen eben fo faumfelig, als fie vorher bereitwillig waren, 

und diefe cben fo bereitwillig, als fie vorher faumfelig ges | 

wefen. Jede Provinz und jede Stadt forgt ‚bloß für ſich, 

und über folchen kleinen Special Sntereffen "oder oͤfters noch 
. 2 s j 

Fleineren Privat sSutereffen geht das Allgemeine zu Grunde 

So war's von jeher, und fo iſt's alfo auch vor dem Ausbruch 

des letzten englifchen Kriegs geweſen. Nichts war gerüftet, 

und Fein einzelnes Collegium, Fein einzelner Mann war daran 

Schuld, fondern es lag im ganzen Zufammenhange der 

Dinge. | 
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Wir 1778 der Krieg zwifchen Frankreich und England 

wirklich ausbrach, verlangte der englifche Ambaffadeur, Ritter 

1 

— — 

Vork, eine Unterredung mit Herrn Rendorp zu haben, Nach 

einigen Weigerungen des Letzteren, weil er weder in einem 

befonderen Regierungspoften fey, noch irgend einigen Einfluß 
babe, gefhah die Zufammenkunft den 14. April auf dem 

Zimmer des Greffier Fagel. 

„Soll's in dieſem Kriege wieder fo werden, wie im 

vorigen,“ fing Ritter York an, „daß man über die Schifffahrt 

der Holländer fo viel zanft und fo viel Papter voll fchreibt 

„Das hängt von England ab,’ war Rendorp’s Antwort; man 

kann doch nicht erwarten, daß fich die Holländer ihre traftas 
tenmäßigen Rechte geradezu ohne Widerfpruch nehmen laffen, 

und es müffen wohl Befchwerden und Zwiftigfeiten entftehen, 

wenn die Engländer die freie Fahrt und dem freien Handel 

nad den franzöfifchen Befigungen in Amerika wieder hem⸗ 

men wollen.‘ 

Ritter Dorf kam gleicdy auf die Traktaten von 1674 

und 1678. Er nahm als eutſchieden an, daß England Fraft 

des einen Traktats Hülfe fordern koͤnne. Doch weil der 
König, fein Herr, wohl wiffe, daß der Nepublif mit Krieg 

nicht gedient fen, jo werde er auch aus befonderer Zuneigung 

gegen die Republik nicht auf der wirklichen Leiftung des Suc⸗ 

curfes beftehen; er erwarte aber alsdann auch, daß die Res 

publif auf dem Artikel des Traktats von 1674 wegen 

Verführung der Schiffsmaterialien nicht beharre; allein nur 

bie freie Fahrt nach dem franzdfifchen Inſeln koͤnne nicht ges 

ftattet werden, denn fie fey ja auch im Friedenszeiten ver: 

boten. So wenig fi nun Rendorp auf die Erörterung ein: 

laffen mochte, ob der casus foederis da fey, ob alfo das 

engliſche Verzichtthun auf Succurs als Gefälligfeit angefehen 
werden koͤnne, fo nachdrüdlich erklärte er fih, den quäftio- 
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nirten Artikel des Traktats von 1674 betreffend... Es würde 

eine Ungerechtigkeit feyn, den Nicderländern jetzt das vers 

fagen zu wollen, was ihnen Fraft jenes Artikels ale Recht 

zufomme, befonderd da namentlidy diefer Artikel urſpruͤnglich n 

felbft zum Bortheil der Engländer bedirmgen worden. Es (ey 

aber vergeblich, über dieſe Sache fich vergleichen zu wollen, 

da man nicht einmal einen freien Handel nach den franzöft- 

[hen Beſitzungen während des Kriegs hoffen Tonne, 

Del einer weiteren Unterredung, die einige Tage nachher 

folgte, erflärte fich der Ritter York ein wenig milder, daß 

wenn die Republik vom quäftionirten Artifel des Traftars 

von 1674 abgehe, England wohl auch in Anfehung der Fahrer 

nach den franzöfifchen Befigungen nachgiebiger feyn werde. 

Wie iſt's möglich, antwortete Nendorp, daß der Staat ein 

Recht aufgeben foll, das fih auf einen feierlichen Traktat 

gründet ? — Der König verlangt, war des Gefandten Antwort, 

vorerſt Teine völlige Aufhebung jenes Traktats oder jenes Ars 

tifel8, fondern es foll nur darüber negociirt werden, und 

während ‚der Negociation das Führen von Schiffsbaus Mater g 3 

rialien nach feindlichen Hafen unterfagt bleiben. So viel 

Gefälligkeit gegen England koͤnne die Republit wohl beweifen, 

da England in Anfehung des Succurfes und der freien Fahrt 2 

nad) den franzöfifchen Beſitzungen in Amerika hoͤchſt nach⸗ 

giebig fich zeigen wolle. Wie kann man fich in Negociatior 

nen einlaffen, war Rendorp's letzte Exception, über eine 

Sadıe, die Flar traftatenmaßig entichieden iſt? Würden fich 

nicht die Niederländer dem Schein dadurch ausfegen, als ob 

un 

1, We re 

fie felbft an ihrem wahren Recht zweifelten? Oder müffen 

nicht die Engländer zugleicy auch über einen andern Punkt 

handeln laffen, der ihnen eben fo unzweifelbar zukoͤmmt, 

3: B. über die Napigations-Afte? Der Gefandte fchien die 

ſes nicht ganz in Abrede zu ftellen. 
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Mit Recht hielt aber Rendorp fich verpflichtet, von dies 
fer Unterredung dem Bürgermeifter Temminck, ald dem, der 
den meiften Kredit in Amfterdam hatte, das Nöthige mitzu- 

theilen. Es war doch der Mühe werth, die Sache in Ueber; 

legung zu nehmen, che man England den verlangten Sucs 

curs geradezu abſchlug, und auf genauer Befolgung des 
Traktats von 1674 beftand, denn die Seemacht der Republik 

wor fundbar gar nicht in dem Zuftande, dag man die Gefahr 

eined Kriegs mit England um diefer Sache willen hätte was 
gen koͤnnen. Während der Megociationen, bei welchen in der 

Form, wie fie angefangen werden follten, der Republik nichts 
an ihrem Haren Recht vergeben werden follte, konnte man 

fid auf alle Fälle in einen beſſern Vertheidigungsftand, 

fegen ; und ſelbſt Frankreich konnte ſich nicht ſehr darüber 

beſchweren, weil Frankreich unterdeß verſichert blieb, daß Hol⸗ 

land den Engländern keine Hülfe leiſte. 

Auch Temminck ſchien das alles richtig zu finden, 

und wollte darüber mir andern Mirgliedern der Regierung 

fprecben;; allein wer weiß wie es geſchah — Furz der ganze 
Vorſchlag des englifchen Ambaſſadeurs wurde nit angenom⸗ 

men; man glaubte ſich etwas zu vergeben, wenn man, felbft 

auch auf die vorgeſchlagene Weife, über ein traf, 

tatenmäßiges, Mares Recht zu negoriiren anfange, 

Den 1. Februar 41781, kurz nab dem Ausbruch des 

Kriegs, wurde Nendorp zum Phrgermeifter gewählt, und 

man mwünfhte ihm Glück über die ſchoͤnen Angurien feines 

Amts, denn gerade damals war die Nachricht eingelaufen, 

dag die Gefandten der Republik die Akte der bewaffneten 

Neutralität unterzeichnet hätten, Die Meiften glaubten, diefer 

Zrafrat fey ein großes Glück für die Republik, denn vermits 

felft der bewaffneten Neutralität koͤnne fid) die Republik bei 

ihren Rechten handhaben, zu deren Behauptung gegen Eugland 
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fie. allein viel zu ſchwach geweſen feyu wuͤrde. Der hollaͤn⸗ 
difcye Gefandte in Peteröburg gab aud) von Zeit zu Zeit Die 

tröftlichften Verſicherungen von der Standhaftigkeit der Kai⸗ 

ſerin und von den guten Geſinnungen des Grafen Panin, 

und den 17. Juli eröffnete der Prinz Gallizin den General 

Staaten, daß drei ruffiiche Eskadern in verfchiedenen Meeren 

freuzen follten. "Doc war man wegen der wirklichen Hülfe, 

wenn nun der: Fall eintreten follte, nicht unbeforgt, denn 

man wünfchte deutlichere Erflärungen, wann die Hülfe geleis 

ftet werden folle, und wünfchte aud) die Garantie der indis 

ſchen Befigungen. Aber Graf Panin verficherte die holländi- 

hen Geſandten, und dieſe ſchienen auch überzeugt zu feyn, 

daß Feine befondere Garantie der indifchen Befigungen noͤthig 

jey, daß in der Konvention mit Dänemark, die man abger 

vebeter Maßen zum Mufter nehmen wollte, genug geforgt fey, 

und daß man ſich auf die Geradheit der Kaiferin verlaffen 

koͤnne. | 

Auf folche mändliche Verfiherungen verlieh man fih, fo 
flar es auch war, daß diefe Berficherungen nur Ausflüchre 

feyen, und fo fehr auch manche Anzeigen bewiefen, wie wenig 

man fich darauf verlaffen Tonne. So hatte 3. B. Dänemark 

als Mitkontrahent der bewaffneten Neutralität die befannte 

Beftimmung der bewaffneten Neutralität, was Contrebande 

ſeyn folle, mit zu behaupten, und ſchloß doch ſchon im Januar 

1781 eine: Deklaration mit England, daß auch rohes Zim 

merholz, Pech, Theer, Kupferplatten, Segel, | 

Hanf und Taue darunter begriffen feyn follten. F 
Man beſchloß alfo im Zutrauen auf ſolche zweifelhafte 

Zufagen, zu einer Zeit, da die eiligfte Hülfe nothwendig. war, 

bloß mit der Mehrheit der Stimme einer, einzigen Provinz, 

in eine Verbindung zu treten, die die Nepublif nothwendig 

in den gefährlichften. Krieg hineinziehen mußte. Denn daß 
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bie engliſche Kriegsetklärung hauptſächlich durch dei Beitritt 
der vereinigten Niederländer‘ zur beisäffineen: Neutralität 
veranlagt worden, Hat ſich genug erprobte Wie konnte man 
ſich aber vorſtellen, daß Rußland, bloß um der niederländis 

ſchen Republik willen, einen Krieg⸗mito Eng land anfangen 

"werde, und dag England den Ruſſen felbft durch Hinweg⸗ 

nahme ihrer Schiffe gewiß Feine Veranlaffung gebe," tbar 

wohl voraus zuſehenWie ließ ſich viel auf einen Hof rech⸗ 
nen, wo oft Alles von Launen eines Einzigen und von zu⸗ 

faͤlliger· Minifter » Gnade abhängt; wo ůberdieß ein ſehr ges 

ſcheiter engliſcher Minifter war, -der auch das baare Geld 

wohl zu brauchen wußte. In der That aber mußte man ſich 
auf Rußland allein verlaffen , denn’ alle übrigen, zur bewaff⸗ 

neten Neutralität gehörigen Maͤchte waren hier ohne Bedeu: 

- tung. » Schweden hing’ von Rußland ab,  Dänemart —* 
land, und Preußen hatte Feine Seemacht. * 

Dem ‚allem unerachtet waren Viele für den — Bi 

tritt zur bewaffneten Neutralität, und zu den Eifrigften ges 

hoͤrte auch der Penfionarius van Berdel, er, der 

zu gleicher Zeit immer "darauf beftand, England! würde es 

nicht wagen, den Niederländern- den Krieg anzufündigen, und 

alſo uueingeſchraͤnkt Convoyen: gegeben wiffen wollte. Mit 

diefem Herrn aber hatte Reudorp nicht gar lange nach An⸗ 

tritt feines Amts folgende Geſchichte die wahrſcheinlich der 

Grund des ganzen —“ war, den —E bp gegen —* 

mon di 
Es war Nachmittags dem 2. Min in Temmincks Haufe 

eine Befoigue der Bürgermeifter, und van Beird'el brachte 

bier in aller Hitze die Nachricht, die ruffifche Kaiferin Habe 
ihrem Gefandten im Haag deir Auftrag gegeben, die General: 

Staaten zu verfihern, daß fie naͤchſtens zum mächtigen Bel 

ſtande der Republik eine Flotte in die Nordfee ſchicken würde. 

Epittfer’3 ſaͤmmtliche Werte, XIV. 8b. 21 
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Die hinweggenommenen Schiffe ‚müßten. den. Niederländern 

reftituirt, eine gehörige ES chadenvergätung ihnen gegeben, und 

der Traktat von 1674 nebſt der bewaffneten Neutralität 

Akte gehandhabt werden, Van Berdel meinte, noch. Die 

fen Abend ſollte man, im Namen. der Stadt Amfterdam an 

den xuſſiſchen Gefandten, den Prinzen Gallizin, ſchreiben, daß 

er feiner Monarchin ‚für die große, den Niederländern bewies 

fene Gnade Dank abftatte, Rendorp, der. den Prinzen Gal- 

lizin genau kannte, war hoch verwundert, eine ſo wichtige 

Sache betreffend, nichts. von ihm gehört zw haben, denn ihm | 

war nicht mehr befanut, als daß Sallizin den Auftrag hatte, 

der Republik die Mediation feiner Monarchin anzubieten: 

Er. fragte alfo den. Peufionarius: wie und woher er das 

wüßte? ‚Und. die Antwort: des, Leßteren wars ich bin 

nicht gehalten, es zu-fagen, Doch wie er fah, daß 

auch die anderen Herren Bürgermeifter, Temmind, Hooft 

und Elias, den Mann wiffen wollten, erklärte er. endlich, 

der ruffiiche Agent -Dlvdecop babe «8 ihm; im Namen und 

kraft Auftrags, von Oallizin gemölder, Am ganz in’s Klare 

zu fommen, was es für eine Bewandtniß babe, mit. diefen 

Nachrichten des aͤlteſten Penſionarius von Amſterdam, ſchrieb 

Rendorp noch ſelbigen Abend an den Prinzen Gallizin ſelbſt, 

und die wörtliche Autwort deffelben war folgendes: II ‚faut, 

mon cher ami,. que votre Pensionaire ait ete fortement 

pris de .vin, lorsqu'il me faisait dire des choses, aux- 

quelles je n’ayais seulement pas pense. Voici ce que 

javais permis et non pas ordonne à Mr. Oldecop de 

dire.ä Mr. van Berckel „que jävais ordre d’offrir ala 
Republique la mediation de l’Imperatrice, que Mr. Simo- a 

lin etait charge de la m&me commission a Londres, et 

que j’allais presenter un memoire à leurs H. H. P. P.“ 

Ma lettre existe chez Mr. Oldecop, et en la lui faisant 
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demander de ma part, il vous serait bien facile de 

veriher tout. Wie Rendorp zu Herrn Dldecop ſelbſt ging, 

ſo fand ſich's wirklich ſo; Gallizin's Brief lautete nicht 

anuders. | 

Es war alfo Far, man trug fib mit Bifionen wegen 

‚der ruſſiſchen Huͤlfe, und veranlaßte durch den Beitritt zur 

bewaffneten Neutralität den Ausbruch des englischen. Kriege. 

Denn die Nachrichten des holländischen Geſandten aus Lons 

don, des Herru von Welderen, zeigten genugfam , daß jener 
Beitritt allein Die, wahre Kriegsurfache geworden; die Ent: 

deckung, die man in den Papieren des Präfidenten ded ame 

rifanifchen Kongreffes, Lorenz Gordon, gemacht hatte, war 

nur ein Vorwand, den England gerne nahm, um ſich nich 
durdy Erklärung der wahren Urfache zu fompromirtiren. 

So wahr ed namlıch ift, daß Fein Mitglied des Staats 

obne Wiffen der übrigen Mitglieder deffelben Buͤndniſſe mit 

andern Mächten eingehen darf, fo wenig befanden ſich das 

mals die Bürgermeifter von Umflerdam in diefem Falle 

Dieß ‚erhellt klar ſelbſt aus dem Auftrage, deu der Penſiona⸗ 

rius van Berckel erhalten. Er hieß ſo: „Herr van Berckel 

fol im Namen der Herren Bürgermeifter von Amfterdam 

und ihrem ausdrücklichen Auftrage gemäß au Herrn Lee 

ſchreiben, daß, in der ſichern Vorausſetzuug, es werde in dem 

damaligen ‚Kongreffe, mit den englijhen Kommiflarien in 

Amerika nichts zum, Nachtheil des Handels der; vereinigten 

Niederländer beſtimmt werden, die Bürgermeifter, von, Amfters 

dam ihrerjeit geneigt ſeyen, fobald die Unabhängig: 

feit der nordamerifanifden Staaten von Eng 

land anerfannt fey, nad | ihrem Bermdgen Alles dahin 

zu lenken, daß zwifchen den hordamerikanifchen Staaten. und 
der Republik ein ewiger Freuudſchafts⸗ und Haudels⸗ ——— 

geſchloſſen werde. Sie hofflen aber, daß Herr Lee von diefen 

g47 
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gegen ihm geäußertem Gefinnungen gehörigen Orts vorſi chti⸗ 

gen Gebrauch werde zu machen wiſſen.“ 

In dieſem ganzen Auftrag iſt gewiß nichts, was unrecht 

fcheinen koͤnnte. Die Beſtimmung ift fo Har, ſobald die 

Unabhängigkeit der nordamerifantfchen Staaten 
von England anerfaunt ſeyn werde, und die » 

Bürgermeifter von Amfterdam verfiherten "bloß auf 
diefen Fall ihre Gefinnung, wenn es alddann zw ordent⸗ 

licher DBeredung eines Traktats kommen follte. Iſt eine 

folche Vorforge von Regenten einer Stadt, deren ganzer Flor 

auf dem Handel beruht, nicht viel mehr zu loben, als zu ta> 

deln? Iſt aber ihr Beamter ohne ihr Wiffen noch‘ weiter ge⸗ 

gangen, ſo ſind nicht ſie, ſondern er allein ſtrafbar | 

Bürgermeifter Temminck verficherte aber Herrn Rendorp, 

daß er den Zraftat felbft nie vorher gefehen‘, che er den 

Staaten von Holland vorgelegt worden, und nur um den 

Penſionarius van Berckel zu retten, haben die Buͤrgermeiſter 

von Amſterdam die ganze Verhandlung als die ihrige aner⸗ 

kannt. Berckel mag ſeinen Patriotismus entſchuldigen, daß 

er die Vortheile, die damals er, wie viele Andere, von einer 

Verbindung mit Nordamerika hofften, casu quo durch einen 

Traktat zu fichern fuchte. Daß aber, wie Stokton vorgibt, 

da8 Konzept des Trafrars wirflich den A. September don Jo⸗ 

bann de Neufpille, als Deputirten des Penftonarius 

und der Bürgermeifter der Stadt Amfterdam, und 

von W. Lee, als Kongreßdeputirten, unterzeichnet worden, | 

iſt nicht wahrfcheinlich.. Aus’ Dbigem erheller, daß ihm die 

Bürgermeifter gewiß nicht dazu deputirt haben, und eben fo 

re 

unglaublich ift es, daß ein erfahrener Beamter, der ſich uͤber⸗ 

dieß damals mit den Buͤrgermeiſtern wohl ſtand, bloß fuͤr 

ſi * mit dem Kaufmann de ne ” weit gegangen ſeyn 
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foll; und ohue Auftrag: —* Prinzipale i im Namen derſel⸗ 

ben habe unterzeichnen. laffen. 

Vielleicht hat de Neufpille,. bloß um fich be dem Kon: 

greffe mehr Auſehen zu geben ‚- von. feinem Auftrage größeres 

Aufheben gemacht, als. er in der That verdiente; wenigftens 
beweist der ganze Brief von Stofton, daß feinen Nachrichten 

wenig zu trauem ift, denn der unwiſſende Mann fieht überall 

bervor. Er ſagt, Amfierdam zahle. >/; an der Quote von 

Holland, und Holland, an der Quote der fieben vereinigten 

Provinzen. . Sowohl in feinem Briefe, ald was fehr merk 

würdig ift, im ganzen Traftat felbft, heißen die Generals 

Staaten immer die Staaten der fieben vereinigten 

Provinzen von Holland, und aus diefem im Konzept 

des Traktats felbft vorflommenden Fehler follte man doch in 

der That muthmaßen, Daß der-fogenannte Herr Ambafjadeur 

de Neufoille das Konzept des: Traktats feinen Herrn ir 

babe leſen laffen. i ! 

Doch das Ganze war des —— nicht werth; es war. 

ein Konzept und Fein Traktat; und von der ſchlimmſten Seite 

| betradptet, war's eine Unvorſichtigkeit eines eifrigen Penfios 

naͤrs, der ſich allzugroße Vortheile von der Verbindung mit 

Nordamerika verſprach, und die Erlaubniß zu traktiren, die ihm 

feine Prinzipale gegeben, zu weit ausdehnte. Unterdeß die 

Staaten von Holland. felbft, vielleicht nicht genug inſtruirt 

burch den von den Bürgermeiftern gegebenen: Bericht „ fahen 

die Sache von einer andern Seite an. Denn kraft einer Re 

folution. vom 21, Dezember. 4780. fordertem fie ein Gutachten 

vom Hof won Holland uͤber die Frage: „„Db in jenem quäftior 

nirten Fakltum von 4778 irgend’ erwas liege, was zufolge der 

Berfaffung des Landes berechrige, gegen die damaligen Buͤr⸗ 

germeifter von Amſterdam und: den alteften Penfionarius eis 
nen Ariminaiprogeß anzufangen. Man erfuhr ıbaldı unter 
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der Hand, dag das Gutachten. nicht güͤnſtig und beſonders 
nicht zum Vortheil des Penfionarius ausfallen werde, Die 

Bürgermeifter baten alfo Herrn Rendorp, fobald möglich mit 

dem Penfionarius Viffcher nach dem Haag zu reifen, und, 

ehe noch etwas’ befchloffen werde, "zu verhindern, daß der Ray- 

‚port der Kommiffarien des Hofes von Holland nihr in den 

vollen Narh Fomme. Beide gingen auch fogleich ab, und dir 

Praͤſident Elicher war nicht ungeneigt, fo viel möglich zu 

verhindern, daß nicht im gegenwärtigen Zeitpunkt, da bereits 

Krieg mir England war, ein Gutachten des Hofes von Holland 

an bie VBerfanimlung der Staaten von Holland gelange; aber 

der Erbftatthalter: glaubte ‘der Zuftiz “ihren ſtracken Lauf laffen 

zu möffen. Doc bewirkten Viſſcher und Nendorp, daß das 

Gutachten nicht eingegeben wurde, und ‘bei den weiteren, nach? | 

her eintreffenden Umftänden unrerblich es ganz. Nie wären 

auch das alles fo wichtige Dinge geworden, wenn nicht fchon 

geraume Zeit vor dem Kriege. zwifchen dem” englifchen Ams 

baffadeur, dem NRathepenfionär und dem Penfionär van 

Berckel Widerwillen geweſen wäre. 

Der’ englifhe Ambaffadeur war ein ehrlicher gerader 

Mann, aber hohen Sinnes, und ob er fchon feit 20 Fahren 

in Holland gewefen, ſo kannte er doch die Holländer gar 

nicht. Er beurtheilte fie nach einigen wenigen Leuten, mit | 

denen er umging, und hatte längft einen MWiderwillen gegen 

die erftgenannten Herren gefaßt, und, befonders wie er merkte, 

daß fie auf feine anfangs gethanen Friedensvorfchläge wenig 

ENDE, 

z 
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A a ET en 
achteten, das Feuer mehr aufgeſchuͤrt, als gedampft. "Er 

würde: ſich wohl dafür gehüter haben, wenn er. nicht den voͤl⸗ 

lig wehrloſen Zuſtand der Republik gekannt hätte, und er 

mochte wohl glauben, daß es die Holländer doch nicht zu ei | 

nem Kriege Fommen laſſen würden, weil fie ihr Surereffe 

biel zu gut verſtaͤnden, als daß fie um eines Handelsarti⸗ 
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kels willen ihrem’ ganzen Übrigen Handel einen unerfegglichen 
Schaden zufügen follten. Ju der That war auch das alles 

richtig, und dem Handel der Niederländer eröffnete fi), wenn 

es Friede blieb, eine defto .fchönere Ausficht, da’ die Engläns 

der verfprochen hatten, frei Schiff, frei Gut als allge 

meine Regel anzunehmen, und diefe Regel felbft bei Cabotage 

von einem feindlichen Hafen zum andern zu beobachten. "Aber 

eben fo glaubten auch die Niederländer, daß England die lets 

ten Schritte nicht wagen.werde, und indeß diefe und jene 

nicht glaubten, fo waren plöglich beide an eben demfelben Ziel. 

Freilich war nun guter Rath theuer, nachdem England 

den Krieg wirklich erflärt Hatte, Man wandte ſich an die 

nordifchen Mächte, und befonders an Rußland, um Hülfe, ers 

«hielt aber bald die Antwort, daß. der eugliſche Angriff Feine 

Folge des Beitritts zur bewaffneten Neutralität ſey, daß alfo 

auch der Fall der traktatenmaͤßigen Hilfe nicht eintrete, und 

ohnedieß verlor um eben diefe zeit Graf Panin viel von ER 

nem‘ Einfluß. | 

Die Republik war alſo — und es iſt nicht 

zu leugnen, Frankreich that ihr im dieſer bedenklichen Lage 

manchen wichtigen Dienſt. Wenn auch Alle Kräfte anges 

ſtreugt und mit der groͤßten Thaͤtigkeit für Alles geſorgt 

worden wäre, fo hätte. man doch den Krieg nicht mit Gluͤck 

beftehen können; no) ſchien es aber uͤberdieß, daß von oben 

herab. nicht Alles gefchehe, was gefchehen follte, und fo gewiß Ü 

das allgemeine Gefchrei übertrieben war, fo gewiß kamen doch 

Fälle ‚die man fih, ohne befeyuldigende Rücfichren auf die 

Direktion, kaum zu erklären wußte : Man gab dem enes 

des Herzogs von Braunſchweig Schuld. 

Es mißfiel der Nation, ed verbroß die Negenten, und 

verdroß:felbft die, die dem Erbftatthalter und feinem Haufe 

ran zugerhan waren, daß der Prinz diefem feinem ehe⸗ 
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maligen Erzieher zu viel Vertrauen ſchenkte, und man be 
ſchuldigte den Letzteren, daß er den Erbftatthalter bloß mit 

Kleinigkeiten: beſchaͤftige, und ein ſolches Mißtrauen zwiſchen 

ihm und den Regenten veraulaſſe, das nothwendig dem Ger 

meinwohl nachtheilig ſtyn muͤſſe. Laͤngſt war daher der 

Wunſch geweſen, daß der Erbſtatthalter einige: Perſonen, die 

fein und das allgemeine Vertrauen beſaͤßen, zu ſich nehmen 

mörhte, um unter ihrem Beiſtand ſowohl die Projekte zu ver⸗ 

abreden, als die ſchleunigere Vollziehuug derſelben beſorgen 

zu laſſen. Dieſer Vorſchlag, der auch: im Namen ber Stadt 
Amſterdam den 18. Mai 1781, in, der. Verſammlung der 

Staaten von Holland..gefbah, eythielt offenbar Feine: gefahrr 

liche. Neuerung „denn felbft > die, Mutter des) Erbftatthaltene 

batte 88 immer ſo gehalten, und den hohen erbſtatthalteriſchen 

Rechten: follte »durchaus Fein Abbruch dadurch gefchchen. un⸗ 

terdeß der Vorſchlag mißgluͤckte doch; nur glaubten die Buͤr⸗ 

germeiſter von Amſterdam jetzt deſto dher ſich verpflichtet, den 

bekannten Schritt (8. Juni 1781) gegen den Herzog zu thun, 

denn wie die Ueberzeugung allgemein war, und ſelbſt bei den 

beſten Freunden des Prinzen. war; ſo ſchien viel fuͤr das Ge 

meinwohl und.den Esbſtatthalter ſelbſt gewonnen, wen, Letz⸗ 

terer ſich —— konnte, den RR von ſich zinuent- 

fernen. ip ht adnaat 

. Oft: hatte PR der : Rarhe-Penf —— uͤber den Herzog 

geklagt, und, wenn etwas geheim bleiben ſollte und doch aus⸗ 

gekommen, in der Verſammlung der Staaten vom Holland in 
Gegenwart verſchiedener Perſonen erklaͤrt: das kaun Nik 

mand geſagt haben, als der Mann in der Podten⸗ 
Straße! Fragte Jemand noch, wer das ſey ſor ſetzte er 

hinzu; der Herz o g. Auch gegen verſchiedene Mitglieder der 

Regierung von Amſterdam hatte er ſich nicht‘ nur einmal ge⸗ 

aͤußert, daß der: Herzog die beſten Maßregeln vereitele, daß 

— 

—— ee 

nn 
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oft, wenn? BR der‘ Rath Penſionarius, mit dem Statthalter 

über etwas einig geworden, wenige Stunden naher, fobald 
der Statthalter mit dem Herzog ’gefprochen, ein Billet dom 

Statthalter Fomnie ‚mir der AURER,' er — andenr Mei⸗ 
ae geworden war, 203 nn KATLLIE N 9 — 

Es war alſo nicht Parteiſache oder tere Klat⸗ 
— was allgemein‘ vdn den Werhaͤliniſſen "des Herzogs 
zum Statthalter geurtheilt würde und die Buͤrgermeiſter von 
Amſterdam wurden nach langem und reifem Bedenken endlich 
unter ſich einig, bei einer Konferenz, die der Statthalter mit 

ihnen um * * die RN NR RT 

—— wo ihn ſich zu erklären! Sie ließen alfo 

durch oden Penſionarius Viſſcher fchriftlich sanffeßen , was fie 

fägen: zu: mäffen glaubten; und baren ihre Kollegen, die Her⸗ 

ren. Temmintk und Reudorph die zur Koufereny reigten, dem 

HerrnnErbfiatihalter erſt durch den Penſionarius es muͤndlich | 

ſagen zu laffen, und alsdann ſchriftlich zu uͤbergeben. Sowohl 
im muͤndlichen Vortrage, nals in dein) wasſchriftlich zu uͤber⸗ 
geben war, ſollte aller Schein wirkl icher Beſchuldigungen ‘ges 

gen deu Herzog völlig! eutfernt· und das ganze Haupt⸗Argu⸗ 
ment bloß darauf geſtellt werden/ daß der Herzog wegen des 
gegen ihn agefaßten Mißtrauens der? Rathzeber“ des Statthal⸗ 

tersuicht oſeyn MEER MEER: * einziger me 

— 74, roone Inu AR 

Temminck —— waren — vorſichtig, Aa 

ek werde, was ſie dem Statthalter vortragen"wollten, 

um keine Verlegenheit zu. veraulaſſen/ der Ausgang ſey/ wel⸗ 

scher er wollen Denn wenn vauch die Erflilluug des geaͤußer⸗ 
ten Wunſches vom Statthalter uicht zu erhalten ſeyn ſollte, 

fo war man nicht uͤbler darauz als vorher‘, ſobald Alles ge- 
heim blieb, und die Herren von Amſterdam hatten denn doch 
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das gethan, was fie, für ihre Pflicht Hielten, Daran lag aljo 

Alles, daß nichts von der. Sache kund werde, und deßwegen 

hatte Niemand den gemachten Aufſatz zu leſen erhalten, als 

die vier regierenden Buͤrgermeiſter und der Penſionarius 

Viſſcher. Wenn auch einige andere Herren davon wußten, 

daß in der bevorſtehenden Konferenz den Herzog betreffend ge⸗ 

ſprochen werden ſolle, ſo wußten fie doch nicht wie? 

Freitag halb 12 Uhr war die Konferenz. Temminck und 

Rendorp hatten ausdrüdlid gebeten „ daß auch der Raths⸗ 

Penfionariug dabei, feyn möchte, Sie hatten dazu ihre wich, 

tigen Gründe, ſo gefliſſentlich ſie auch Legterem nicht vorher⸗ 

ſagten, was vorkommen werde. Nur um den Prinzen ſelbſt 

auf den ‚bevorfichenden Vortrag ein wenig vorzubereiten,» ers 

Härte fich Rendorp ſchon den Donnerfiag vorher, bloß fuͤr 

ſich, ‚ungefähr: auf. folgende: Weiſe gegen! den Prinzen: Es 

muͤßte morgen eine Vorſtellung gethan werden, die, wie leicht 

zu vermuthen, Sr. Hoheit unaugenehm ſeyn «möchte, aber fie 

glauben es ihrer Stadt, dem ganzen Lande, ihren Mitregen- 

ten und ihnen felbft- fchuldig zu feyn. Zu Sr. Hoheit haͤtten 

die Bürgermeifter alles Zutranen, ‚aber gar wicht zum Herzog. 
So lange, diefer ‚der Rathgeber ſey, koͤnne Feine gute Korre⸗ 

ſpondenz zwiſchen Sr. Hoheit und der. Stadt Amſterdam 

ſeyn. Nicht die Amſterdamer allein, nicht bloß andere fradtis 

ſche ‚oder: ftaatifche Regenten feyen gegen den Herzog, ſondern 

ſelbſt Sr. Hoheit beſte und vertrauteſte Freundes Wenn 

der. Herzog, ein wohldenkender Mann und ein wahrer Freund 

Sr. Hoheit ſey, ſo muͤßte er ſelbſt einſehen, daß der Wider 

willen gegen ihn ſo groß geworden, daß er mit ſeinem Rath 

Feine weiteren Dienſte zusthunnvermöge, und wenigſtens eine 

Zeit: lang nach ſeinem Gouvernement oder ſonſt wohin ſich 

begeben muͤſſe. Der Erbſtatthalter antwortete mit vieler Ruhe, 

der Herzog ſey nicht in Allem fein Rathgeber, und das 
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Miftrauen in dei Herzog ſey ungegruͤndet 5 auch ſey es ihm 

unmoͤglich, bei den Verpflichtungen, die er gegen den Herzog 

habe, und’ bei den‘ Stellen‘; Vie der Herzog in’der Republik 
bekleide  denfelben hinwegzuſchicken. Der Worte wurden 
bierauf noch viele gewechſelt, und Rendorp nahm endlich fol⸗ 

gendermaßen Abſchied: Ich habe Euer Hoheit auf's beſte ge⸗ 

ſagt, was morgen geſchehen fol. Wir werden morgen das 
Vorzutragende auch ſchriftlich übergeben. Hören Sie Alles 

rubig mid guͤtig an; es ſteht alsdann bei Euer EN ſ 5) 

darüber zu erklaͤren und zu beſtimmen. 

Dem’ Schein nach war der Prinz noch mit Güte vom 

Rendorp geſchieden, aber gleich noch denfelbigen Abend oder 

des andern Morgens früh mußte Reudorp höreit, daß der Prinz 

fcbon mir dem Herzog davon geſprochen/ und jet fehr aufgebracht 

ſey. Auch zeigte ihm am Freitag in der Verfanimlung der Staas 

ten von Holland der RathsrPenfionarius ein vom Erbftatt 

batter erhalteues Bilfer, worin er fidy ſehr ſtark wider die 

vorhabende) Sache erfläfte, und mit großem Ernft von den 

Verpflichtungen ſprach, die er gegen den Herzog, als feinen 

zweiten Vater, habe, Natuͤrlich Fonnte aber das alles nicht 

hindern, daß nicht Temmind und Rendorp dem * 

den fie einmal hatten, ein Genuͤge thaten. | 

Wie alfo Freitag den 8. Juni halb zwölf Uhr die Koi 

fereng eröffnet worden, ſo verlas der Penfi onarius Viffcher, 

nach einem gehaltenen Heinen Eingang, das bei fich habeude 

Mempoire. "Gleich anfangs zeigte der Starthalter einige Uns 

geduld; wie man aber vollends an die erfte, dem Herzog ber 

treffende Periode fam, fiel er dem Penſionarius in’s Wort, 

und fagter Meine Herren, das kann id dem Her 

309 nicht verfhweigen; ih könnte es nidht ver 

antworten. Mendorp bat den Prinzen, zu erlauben, daß 

das Mimoire vollends gelefen werden dürfte. Wie aber 
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Viſſcher an die, Stelle kam, wo vom; Raths⸗Peuſionarius ger 
ſprochen wird, ſo fiel nun dieſer in die Rede: „Er erinnere 

ſich nicht, etwas der Art geſagt zu haben; er habe ſich bloß 

Urſachen halber ſeit einer geraumen Zeit enthalten, mit dem 

Herzog zu, ſprechen. Wir hoͤren mit Verwunderung, ant⸗ 

wortete hierauf Viſſcher, daß Sie ſich deſſen nicht: erinnern. 

Man koͤnnte doch den Platz ſagen, wo das. gefprochen wor— 

den, und die Leute angeben, die gegenwaͤrtig waren. Nameut—⸗ 
lich der. Reden des Raths⸗Penſionarius zu gedenken, hatte 
man gar Fein, Bedenken. getragen, „weil man wußte, daß er 
diefe Erklärungen nicht "bloß Einzelnen ‚anvertraut, -fondern 

felbft in der Verfammlung der Staaten von Holland fie ge 

than habe. Der Statthalter: ſelbſt kannte das Mißverſtänd⸗ 
niß zwiſchen dem Herzog und dem, Raths-Peuſionarius ſehr 
wohl; auch blieb ja, wie man voraus ſetzte, Alles, PR was 

in dieſer Konferenz vorgetragen wurden dl "nl. nn 

NMach wollenderer Lefung übergab Viſſcher das Mempoire 

dem Statthalter, der ſogleich mit vieler Heftigkeit fich er⸗ 

Härte: der gethane Schritt ſey unerhört und, für ähm hoͤchſt 
ſchimpflich; feinem, feiner Vorfahren: haͤtte man etwas dieſer 
Art, ſagen dürfen, „Es ſey auf mehr angeſehen, als bloß dem 

Herzog hinwegzujagen; mit diefom ‚fange man am, mit ihm 
und; feinem Hauſe wolle: man endigen. Der Amfterdamer 

Abſicht ſey, ihm alles Anſehen zu nehmen und einen Ans 

muͤndigen aus ihm zu machen. Amſterdam fey die Urſache 

von allem Ungluͤck, das. Über das Land gefommen, und nun 

wolle man es auf ihn fhicben- Mie werde er zugeben, daß 

dem Herzog das Geringfte zu Leid gefchehe, und man vers. 

lange. eine: Miederträchtigfeit, von ihm, wenn man, fordere, 

daß er den, Herzog, feinen zweiten Vater, den, Mann, deu 

ihm die. Landesregenten felbft während feiner Minderjährigkeit 

vorgeſetzt, hinwegjagen folle, Er koͤnnte es nicht einmal thun, 
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etbge: wenn eh" auch wollte weil der Herzog in Dienften der 
General⸗Staaten ſtehte. Schaͤndlich ſey es, "einen Main die⸗ 
fer Geburt und diefes Ranges wie einen Schelmen und Ber⸗ 

raͤther hinwegjagen; das würde er nie thun, nr, Mn 

| Wie der Haupiſtuͤrm voruͤber war "und der’ Statthalter 

ein wenig rubiger geworden, fihlug der Raths⸗Penſi onarius 

vor, ob es nicht gut ſeyn möchte, daß die Herren von Am 

ſterdam das Memoire wieder zuruͤcknaͤhmen. Rendorp ſtellte 

es nach langen “feierlichen Proteſtationen, wie ſehr Amſterdam 

mißverſtanden werde, wie gar nicht vom Hinwegjagen des 

Herzogs die Rede ſey, ganz dem Gutbefinden des Starthals 

ters alheim. Der Prinz aber antwortete: Ich muß 

Alles dem Herzog mirtheilen, damit er Gelegen— 

heit habe, fi gegen diergemachten Befhuldk 

gungen zuivertheidigen.‘ „Und wie Rendorp darauf 

bemerkte, daß man dem Herzog Feine befchuldigenden Vor: 

würfe gemacht habe, ſonderu blog dabei ſtehen geblieben ſey, 

daß wegen des großen Haſſes und Mißtrauens, das er gegen 

ſich Habe, ſeine Anweſenheit ſchaͤdlich werde, fo feste er noch 

einmal hinzu, es ftche übrigens ganz bi Sr. Hoheit, das 

Memoire dein Herzog zu geben‘, damit er fich bei dem Pu— 

blikum verantworten Bonne,  Nur'fey wohl zu überlegen, ob 

die Publicitaͤt dieſes Memoire für den Herzog: bortheilhaft 

fey ; ih re Abſicht ſey gewefen‘, daß alles Bisherige bloß in⸗ 

nerhalb dieſer vier Mauern bleibe. Da aber der Raths⸗Pen⸗ 

ſionarius noch einmal darauf drang, daß das Memoire zu— 

rücgegeben werden follte, fo gab's endlich * —— 

dem Penſionarius Viſſcher zuruͤck. — 

Nach und nach wurde die Konferenz "ruhiger, und da 

fie noch lange dauerte, fo ſprach man noch von verſchiedenen 

Dingen. Beim Aufbrechen und Hinweggehen ſagte noc) 

Rendorp: cr Hoffe, Se. Hoheir würden überzeugt ſeyn, daß 



22 

- 

bei dem ganzen Schritt, der geſchehen, nichts Anderes gefucht 
worden, als das allgemeine Beſte, und daß ſie gewiß jeder 

Zeit zeigen. würden, . wie ſehr fie Sr. Hoheit felbft und dem 

ganzen durchlauchtigen Hauſe Deffelben ergeben: ſeyen. Ich 

hoffe davon Proben zu erhalten, war, des Prinzen 

letztes Wort. —D—— 

Dieß iſt alſo das Faktum, von dem ER ſo viel ge⸗ 

ſprochen worden, und das. fo: wichtige Folgen hatte. Der 

‚Herzog ſuchte es als ein aͤußerſt ſtrafwuͤrdiges Faktum vorzu— 

ſtellen, beſonders auch deßwegen, weil die Buͤrgermeiſter allein, 

ohne Wiſſen und Willen der uͤbrigen Mitglieder der Regie— 

rung, dieſen Schritt. gethan. Sollten ‚fie aber nicht nad) 

ihrem ganzen Amt dazu berechtigt gewefen ſeyn? Wuͤrden 

fie ‚nicht Yoielmehr gefehlt habe, ‚wenn fie ihr Borhaben un: 

zeitig. mitgerheilt hätten? War au dem Gutheißen «der uͤbri⸗ 

gen Mitglieder der Regierung zu zweifeln? 

Offenbar, gewann: freilich: Alles ein anderce Auſehen, ſo⸗ 

bald, wie nun gleich durch den Statthalter geſchah, Alles 

ruchbar gemacht worden. Kaum aber hoͤrten die Herren in 
Amſterdam von dieſer Publicität, fo ſchickten ſie ihr Memoire 

wieder an den Raths Penfionariug ‚.. damit er es dem Start: 

halter geben, und fo, deun Mißverftändnifje und perbitternde 

Beſchuldigungen  verhütet werden ‚möchten, an-denen es fonft 

beider damaligen Stimmung der Gemuͤther und bei der 

natürlichen Ungewißheit der Erinnerung bes Vorgelejenen faft 

nicht fehlen Eonnte. Schon ‚den 24. Zuni erſchien denn ein 

Brief des Herzogs an. die General⸗Staaten, und den 2, und 

3. Juli wurden in der Verfammlung derfelben die mehr oder 

‚minder guͤnſtigen Refolutionen für den. Herzog: gefaßt: Es 
lag aber, wie man deutlid aus der, Refolution. vom 2. Juli 

ſieht, ein faktifcher Irrthum dabei zum: Grunde. Es hieß, 

daß der Herzog, der. als Feldmarfhall in den Dienſten der 
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vereinigten Staaten ſtand, von: dert Amfterdamer Herren dfs 
fentlich blamirt «worden ſey. Oeffentlich — war doc 

nad) allem dem,’ deffen: man den Statthalter ſo heilig vers 

BR hatte, ganz unrichtig. · 

Während. daß Piefe Yugelegeieir des * das ganze 

* beſchaͤftigte, gab Herr van Lynden van Blytters⸗ 
wyk den Amfterdamifchen Deputirten. im Haag mündlich 

Nachricht, daß er vor einigen) Tagen Sr. Hoheit erfiärt habe, 

weder den erbaltenen Auftrag nad) Wien, noch irgend einen 

andern ausländifchen Auftrag annehmen zu koͤnnen, ſo lange 

der Herzog von Braunfchweig feinen bisherigen Einfluß auf 

die Gefchäfte und auf die Gefinnungen des. Prinzen behalte. 

Er bat zugleich die Deputirten, ihren Kommittenten. hievon 

Nachricht zwi neben. Wie man es hierauf: von. Seiten der 

Stade Amfterdam dahin einzuleiten gefucht, daß den hollaͤn⸗ 

difchen "Deputirten zur. Verfammlung der General: Staateh 

aufgegeben werden möchte, letztere zu bewegen ‚. den Herrn 

von Lynden befragem: zu laſſen, warum er vom Einfluſſe des 

Herzogs fo arg denke, fo erfuhr: man bald mir nicht geringem 

- Erftaumen, daß Here van Lynden weder feinen Namen, noch 

fein Miſſis an die General» Staaten genannr wiffen wolle; 

er habe, fette er hinzu, bloß und Amfterdamern den Weg 

gewiefen. Da man fidy wegen‘ legrerer Worte nähere Erklä— 

rung erbat, war feine Antwort, man follte den Start 

balter durch eine förmlihe Deputation von 

Seiten der Stadt Amſterdam auf fein Kavaliers— 

Wort fragen, ober dem Herzog ale Konfulenten 

angenommen, und ob etwas darüber [hrifrlid 

aufgelegt worden. Mit. diefer Konſulenten⸗Akte aber, 

von der bier die Mede geworden, hatte es nach allen 

den Nachrichren, die Rendorp ſchon 1768 vom jüngeren Oref- 

fier 5. Fagel erfahren, folgende Bewandtniß. 
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Wie die Generals Staaten 1766 Marien Thereſien er 
ſuchten, zu erlauben, daß der Herzog, der in dſterreichtſchen 

und deutſchen Reichsdien ſten war⸗ noch eine Zeit lang dem 
Herrn Statthalter mit feinem weiſen Rath beiſtehen duͤrfe, 
und dieſer Wunſch von! Wiener Hof erfüllt worden, fo hielt E 

man für nothig, deu Herzog durch eine befondere Akte dazu 

zu verbinden, und Bleiswyk, der damals noch Penſionarius # 

von Delft gawefen, aber dem Erbftatthalter und dem Herzog 

befonders zugethan war, ſprach felbft davon, daß eriwonl 

das Konzept werde machen muͤſſen. Da nun Bleiswyk nach 

einiger Zeit den entworfenen Aufſatz der Akte dem alten Gref⸗ 

fier Fagel zeigte, war: dieſer nicht damit zufrieden, daß es im J 

erſten Artikel ganz unbeſtimmt hieß: der Herzog ſollte zu 

allen: Zeiten: Seiner Hoheit mir Rath und That beiſtehen; 

denn hierin liege. ja eine. Verpflichtung: für den Statrhalter, 

den Herzog zu allen Zeiten am feinen Rath zu fragem Fa⸗ 

gel meinte, anſtatt zu allen Zeiten, ſollte es beißen, ſo 

oft wir es von Hoͤchſtdemſelben verlangen oder | 

für. uns dDienfam und noͤthig finden. Auch glaubte 

,Bagel mai muͤſſe eine. gewiſſe Zeit: feftfegen ‚ etwa von drei 

Jahren. Auf beide Anmerfungen wurde Ruͤckſicht genommen, 

and die zweiten Anmerkung veranlaßte den Zuſatz: und das 1 

‚altes full proviſionell mund bis gwt gefunden 

whnd, ar wieder au BERNER hiermit feſtgeſetzt 
pn J era 

5* Kari alfo bie ‚Akte ‚ausgefertigt, mit Wiffen und 

Willen ‚des damaligen NRathe-Venfionarius Stein; Herr von 

Rhoon aber wußte nichte-davon ; und, wie er es nachher er 

‚fuhr, mißbilligte er es fehr; eben | der. ——— Ambaſſa⸗ 
deur, Ritter Vork. — en 

o Der Prinz * ſagte einmal Sitte Rendorp daß die 
in * Akte zum Beſten des Herzogs ſtehende Sicherſtellung 
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bloß die Abficht gehabt habe, Letzteren auf den Todesfall des 

Statthalters, deffen Gefundheit- damals fehr bedenklich war, 

gegen ‚den Prinzen und die Prinzeſſin vou Weilburg zu 

ſichern; und ſo aͤußerte fi) „auch der Herzog ſelbſt. Der 

junge. Greffier Fagel aber, Herr von Rhodu und ändere 
Freunde des Statthalters hielten diefes bloß für einen Bet 

wand, und.glaubten, daß der Herzog, unter dem Scheine einer 

übernommenen Verpflichtung zu rathen, Andere zu entfernen 

und.den alleinigen Rathgeber zu machen fuche. Dieß wird 

wahrfcheinlich, wenn man bedenkt, wie das erfte ‚Konzept 

der Akte gelauter, ehe der alte Greffier Fagel feine Erinnes 

rungen machte, ! 

Unterdeß die Bürgermeifter von Amfterdam fahen doc) 

diefe Konſulenten⸗Akte von einer andern Seite an, als fie ge: 

woͤhnlich von. der anti oranifchen Partie betrachtet wurdes 

Sie glaubten zwar, daß es feinem Regenten erlaubt fey, fich 

ju verbinden, in Amtsjahen den Rath eines Andern 

einholen zu muͤſſen; aber daß doch Jedem frei ftehen 

'müfle, Semanden, zu dem er großes Zutrauen mit Necht has 

ben zu können glaubt, zum Konfulenten anzunchmen; und 

fie waren überzeugt, daß man es dem Prinzen nicht verar⸗ 

gen koͤnne, den Herzog dazu gewählt zu haben, denn Diefer 

war ja fein Vormund und Erzieher gewefen. Wie auch 

Maria Therefia von den Geueral-Stoaten 1768 erfucht wors 

‚den, dem Herzog zu erlauben, daß er in ihrem Dienfte noch 

laͤnger bleibe; fo hieß es in der Reſolution vom 414. April 

1768 ausdrüdlidh ‚damit er nach dem Wunſche des Prinzen 

Statthalters diefem mit feinem weiſen Rath und Affiftenz 

noch fernerhin dienen möge. V Mit Recht haben ſich alfo die 

Bürgermeifter vom Amſterdam, diefer ihrer Ueberzeugung zus 
folge, auf die Konfulenten-Afte gar nie eingelaffen. 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV. Bb. +22 
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Melchen Ausgang die Sache wegen des Schreibens des 

Herzogs an die General»Staaten genommen, ift zum Xheil 

befannt genug. Der Herzog erklärte endlich dem Präfidenten 
der General-Staaten mündlich, daß nie feine Abſicht geweſen, 

Satisfaktion zu verlangen. Man ſah naͤmlich nach und nach 

Aus den ganzen Gange der Berathishlagungen und aus meh⸗ 

reren einlaufenden Erklaͤrungen, daß ſelbſt die, die am güns 

fligften dachten, doc) ‘die Forderung einer Satisfaktion für un 

gereimt hielten; der Herzog deflarirte alfo lieber felbft, daß er 

diefes nie verlange habe; die Meiften fahen diefes aber für 

einen Widerruf an, Was nachher mir dem Herzog weiter 

vorgefallen, und daß man endlich fo fehr Alles außer Acht 

feßte, was man einem Manne von folcher Geburt ſchuldig 

war, haben die vornehmſten —— von —— nie 

Zutgeheißen. 

Bald nach dem Faktum mit dem — kam Joſeph I. 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein nach Amſter⸗ 

dam. Man hatte viel Aufhebens gemacht, wie ungehalten er 

gegen die Bürgermeifter von Amſterdam und namentlich ge- 

gen NRendorp wegen des Betragens in. der Sache des Herzogs 
fey; allein der Erfolg ſchien dieſe vorläufigen Gerüchte gar ; 
nicht zu beffätigen. Da der Kaifer Nendorpen wiffen ließ, 

daß er ihn zw fprechen verlange, begab fich dieſer, der getrof- ’ 

fenen Abrede mit dem General Reiſchach zufolge, fogleich 
% 

nad) der Ankunft des Monarchen zu ihm. Dieſe erſte Unters 

redung dauerte ziemlich lange. Es wurde dom: inneren und 

aͤußeren Zuftande der Republik und beſonders auch von — 

Zwiſtigkeiten geſprochen, die den Herzog: betrafens- 

So unſchicklich und unfein es ſeyn wuͤrde, die mind» r 

lichen Aeußerungen des Monarchen hier drucken zu laſſen, fo E 
erlaubt iſt's doch gewiß, nur eines zu ſagen. Wie von 

dem Schritt die Rede wurde, den die Stadt Amſterdam 

- 

ge — 
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gegen den Herzog. gethan, und Rendorp anführte, daß es faſt 

einzig daher gefommen, weil man der Meinung ſey, daß der 

| Herr Erbftatthalter ein ganz‘ ausſchließendes Vertrauen auf 

den Herzog ſetze, ſo fiel ihm der Kaiſer aut Tachend in die | 

Rede: et vous autres, vous n’avez gueres confiance en lui. 

Der Herzog hat gewuͤnſcht, feßte Joſeph IT. Hinzu, daß 

ich mich um ſeinetwillen in dieſe Zwiſtigkeiten 

miſchen moͤchte; ich habe es aber bon der N 

gewiefen; fie gehen en nihts an. 

Da bie Unterredung, den Herzog und einige andere an 

gefehene Perfonen betreffend, geendigt war, fam das Geſpraͤch 

auf den Krieg mit England, Es war ein Unglüd für die 

Republik, fagte Joſeph II, daß fie zu einer Zeit, da ſie kei⸗ 

nen Krieg fuͤhren konnte, Urfache zum Kriege gab, und es 

war nicht Hug, von Rußland oder den andern uordifchen 

Mähren thaͤtige Hülfe zu erwarten. Die Kaiferin wird wohl . 

bereit ſeyn, ihre guten Dienfte anzubieten, aber mehr nicht; 
und wenn auch Rußland felbft helfen wollte, wuͤrde es wenig 

nuͤtzen, denn ihre wenigen zerſtreuten Kriegoſchiffe wuͤrden 

ſchnell eine Beute der Engländer werden, Schweden aber 

wird und fann nichts thun, und die Gefinnungen des danifchen 

Hofes find bekannt. Der Frieden ift alfo für die Republik 

das Beſte; freilich — il est plus facile de faire une sot- 

tise que de la’ reparer. Allein die Niederläuder find nicht 

die Einziger, die im diefen Gefchichten gefehlt haben. Die 

Engländer machten es im ihrer Art nicht beſſer. Wie Frank⸗ 

reich ihnen den Krieg ankuͤndigte, hätten fie ſollen die Nord⸗ 

Amerikaner ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen, und mit aller Macht 

auf die franzoͤſiſchen Kolonien losfallen, die ſich in ihrem das 

maligen Zuftande nothwendig hätten ergeben müffen. Auch 

die Sranzofen waren um nichts geſcheiter. Gie fingen Krieg 

22 # 
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an, ohne geruͤſtet zu ſeyn, und, fchieften nun noch obendrein 

Herrn Neder ‚hinweg. 

Nach, einigen ante kam der Monarch) wieder 

darauf, daß. der. Frieden das: Befte für uns feyn würde, mais 

qu'on ne faisait pas la paix sans, coups de canon. Auch 

die Verhältniffe, die man gegen Franfreich beobachten müßte, 

‚würden, die Sache ſchwierig machen, ‚und Sraufreich werde 
freilih alles Mögliche hun, den Frieden; mit England zu bins 

dern, Der Monarch) - fragte alsdann: was die, Stadt 

Amfterdam in Anſehung der legthin angebo 

tenen Mediation tbun werde? Und Rendorp ant- 

wortete hierauf? Es ſcheint ung ungefhidt, die Kaiferin zu 

Erfüllung des gefchloffenen Trafrats aufzufordern, und zus 

gleich doch ihre Vermittlung anzunehmen. Das ift. richtig, 

fagte det Kaifer, aber wenn die Niederländer die Mediation 

nicht annehmen, fo koͤnnen fie auch Feinen Gefandten auf den 

bevorftehenden Friedens-Kongreß ſchicken. Er erzaͤhlte hierauf, 

wie weit es fihon mit dem Kongreßprojefte gekommen, und 

welche Miniſter ſowohl er ſelbſt, als andere Monarchen ſchon 

dazu beſtimmt hätten, und fragte zuletzt: wer der unfrige 

ſeyn "werde ? Mahrfiheinlich Herr von Waſſenaar Twickelo, 

war Rendorp's Antwort. Endlich ſchied Joſeph II. mit: den 

Worten; Vous pouvez dire à qui vous vondrez,ce que 

je vous ai dit au sujet des. affaires :publiques, _Je ne 

veux pas qu’on ignore ma. facon.de penser, mais sur. ce 

ue je vous ai dit de certaines personnes particulieres, 

soyez discret. 

Gleich nach "Diefer Unterredung mit dem Kaiſer 8 H\ 
Rendorp einen Brief aus dem Haag, worin man ihm ſchrieb, 

der Kaiſer wiſſe von gewiſſen Eroͤffnungen, einen Partikulaͤr⸗ 

Frieden mit England betreffend, die der ſardiniſche Geſandte, 

Graf von Mirabel, ihm, Herrn Rendorp, gemacht habe, und 
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die alsdann Nendorp felbft ſowohl den Bürgermeiftern Toms 

mind und Elias, als andern Herren der Regierung mitge— 

tbeilt. Jene Beiden, denen Rendorp den erhaltenen Brief mit 

theilte, hielten für gur, daß Leßterer mit dem Kaifer davon 
fpreche, und bei diefer Gelegenheit auch gegen ihn fich aufere, 

wie gerne die Bürgermeifter von Amfterdam in Beziehung 

auf Annahme oder Nichtanuahme der Tetangebotenen Ver— 
mittlung feinen Rath hören und befolgen möchten. 

Sonntag Nachmittag drei Uhr ließ fich der Kaifer fprer 

en, und wie Reudorp die Sache vortrug, antwortere der 

Monarch: Ich habe den Herzog de, la Bauguyon gefragt, 0b 

er von gewiffen, durch den Grafen von Mirabel gerhanen 

Erdffnungen wife. Da mich der Herzog verficherte , daß er 

noch nichts davon erfahren, fo ſetzte ich noch hinzu: mir ift, 

ih kann nicht fagen wie? Nachricht davon zugefommen. 

Hätte ich. geglaubt, fügte der Monarch fehr gütia hinzu, daß 

meine Yeußerungen die Herren Bürgermeifter im Geringften 

beunrubigen konnten, fo würde ich es nicht gefagt haben, 

Rendorp hielt es hierauf für Pflicht, dem Kaifer offenherzig 

Alles zu erzählen, was im diefer Sache vorgefallen, und mas 

berte fi) mit vielen Umſchweifen der Hauptfrage, die er auf 

dem Herzen hatte, wegen Annahme oder Nichtannahme der 

ruſſiſchen Mediation, Ich danke Ihnen für das gute Zu: 

trauen, fagte Joſeph I., allein Sie fegen mich ein wenig in 

Verlegenheit, daß Sie mid) in diefer Sache um Rath fragen, 

Ich muß biebei vergeffen, daß ich Kaifer bin, und mir vor 

ftellen, ich fey ein Holländer. Setze ich mich aber im dieſe 

Lage, fo muß icy fagen, Sie thun gut, wenn Sie fih mit Eng 

land ausfühnen. Freilich iſt's ſchwer wegen Frankreich, das 

man fchonen muß, und wegen der Kaiferin von Rußland, die 

wahrfcheinlich unzufrieden darüber feyn wird, wenn diefe Ans 
gelegenpeiten micht im ihrer Hand bleiben. Daher HE immer 
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doch das Rathſamſte, die Sachen mögen ſich wenden wie fie 

wollen, die angebotene Mediation anzunehmen, Sonſt koͤn— 

nen die Niederländer nicht auf dem Kongreffe erfeheinen, denn 

fie Fönnen nicht. als Fontrahirende Partie zugelaffen werden, 

und müffen- bloß. Frankreich für fih ſprechen laffen, was doc) 
nicht gut wäre.  Demungeachter aber follte man, um Frank—⸗ 

reich zu fohonen, wegen der Bedingungen, die etwa bei eis 

nem allgemeinen Srieden zu erhalten feyn möchten, vorläufig 

mit Frankreich fich befprechen. 4 

Nachdem noch mehr hin und wieder, diefe Dinge: betrefs 

fend, gefprochen worden, fo fing endlich Rendorp fehr offen- 

berzig an: So leid es meinen Kollegen und mir thut, daß 

Eure Majeftät unfere Stadt nur auf wenige Tage mit. Dero 

Gegenwart beehrt haben, fo muß. id doc das Geſtaͤndniß 

wagen, daß ich Eure Majeſtaͤt mit viel mehr Ruhe abreiſen 

ſehe, als ich Sie kommen ſah. Warum? fragte der Mo: 

narch. Man hatte und gefagt, daß Eure Majeftät der Ne 

publik nicht fehr günftig fenen, und befonders: der Stadt Am 

fierdam wegen der Sache des Herzogs nicht recht wohlwoll- 

ten. Auch fey Allerhöchftdero Meinung, daß wir auf jede 

Bedingung mit England Frieden machen müßten. -En’sorte, 

fiel Joſeph IE. ein, que vous m’avez cru bien anglomane; 

mais je ne le suis pas. Il s’en faut bien. Je suis cos- 

mopolite, aimant les hommes et par consequent la paix. 

Noch wurden hierauf einige Reden gewechſelt, fo gab der 

Monarch) NRendorpen mit  außerordentlicher Höflichkeit: den 

Abfchied, und den andern Tag nad) des Kaifers: Abreife kam 

noch General von Reiſchach, auf hinterlaſſenen ausdrücklichen 3 

Befehl, auf das Stadthaus, um im Namen des Kaiferd den 

Herren Bürgermeiftern von Amſterdam, ses bons amis, Dant 

abzuflatten. Rendorp machte dem Herrn General von Rei— 

ſchach gar Fein Geheimniß daraus, was ‚er ‚felbft dem Kaifer, 
\ 
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fein Kommen’ und Gehen betreffend, gejagt habe; Letzterer 

aber antwortete: die Republif und Amfterdam hat nichts zu 

fürchten. Sie meinen; vielleicht, der Kaifer werde die Schelde 
öffnen; aber wiffen Sie, was er dem Bürgermeifter von Ants 

werpen geantwortet, da ihm diefer deßhalb Vorſtellungen ges 

than. Ich habe zwar feinen Auftrag, es zu fagen, aber der 

Kaifer weiß doch, daß ich es ſage. Seine Antwort war: Gie 

kdunen mir gewiß zu gleicher Zeit die Verficherung geben, 
daß der Muͤuſter'ſche Iraktat nicht mehr. exriflire. Denn fo 

lange dieſer noch exiſtirt, laßt fih an Eröffnung der Schelde 

nicht. denken. Es find der Handel genug in Europa; ih 

brauche fie nicht noch zu vermehren. Die Bürger von Ants 

werpen und meine andern Niederländer mögen fich die Uns 
fände fo gut möglich zu nutze machen, mögen fih mit Han⸗ 

del und Schifffahrt von Dftende bereichern, aber fie follen ſich 

nur damit beeilen, denn fobald Frieden ift, muß Alles an. 

feine alte Stelle zurüdfehren. 

Diefe Nachricht, die zwar den damaligen Sefinnungen 

Joſephs II. entfprochen haben mag, — aber die Gefinnungen » 

der Größen ändern ſich — mußte den Republifanern höchft 

angenehm feyn, befonders da manche ſchreckende Gerüchte 

ſchon cirfulirten, und immer Flarer wurde, wie wenig man 

ſich auf Rußland -verlaffen Fonne. Denn um eben die Zeit 

lief die Nachricht ein, daß der ruſſiſche Hof ſelbſt zu London 

habe erklaͤren laſſen, man glaube dieſſeits nicht, daß die Nie— 

derländer in ihrem Falle vom der bewaffueren Neutralität 

Hülfe verlangen Fönnten, 

Nun nur noch ein Faktum, das zwar an fi vom Fei- 

ner Wichtigkeit ift, aber leider nicht wenig dazu beigetragen, 

um. den, deu es zunächit betraf, ſo zu erbittern, daß er, voll | 

Unluſt und Rachgier, bei dem, was 4787 ſich zutrug, außerft 

thaͤtig geweſen. Er fette fih an die Spitze der Partie, die 
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feit 5, 6 Jahren div ganze Konftirution umzukehren fuchte, 

das Bolt aufheßte, ‚bewaffnete, und Alles endlich in einen fo 

unglücklichen Zuftand, brachte, daß man fich zuletzt freuen - 

mußte, wie fremde Truppen in’s Land Famen, fo viel Un: 
glüf auch die Anfunft derfelben dem Lande gebracht bat. 

Seitdem der Herr Erbſtatthalter die bei dem nordameri— 

kaniſchen Praͤſidenten Laurens gefundenen Papiere der Ver— 

ſammlung der Staaten von Holland vorgelegt hatte, war der 

Penſionarius van Berckel von einer ſolchen Furcht befallen 

worden, daß er ſich nicht mehr getraute, nach dem Haag zu 

gehen; der Herr Statthalter möchte ihn arretiren laſſen. Er 

bat, man möchte vorher den Penfionarius Viſſcher am den 

Harn Erbfiatthalter ſchicken, und wegen feiner perjönlichen 

Sicherheit fragen laffen. So lacerlich e8 war, fo that man 

doch dem Manne fernen Willen; aber wie auch Biffeher mit 

den ſtaͤrkſten Zuficherungen des Statthalters zurückkam, fo 

blicb van Berckel doch dabei, und vie Ichte Urfache feiner 

Wergerung war: diefe Reife würde feiner guten Srau gar. zu 

viel Angft und Furcht machen, 

Es ſchien zwar nicht ganz recht, um» der Frauen Ungft 

willen einem Manne zu erlauben, daß er feine pflihtmäßige 

Arbeit ausſetze; allein man that's doch, und difpenfirre ihn. 

Ob auch fchon der zweite Penfionarius nicht fehr geſchickt 
war, der Verſammlung allein zu warten, fo fonnte man ihn 

doch brauchen, mit dem Herrn Erbftatthalter und mit dem 

Raths⸗Penſionarius zu fprechen. "Beide wollten aber mit van 

Berckel nichts zu thun haben; er war gar zu unhöflich, dem 
franzöfifhen Hofe vergeben, und in vertraulichem Umgange 

mit dem franzöfifchen Geſandten. Ueberdieß hatte auch Herr 

J. Elias, der mit Rendorp Bürgermeifter geworden, rund 

beraus erklärt, er werde nie mit einem fo groben Manne, 

wie van Berckel ſey, zur Tagfahrt gehen. 
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Es war alſo aus mehr als einer Urfache dabei geblie— 

ben, daß man ihm fit feiner eigenen letzten Erklärung gar 
nicht mehr aufforderte, mirzugehen ; unterdeß blieb ‚doch fein 

Name in den gewöhnlichen Kredentialien. Nun kam aber 

im April 4781 dem Manne der Muth wieder; ‚er wollte 

wieder nach dem Haag gehen, um im der Verfammlung der 

Staaten von Holland einen gewiffen jährlichen Rapport zu 

erſtatten. Allein die Bürgermeifter fanden gut, ihm die offie 

zielle Erflärung machen zu laffen ,' er Fünnte des Rapports 

wegen wicht wohl hingehen, überhaupt müßte er vorerjt noch 

aus der Verfammlung der Staaten von Holland hinwegblei⸗ 

ben. Vorerſt blieb er auch noch hinweg, aber zu Anfang des 

Junius fiel ihm doch wieder ein, er müfte ungeachtet des 

geſcheheuen Verbots hingehen. Die Kommiffion, wegen wel⸗ 

cher er Rapport abzuftatten habe, fey cine perfünliche Kom⸗ 

miffion, die von den Holländifchen Ständen beftimme ihm 

aufgetragen worden, vom der alfo auch nothwendig er felbit 

referiren müßte, befonders da fein Mirdeputirter Krankheit 

balber gehindert werde, dießmal feine Stelle zu vertreten, 

auch der Rapport unmdglih langer aufgefchoben werden 

Bone. Da aber die Buͤrgermeiſter überzeugt waren, daß fic) 
dieſer Rapport fehr wohl fchriftlich abftatten laffe, fo über: 

trugen fie ihrem regierenden Kollegen Heinrih Hooft, ihn zu 

fih im fein Haus zu rufen, und im Namen ihrer aller ihm 

zu erklären, fie feyen eiuſtimmig der Meinung, er habe nicht 

noͤthig, den quäftionirten Rapport perſoͤnlich zu thun; es fey 

ibm aud hiermit ausdrücklich verboten. Ban Berdel fub- 

mittirte ſich endlich zum Gehorfam, bat aber, zu feiner Zeit 

ausführlicher hierüber ſich äußern zu dürfen. 

Es blich alſo wie biöher. Ban Berckel reiste nicht nach 

dem Haag, wurde aber auch in den nächften Kredentialen 
genannt. Man that diefes, um ihn zu fchonen, und man 
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glaubte mit Necht, daß die Stände von Holland nicht noͤthig 

hätten, davon'zu wiffen; nur brachte man das Reſolvirte zu 

mehrerer Verficherung der Sache in den Altrath der regierenden 

und Altbürgermeifter, und bier wurde es einmuͤthig beftätigt, - 

auch befchloffen, eine Nachricht: hiervon in der Bürgermeifters 

Fammer zu deponiren, damit es denen, die Fünftig gewahlt wuͤr⸗ 

den, zur Tachricht dienen möge. »Die Sache ſchien beendigt. 

Allein im folgenden Jahre 1782, da Einige ſchon anz 

fingen „ die Rolle zu fpielen, die fie nachher auf Koften ‚des 

Landes ausgefpielt haben, fing man an, ftarf dafür zu.eifern,. 

van DBerdel müßte wieder nad) der ftändifchen Verfammlung. 

gehen. Die, gute Buͤrgerſchaft verlange diefes, und wenn ed 

nicht verwilligt werde, feyen böfe Folgen und felbft ein Aufz 
fand zu fürchten, Der franzoͤſiſche Ambaſſadeur eiferte ſehr 

dafuͤr, und es gelang dieſer Partie, den Buͤrgermeiſter Hein⸗ 

rich Hooft, einen Mann von ſchwachem Verſtande, zu gewin⸗ 

nen. Dieſer nachher fo hochgeprieſene Vater Hooft hatte cher ⸗ 

dem ſelbſt ohne allen Anſtand der gegen Berckel gefaßten Re— 

- folution beigeſtimmt und eigenhändig. diefelbe unterzeichnet, 

nahm ſich's aber nun als prafidirender Bürgermeifter heraus, ' 

diefe Nefolution den 26. April 1782 aufheben zu wollen, Da 

er nach gethanem Vortrag der Sache die Alt-Bürgermeifter, 

die zugegen waren, um ihr Öutachten bat, fo fragte Tem: 

mind, ob diefer Vortrag im Namen fammtlicher regierenden 

Bürgermeifter geſchehe? Huyghens und P, Elias antworteren: 

nein, es fey eine Vorftellung von Herrn Hooft allein, und 

fie hätten ‚vergebens gefucht, ihn davon ‚abzubringen, fo viel 

mehr, da Herr Hooft: erklärt habe, daß, wenn die Mitglieder 

des Altraths nicht beiftimmen würden, er die — in die 

Vroedſchap bringen muͤßte. 

Wie Hooft ſah, daß Alles damit — fey, fuhr 

er anz hitzig auf: es bleibe dabei, er wolle doch van 
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Berckeln mitnehmen; jene Reſolution gelte bloß fuͤr eine ge⸗ 

wiſſe Zeit, er ſey nicht »daran gebunden. Es ſey einmal der 

ganzen Bürgerfchaft Verlangen, und wer etwas gegen van 

Berckel habe, möge ihn zu Recht anfprechen. Er, Heinrich 

Hooft, ſey einmal für die Gerechtigkeit, und wenn darüber 

in Amjterdam das Oberſte zu unterſt kommen ſollte. Moͤch— 

ten andere Buͤrgermeifter thun, was ſie wollten; er bleibe 

auch bei ſeiner Weiſe und Freiheit. Die, ſo Berckeln ehedem 

gewehrt hätten, im die Verſammlung der Staaten von Hol⸗ 

land zu kommen, uud es ihm noch wehren wollten, möchten 

allen den Nachtheil verantworten, der für dad Vaterland 

daraus entfpringe, wenn man einen fo großen Mann von 

den Angelegenheiten entfernt halte. Zemmind erinnerte zwar 

den aufgebrachten Mann ganz fanftmürhig am den wahren, 

oben erzählten Hergang der Dinge, aber Hooft fuhr. noch 

einmal darein: „Bleibt der Altrath bei feiner genommenen 

Refolurion, und foll van Berdel nicht nah) dem Haag geben, 

fo gebt auch Heinrich Hooft nicht hin.“ 

Unterdeß dießmal wurde die Sache doch noch abgewendet, 
aber nach wenigen Wochen ward fie auf einmal wieder leben; 

dig. Einige Herren aus der Vroedſchap Famen in die Buͤr— 

germeifterfammer, und verlangten gleihfam im Namen der 

ganzen Bürgerfchaft, daß der Venfionarius van Berckel wie 

der zur Verfammlung der Staaten von Holland kommen 

möchte, und man fuchte nur, da das Andringen fehr ftark 

wurde, Mittel ausfindig zu machen, um es auf eine bequeme 

Weiſe zu thun. Man fchlug deßhalb vor, van Berdel follte 

den Bürgermeiftern fchriftlich erflären, daß es ihm leid thue, 

wenn er ihnen Urfache zum Mißvergnügen follte gegeben ha— 

ben; er werde forthin fuchen, nad ihrem Befehle fein Amt, ' 

zum Wohl von Stadt und Land, mit aller Treue zu vers 

richten. Allein van Berckel wollte ſich durchaus nicht dazu 
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bequemen, ſondern man mußte endlich nachgeben, nachdem 

er eine Deklaration an die Buͤrgermeiſterkammer uͤbergeben, 

worin er ſich bereit erklaͤrte, alle ihre Befehle zu befolgen, und 

uͤberall, wo es der Dienſt der Stadt fordern moͤchte, ſich 

brauchen zu laſſen, indem er nichts herzlicher verlange, als 

Ehre und Wuͤrde der Amſterdam'ſchen Regierung. Nach Ab⸗ 

gebung dieſer Deklaration wurde ihm durch den praͤſidirenden 

Bürgermeifter wieder erlaubt, zur Tagfahrt zu gehen. 

Dieß ift nun der Mann, der, fobald ihm erlaubt wurde, 

wieder in die Verfammlung der Staaten von Holland zu 

gehen, mit den befannten übrigen Penfionarien den Anfang 

gemacht hat, Alles nach feinem wilden Einne zu treiben, 
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Beitrag zu den Nachrichten vom Tode Koͤ— 
nig Guſtav Adolphs. *) 

Durch die Güte des Herrn Hofraths Heyme erhielt ich 
von Ilefeld eine kleine Sammlung dort befindlicher alten 

Quart-Kalender, die auf durchſchoſſenen Blättern cin Tages 

buch des befannten Herzogs Franz Albrecht von Sachfen-Lauen- 

burg enthalten. Neun Jahrgänge Diefer Kalender find ganz 

vollftändig, die von 1626 bis 1654 incl. ; die Sahrgänge 

4625 und 1655 find mangelhaft. Die eigene Haudſchrift 

des Herzogs ſcheint das Tagebuch nicht zu enthalten, denn 

dafür ift e& zu ſchoͤn und zu gleihförmig. ſchoͤn geſchrieben; 

alle neun Kahrgänge find wie mir einer Feder gefchrieben. 

Aber aus einigen Kotinzeichen follte man faft vermuthen, der 

Herzog habe ſich dieſes Eremplar aus feiner eigenen Rhapſo⸗ 

die für fi h ſelbſt abſchreiben laſſen. 

Man iſt natuͤrlich gleich bei dem erſten Aufſclagen die⸗ 

fer Heinen hiſtoriſchen Antiquitaͤt hoͤchſt begierig, ob der Her⸗ 

zeg den 6. oder 16. November 1032, dem Tage der Schlacht 
bei Li, nicht& beigezeichnet babe. Es laͤßt ſich zwar auch 

voraus. vermuthen, daß man ſolche Dinge nicht in den Ka⸗ 

lender ſchreibt, als die find, deren der Herzog an diefem 

*) Aus Meiners und Spittlers Gött. hiſt. Mag: Bd. VI. . 
©. 382 — 381. 

u 

J 
J 
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großen kritiſchen Tage beſchuldigt worden; ſelbſt wenn auch 4 

der Kalender mehr Bußfpiegel und überhaupt reichhaltiger 

wäre, als diefer ift, wo fich der Herzog immer nur an der fum- 

mirten Menge von Meilen, die er monatlich und jährlich alle 

zurückgelegt habe, recht inniglich ergößt zu haben ſcheint. Uns 

terdeß man ift Doch begierig, wie denn überhaupt das ganze 

Faktum notirt worden, und ob fich’8 der * augeſchrie⸗ 

ben >baber . MIT“ RI 

Die Note des Herzogs lautet, aber — —— 

Den 16.Nov. haben wir bey Luͤzen mit dem 

Feinde geſchlagen, die AAN gewonnen und 

das Feldt behalten. Ihre Mapt. der König 

in Shweden-ift mir damals im arm enſchofſen 

worden. Zue Nacht nad) MWeiffenfels zwei 
Meilen. | 

Dieſe kurze Anzeichnung trifft ſo ziemlich überein mit 

der Angabe des von Leubelfingen , *) und mit dem, was in ° 

der urfundenmäßigen Geſchichte des füdermannländis 

ſchen Regiments ſteht, die vor anderthalb Jahren ſchwediſch 

erſchienen iſt. *) 

Das Treffen hatte ſchon Vormittag um ‚elf Uhr ange⸗ 
fangen, und der Tod des Koͤnigs ereignete ſi ſich erſt Nachmit⸗ 

tag nad) 3 Uhr. Da es nämlich bei dem Angriffe der. Reis 

terei große Schwierigkeiten zu haben fchien, um über die 

Gräben zu kommen und fih in Ordnung zu ftellen, fo ritt 

Guſtav Adolph zum ſmalaͤndiſchen ‚Regiment, fegte fi an 

- die Spiße deſſelben, und eilte mit einigen Wenigen, weil die 

Uebrigen nicht ſogleich nachkommen konnten, über den Graben 

hinüber. Herzog Franz Albrecht von Lauenburg war mit ihm. 

*) ©. Murr's Journal Thl. IV. 2 

*) S. Greifsw, krit. Nachr. 4790. 441tes Stüd. | 
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Da ein ftarfer Nebel das Feld deckte, fo gerieth der Kö— 

nig vielleicht, ohne daß er's frühzeitig genug wahrnahm, mit 

einer Schwadron feindlicher Reiter ins Gemenge. Hier traf 

ihn ein Schuß, der ihm den linken Arm zerquetfchte. Weil 

fein Blutverluft und fein Wundenfchmerz groß war, fo bat 

er den Herzog, ihn aus dem Feuer zu führen. Indeß diefes 

aber geſchah, fo erhielt der König einen zweiten Schuß von 

binten ber, ſtuͤrzte nun erſt vom Pierd, und. wurde. vom Pferd 

eine Zeit laug geſchleppt, bis ein nener Feind, der Über ihn 

kam, durd) einen nochmaligen und vielleicht nicht nur einen 

Schuß ſeinem Leben ein Ende machte. 

Wenn man unter den Urfachen des Verdachts gegen ben 

Herzog von Lauenburg häufig auch den Grund anführt, daß 

er gleich nach der Schlacht in kaiſerliche Dienſte, alſo in die 

Dienſie des Feindes, uͤbergegangen ſey, ſo widerlegte ſich die⸗ 

ſes aus gegenwaͤrtigem Tagebuche deſſelben. Es erhellt aus 

Auzeichnungen, die ſich noch bei dem Jahre 1632 befinden, 

daß er nicht in kaiſerliche, ſondern in kurſaͤchſiſche Dienfte 

überging. Schwerlich würde ihn auc wohl der Kurfürft uns 

ter feine Generalität aufgenommen und zum Feldmarſchall 

gemacht haben, wenn fchon damals, auch nur nad) öffentlis 

chem Rufe, der Verdacht einer ‚M ſchwarzen Ki auf ihm 

gelegen wäre, 



| XV. | 
Zuftand und Veränderungen der danifchen 
Kanzlei zu. Kopenhagen. im fechzehnten 

und fiebenzehnten Jahrhundert. ) 
.— 

Der Zuftand der dänifchen Kanzlei hat ſich ſehr nach 

den verſchiedenen Zeitumftanden gerichtet; es aͤnderte ſich mit 

den Grpeditionen nicht nur bon einer Regierung zur andern, 

fondern oft ſchon unter einem und eben demſelben König, 

wenn feine Regierung lange dauerte. | 
Man Tann aber in der Gefchichte diefer Veränderungen ; 

nicht höher hinaufgeben, als bis in die Zeiten König Chri⸗ 

ſtians II., denn Die aͤlteren und aͤlteſten Nachrichten ſind | 

großentheils verloren gegangen, da Das Archiv einmal von 

König Erich dem Pommer und dann wieder von Shriftian IL 7 

aus dem Neiche hinweggefchleppt worden. Der Verluſt war 

uͤberdieß bei dem erfteren Falle noch ardßer, als bei legterem, 

weil damals nicht nur die feit Anfang des Chriftenthfums 

* Yus Meiners und Spittlers Neuem Gött. hit. Mas. 
Bd. IL S. 308 — 332. — Nah einem Auffak, deſſen Ver: 

faffer wahrfcheinlich der ehemalige Konferenzrarh Niels Stange 
ift, der in jüngeren Jahren Kauzleifekretär war. Zum erften 

Male erihien er danifch in den neuen Suhmifhen Sammlun: 
gen, B. L Heftl. Nr. 1. 
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gefammelten Urkunden verioren gegangen, fondern auch alle, 

"die binweggefommen, die bei Vereinigung des norwegifchen 

und daͤniſchen Reichs aus erfierem Lande nad) Kopenhagen 

gebracht worden. Ueberdieß ſchadete denn gleich nach dem 

Verluſt, den Chriſtian U. veranlaßte, auch die Reformation 

nicht wenig. Ein großer Theil alter und boͤchſt wichtiger 

Briefe war in Domfirchen und Klöftern verwahrt gewefen, 

und wie num der Neformationgeifer über die Klöfter herfiel, 

| fo ging: f d viel verforen, und viel wieder verloren, was alles 

die Mönche ſchon vorläufig, moch che der Sturm völlig aus» 

brach, aus dem Lande binwegichleppten. Man Tann daher 

viel Dänisches im Vatikan. zu Nom finden, und ich ſelbſt 

babe zu Köln und zu Löwen unerwartet viele Br Doku⸗ 

mente gefunden. | 

> Ueber die Zeiten Ghriftians II hinauf kann man “alfo 

gar nicht gehen, und felbft auch von Friedrichs I. (1523 bis 

4553) Zeiten läßt ſich wenig fagen, wie es im der dänischen 

Kanzlei und bei den Expeditionen gehalten worden. Der gute 

König Friedrich I. refidirte lieber in Holftein, als in Dänes 

mark, und auch feine fo fehr unruhigen Zeiten waren Schuld, 

daß damals nicht viel zu Kopenhagen erpedirt worden, Das 
Mißtrauen der damals fehr mächtigen Geiſtlichkeit, die ich 

vor einen Neformation fürchtere, auf die man ſchon unter 
Chriſtian II. gedacht hatte, war groß, und auch der Adel, fo 

ſehr er ſich verfichte, war nicht wohl mit dem König zufries 

ben. Ju Norwegen konnte es Friedrich I. ohnedieß gar nicht 

erhalten, daß sr als König anerfannt worden wäre. Er blieb 

alfo bei diefen Umftänden lieber in Holftein, und dort wurde‘ 

alſo auch das Meifte expedirr. Kl, 
VUunter der nachfolgenden Regierung feines Sohnes, Chris 

ſtiaus II. (1555 — 1559), ift zwar viel und mancherlei er- 

pebirt worden, aber leider verfuhr man in Anfehung der 
Spittler's ſaͤmmtliche Werte. XIV. Bo, 23 
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Regiftratur hoͤchſt nachläffig. Nicht nur wurden die Erpeditior 

nen bloß ſummariſch, und nicht Wort für Wort, in die Bü- 

her eingetragen, ſondern auch von Vielem, was man doch 

zuverlaͤſſig weiß, daß es expedirt ward, findet ſich keine Spur, 

wie z. B. auch nicht ein Zettel von dem da iſt, was noth⸗ 

wendig zur Zeit der Reformation und zur Befoͤrderung ders 

ſelben in der daͤniſchen Kanzlei expedirt worden Man muß J 

ſich billig uͤber dieſe damalige Nachlaͤſſigkeit in der Kauzlei 

wundern, denn Johann Friis war ſchon damals Kanzler, N 

wie er es nachher unter König Sriedrich IL. geweſen; und, 4 

während der letzteren Regierung verfuhr man in der Kanzlei 

fehr genau und ſorgſam. 

Yuch war's noch zu Chriſtians IH. Zeiten gewoͤhnlich, 

daß die Ausfertigungen nicht vom König ſelbſt unterſchrieben, 

fondern bloß mit einem angehängten Töniglichen Sigill gefiez 4 

gelt wurden. Beim Schluſſe des Dokuments ſtanden denn * 

gewoͤhnlich die Wortes Relator Dominus Cancellarius Jar 

hannes Friis, mit Abdreviaturen gefchrieben, Die war denn 

ſtatt der jetzt gewöhnlichen Paraphirungen, denn nie findet 

fih ein anderer Name, als der des Relators. Zreilih war 

dieß nicht gerade nothwendig der Kanzler oder der oberfte R 

Sefretär, fondern es findet fi auch Relator Dominus Con- 4 

cionator regius, und vor wenigen Fahren wurde bei einer A 

gewiffen Gelegenheit im höchften Rath ein altes pergamentnes | 

Dofument producirt, worauf fich der Name eines Zolleinnehe } 

mers im Oreſund ald Name des Nelators fand. Erft endlich > 

in ben legten Fahren fing der König felbft an. zu unterfchreis 7 

ben, und es-finden fich in der Kanzleiregiftratur noc) einige Bi 

wenige Stüde, worunter ſteht: Dominus Rex ipse sub- 7 

scripsit. Was ‚aber überhaupt für Erpedirionen während ® 

diefer Regierung in die Kanzlei gehört haben, laßt fi gar 5 

nicht beſtimmen, denn die Regiſtraturbuͤcher find. gar zu nahe 
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läffig geführt worden. Was man irgend noch im diefelben 

eintrug, wurde fo ſummariſch, fo ſchlecht und recht eingetras 

gen, dag es nicht fehlechter hätte feyn Fünnen. LER TEURER 

Erft denn zur Zeit Friedrichs I. (1559— 1588), und 

die fobald er zur Regierung gefommen, wurde die Kanzlei ; 

fo eingerichter, dag es num eigentlich mit Recht eine Kanzlei 

heißen konute. Alles wurde planmäßig Parc und Jedem 

fine Verrichtung angewiefen, — 44 Erz 

1) Der Kanzler als Chef dirigirte alle einheimiſchen 

und auswärtigen Angelegenheiten. 

2) Der oberfie Sefrerär mußte theils dafür forgen, h 

daß die Erpeditionen, die ihm feldft trafen, gut aufgeſetzt 

wurden, theils auch Aufſicht uͤber die andern Sekretaͤrs ha⸗ 

ben, die Erpeditionen unter ſie vertheilen, damit ſie ordent⸗ 

lich in's Regiſtraturbuch eingetragen, und nach den Provinzen 

in ihre gewiffen Klaffen gebracht würden. | 

3) Der zweite Sekretär hieß der Reife-Sefretär. Sein 

Amt war, beſtändig mit dem König zu reifen, und allem 

dem abzuwarten, was da vorfiel. War er aber zu Haufe, 
fo mußte er die Erpedition aller ausländifchen Sachen bifors 

gen, und dem Kanzler an Handen gehen, unter dem cr def 
wegen auch allein ftand. 

4) Hierauf famen ſechs Sefretärs, deren Berrichtung war 

Bud) und Regiftratur zu führen. Der oberfte Sekretär theilte 

das Eintragen der Erpeditionen unter fie aus nad) den Pros 

pinzen. Die jängften befamen die kleineren Provinzen, bie 
älteften hatten Seeland u. f. w., je nachdem bei der Vertheis 

lung eine oder die andere Provinz diefem oder jenem zufiel. 
Statt des Namens Sekretär erhielten fie,” befonders feit 

Chrifitans IV. Megierung,, den Namen Kanzleijunker oder 

Kanzleiherrenleute ; und zwifchen ihnen und den Hofjunfern 

war immer cine Rangfonpetenz. 
23% 
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5) Ein Stubenheizer, der die Kanzlei rein halten- und 
Jedem die ihm vom oberſten Sekretär übergebenen Schreib» 
materialien abliefern. mußte, ‚Er hatte auch) die Aufficht über 

Feuer und Licht, und mußte forgen, daß ſowohl die Negiftra- 

turbücher, als auch die noch nicht regiftrirten Expeditionen, 

wenn fie vom oberften Sefrerär und vom Reife-Sefretär fchon 

‚andgefucht und in Fascikel gebunden waren, in die gehörigen 

Faͤcher gefeigt und verwahrt wurden. Deßgleichen wenn et—⸗ 
was auf dem Schloffe oder fonft zu DR Dora, ſo lag's 
ihm ob. — 

6) Drei Kanzleiboten, die nicht nur in der Stadt herum⸗ 

geſchickt wurden, dieſes und jenes zu beſorgen, ſondern die 

man auch vorzüglich dazu brauchte, um Briefe und Befehle 

im Reiche herumzufenden, denn noch gab’8 damals Feine Po» 

fien. In Dänemark fingen fie erft 1624 an, und in Nor—⸗ 

wegen ſchickte man die Briefe bis 1650 mit Boten herum. 

- Sollte ein Schreiben an irgend einen Fürften oder bisweilen 

nach Deutfchland gefchicft werden, fo ging entweder ein Tromz 

meter damit ab, oder ein fogenaunter Einfpanniger, die oft 

nad) aller Gemächlichkeit reisten, alſo auch zu ſpaͤt 

kamen. 

Von Kopiſten —— man nichts vor Friedrichs III. 

Zeit und vor eingefuͤhrter Erbregierung. Die Kanzleijunker 

mußten dieſes verrichten, und wenn ſie ſelbſt keine gute Hand 

ſchrieben, mußten ſie ſich ſelbſt Leute dazu halten. So alſo 

waren die Verrichtungen vertheilt. 

Was die Expeditionen ſelbſt betrifft, ſo wurden alle aus⸗ 

laͤndiſchen und einheimiſchen Angelegenheiten in der daͤni⸗ 

fhen Kanzlei erpedirtz in die deutfche Kanzlei Fam nichts, 

als was Holfein und Schleswig betraf und mit dem deut, 

(hen Reiche abzumachen war: Alles Uebrige, ſchwediſche/ 
ruſſiſche, engliſche, franzoͤſiſche, ſpaniſche Angelegenheiten, 

I Re ———— 
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gehörten damals zur dänifchen Kanzlei, wie die noch vorhandes 

nen Regiftraturbücher zeigen: Mit Einführung der Erbregies 

rung änderte fich dieß; * wurde, zur beutfchen Kanzlei 

gezogen. 

Die Arten von Gefhäften aber, auf welche die einheis 

mifchen Expeditionen gingen, oder was damals in die koͤnig⸗ 
liche Kanzlei Fam, war meift Solgendes ; 

2) Lehenbriefe für den Adel. — 

2) Verleifungen von Kauonikaten in Kapiteln. 
3) Beftellungen geiftlicher Yemter, was fich aber bloß 

auf Bisthuͤmer, Profefforen und bisweilen auch Reftorsftellen « 

erfiredte. Manchmal wurde auch irgend einem gelehrten 

Manne, Priefter, Kaplan oder Studiofus Erfpeftanz auf die 

nächfte ledig werdende Pfründe gegeben, womit er nach feinen 

BVerdienften zufrieden ſeyn koͤnnte. Die Bifchöfe mußten fie 

alsdann dazu befördern. 

4) Zaufchakten, ein und ander Gut betreffend, mit Adeliv 
-. chen oder Andern, z. B. Kapiteln, Kirchen oder Schulen, denn 

damals harte bloß der Adel feine ls; die Andern hießen 

deßwegen Unfreie, 

5) Freifprehung von Geldftrafen oder Reſtitution ders 

felben, was ſich damals bei dem alten Geſetz oft zutrug; fo 

auch Abfolution bei einem und anderem Verfchen. 

Die unter Friedrich IE. eingeführte Genauigkeit in der 

Kanzlei war wohl meift das Werk von Niels Kaas, der erft 

die Stelle des oberftien Sekretaͤrs befleidete, nah Johann 

Friis Tode aber Kanzler wurde. Ein Mann, in und außer 
Dänemark hochberuͤhmt wegen feiner Gelehrfamfeit, großen 

Wiſſenſchaften und andern hohen Qualitäten. Daneben konnte 
er ſich feinem Amte ganz allein widmen, er blieb beftändig 

unvermählt, wie auc der andere Minifter dieſes Könige, 

fein Schagmeifter Chriſtoph Walchendorf, der wachher zu 

.. 
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Chriſtians iv. Zeit die hoͤchſte Stelle im Reiche, die eines 

Reichshofmeiſters, erhielt. Walchendorf hatte zwar nicht ſtu⸗ 

Dirt, war aber doch wegen feiner großen Wiſſeuſchaft und. 

feines Verſtandes hochberuͤhmt, und ein um fein Vaterland treff- 

lich verdienter Mann. Dabei mildrhärig gegen Kirchen und Arme, 

beſonders aber gegen Gelehrte und Studirende ſehr freigebig. 

| Während der Minderjährigkeit König Chris 

ſtians IV. (1588 — 1596) blieb eben der ordentliche Gang 

der Dinge mie vorher, denn der: Schöpfer dieſer Ordnung, 

der Kanzler Niels Kaas, lebte bis 15945 aber viele und 

fchnelle Veränderungen gefchahen,, wie Chriftian IV. die Re— 

gierung felbft angetreten. Dieß rührte: theild vom eigenen 

‚ Genie des Königs her, theilß auch von feinen fteren Reifen 

"in Dänemark und Norwegen. Er lernte, weil er fleißig bei 

Kerrentagen war, das ganze Land und feine Bedärfniffe gut 

kennen, und fowohl.er, als auch fein Kanzler, der wadere 

Chriftian Friis, nahmen beſonders auch die Unordnungen 

wahr, die daraus entſprangen, daß jede Provinz in Daͤnemark 

und Norwegen ihre eigenen Rechte und Konftitutien hatte. 

Diefer Dieharmonie abzuhelfen, wurden fo mannichfaltige 
koͤnigliche Referipte und Diepenfationen verlaffen, daß zuletzt 

Daraus eine ordentliche Erpedition entiprang. 

Einige Jahre nach dem Calmarſchen Kriege, 1616, ftarb 

der Kanzler Chriſtian Friis, und ihm folgte in diefer Stelle 

Chriſtian Friis zu Kragerup, gleichfalls ein braver, vernünf: 

tiger und arbeitfamer Mann. Er und. die damaligen Sekre⸗ 

tarien wurden bald der vielen Expeditionen muͤde, die in des 

vorigen Kanzlers Zeit eingefuͤhrt worden. Deun ſie forderten 

oft vorlaͤufiges langes Nachdenken und Unterſuchen, Einholung 

von Erklaͤrungen der Lehenleute, die Reichsraͤthe und in den 

Provinzen wohnhaft waren, oder auch Einholung von Dekla⸗ 

sationen der Landrichter u. d. m. Oft mußte ſogar erfi der 

* 
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Reichsrath zu einem Oerrentage verſammelt werden. Dieß 

machte großen Aufenthalt, und binderte die guten Abfichten 

des Königs, der deßwegen wie fein Kanzler ſehr befümmert 

war, auf andere Mittel zu denken. Mit Norwegen zwar 

war’s eine leichte Sache, denn die dortige Verfchiedenheit der 

Rechte und rechtliben Gewohnheiten war nicht fo groß, und 

entfprang meift nur daraus, weil man das norwegifche Recht 

in der alten norwegiſchen Sprache hatte, die Niemand recht 

verſtand und Feder nach feinem beften Gutdünfen erklaͤrte. 

Die Reviſion des norwegiſchen Rechts hatte auch deßwegen 

ſchon zur Zeit des vorigen Kanzlers angefangen, war ſchon— 

4604 erfchienen, und auf einem 1604 zu Bergen gehaltenen 

Herrentage publicirt worden. Aber in den dänifchen Provins: 

zen hatte es große Schwicrigfeiten. Der Adel hielt in jeder 

Provinz fehr auf feinen Rechten. Er meinte davon zu verlieren, Ä 

wenn irgend etwas im alten Recht geäudert würde. So 

war's zum’ Erempel dem König Chriftian IV., fo. fehr er 

auch daran arbeitete, feine ganze’ Regierung hindurch unmoͤg⸗ 

li, in Juͤtland gleihes Maß und Gewicht einzuführen. So 

viel der Diftrifte waren, fo vielerlei Maße gab’s. Erft unter 

"König Chrifiian V. 4683 wurde geholfen. 

Eundlich kam man auf das Mittel, mehrere General 

Berordnungen nad und nad ergehen zu laffen, aus denen 

zulegt ein allgemeines Recht aller Provinzen formirt werden 

Fönnte, Dieß brachte aber den Kanzler bald in eine ſolche 

Gewohnheit, Generals Verordnungen aufzufeßen, daß nicht 

leicht ein außerordentlicher Fall kam, er hatte feine Verord⸗ 

nung fertig. : Dem- König ſchien dieß nicht allein undienlich, 

fondern auch fhädlih, und um fein Mißfallen zw erkennen 
zu geben und dem Kanzler es abzugewöhnen, fragte er ihn 

einft des Morgen, da er auf's Schloß kam: ob ihm dieſe 

Naht von eimer Verordnung geträumt habe? 



360 9* 

Doch der Kanzler ließ ſich nicht ſchrecken. Er erbot ſich viel—⸗ 

mehr, alle Verordnungen, theils die wenigen, die zu Frie⸗ 

drichs II. Zeit erlaffen, theild die, fo unter der gegenwärtigen 

Regierung ergangen, felbft in ein Eorpus zu fammeln, und 

fie fo viel möglich auf alle Provinzen anwendbar zu machen; 

was aber alödann darin noch fehle, follte aus einem der ges 

meinften Provinzial-Rechte, z. B. dem jürifchen, genommen 

werden. Der König ergriff den Vorſchlag mir Freuden, und 
Kanzler Friis hatte auch wirklidy das Werk fchon fo gut als 

vollendet, da er 1640 ftarb, Hätte er ed mehr als einmal 

revidiren und die legte Hand anlegen Tönnen, fo wärde es ge 

wiß in einer» befferen Drdnung erfchienen ſeyn, als nachher 

geſchehen. Denn fo ein Draver Mann au fein Amtsnach⸗ 

folger, Chr. Th. Echefted, war, fo fehr er bei mannidjfalti- h 

gen‘ Gelegenheiten ‚nicht nur feine Fähigkeiten und Pers 

ftand, fondern beſonders auch bei der Wahl König Friedrichs LIT. 

feinen Patriotismus gezeigt, fo fand er doch, wie beſchwerlich 

es fey, das auszuführen, was ein Anderer angefangen. 4643 

wurde das Ganze fertig und publicirt. Dieß ift der foge- 
nannte Receß Chriftians IV., der ſammt dem jütifchen Rechte 

bis 1683 galt, da Chriftians V. Geſetzbuch erſchien. 

Selbſt aber auch nach dieſer Zeit, nachdem erſtgenannter 

Receß ſchon erſchienen, wurden doch der Expeditionen nicht 
weniger. Wahrſcheinlich kam dieß von Corfitz Uhlefeld her, 

der damals Reichshofmeiſter war, und den alten —— 

König mißbrauchte. 
l 

und die gewöhnlichen Expeditionen waren: 

4) Alles, was ſchon oben bei der — ** BU 

angeführt worden, 
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2) Alle Beflallungen für den Model, fowohl Civil-, als 

Milirärftellen berreffend, von der höchften bis -zur he 

» bie zum Corner. oder Faͤhndrich. | 

‚5) Alle Quittungen für zuruͤckfallende Lchen, wie. auch 

Hebung eines großen Theils der koͤniglichen Einnahmen. 

4) Alle Erpeditiouen, Flotte und Admiralitaͤt betreffend. 

5) Alle Steuerbriefe, Ausſchreiben und dergleichen. 

6) Zn Summa alle Erpedirionen, die Daͤuemark und 

Norwegen angingen, fie mochten Civil-, geiftliche oder Militärs 

Angelegenheiten betreffen. Zur Rentkammer gehörte nichte, 

. als Revifion der Rechnungen, nebft der Einnahme und Aus 

gabe der Gelder. Wenn der Rentmeifter feine General-Rech⸗ 

nung erſtattet hatte, fo erhielt er feine Quittung aus der 
Kanzler. ! 

Während Friedrichs IM. Regierung blieben alle dieſe 

Erpeditionen, und wurden der Gratialien oder außerordentz 

lichen Erpeditionen eher mehr, als weniger, denn nichts war 

damals gemeiner, als Ertheilung von Zoll: und Acciſe⸗Freiheit 

bei Einführung von Del, Wein, Salz u. d. m. Dffenbar 

wohl zu großem Schaden des Königs und des Reiche, deſſen 

Einfünfte dadurch ſehr vermindert wurden; aber die Lage ber 

Dinge war fo, daß der König der Ertheilung diefer Sreifelten 

nicht wohl ausweichen Fonnte, Die Adelichen, die Kraft‘ der 

Kapitulation Friedrihs II. vom Zoll, Acciſe und andern 

Impoften frei waren, hatten den Mißbrauch angefangen, daß 
fie Kaufleuten oder Bürgern in den Städten Verficherungd- 

fcheine gaben; die Waaren, welche von Letzteren verfchrieben 

worden, gehörten ihnen. Mir diefen Freizetteln oder Paſſir⸗ 
Scheinen machten fie ſich viele Klienten unter der Bürger: 

ſchaft, und weil der, der einen folchen Freifchein hatte, leicht 

feine Waaren wohlfeiler geben Fonnte, als der, welcher Necife und 

Zoll zahlen mußte, fo war felbft auch der König gendtbigt, 
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Conceſſi onen zu ertheilen, damit letztere nicht ganz ruinirt 

wurden, oder damit nicht die ganze Buͤrgerſchaft einzig vom 

Adel abhing. | 

Noch muß angeführt werden, daß ſchon in den — 

Jahren der Regierung Chriſtians IV. in Anſehung des Kanzlei⸗ 

Perſonals eine Veränderung vorging, die leider im den erſten 

Fahren König Friedrichs IM. fortdauerte. Statt dag man 

vorher bloß ſolche Leute zu Kanzlei-Sckretarien angenommen, 

die wenigftens zu dem gehörigen Fahren gefommen oder auch 
Auswärts gewefen waren, Einiges. ftudirt und einige fremde 

Epraben erlernt ‚hatten, fo wurden jegt unfundige junge 

Leute angeftellt, die. kurz erft von der Schule gefommen, 

Schlecht erzogene, ungelehrte Menfchen, die Feinen guten 

Buchſtaben zu ſchreiben wußten, wie man noch wohl in 

einigen Regiſtratur-Buͤchern ſehen kann, die-fo ſchlecht ges 

ſchrieben ſind, daß man all feine Kunft braucht, ſie zu leſen. 

Waren ſie aber einmal in der Kanzlei, ſo zeigten ſie ſich in 

ihren Verrichtungen ſelbſt eben ſo nachlaͤßig, ſo wenig ſie 

etwas zu lernen ſuchten. Sie wußten, daß es ihnen als 

Adelichen am Brod nicht fehlen koͤnne, daß ſie doch bei fort— 

gehenden Jahren koͤnigliche Lehen erhalten wuͤrden, alſo nicht 

vonnoͤthen haͤtten, ein Amt zu ſuchen oder ſich dazu zu 

qualificiren. Man ſah alſo dieſer Unordnung nad), und es 

entſtand daraus eine ſolche Verwirrung in der Kanzlei, daß 

wenn es lange gewahrt haben würde, unmöglich der Fleiß 

eines Mannes, wie doch endlich geſchah, dem Uebel hätte 

helfen Tonnen. 

So ftand’s 1657. in ber Kanzlei bei dem Auebruche des 

Kriegs. Gerade um dieſe Zeit ſtarb auch der alte Kanzler 

Chr. Thom. Seheſted; doch war er noch bei der Zuſammen⸗ 

kunft in Odenſee, wo der Frieden geſchloſſen worden. Von 

da an bis den 18. Oktober 1660 war alsdann Fein Kanzler 

en —— 
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in Dänemark. Mit. Icterer Epoche wurde es Peter Reez, 

der vorher mauche Sahre Reiſe⸗Sekretaͤr DEREN und nachher 

Rentmeiſter geworden war. 

Mährend des Krieges, in dem die — — von 

Kopenhagen (1658—1659) fällt, ereignete fich nicht leicht eine 

Expedition in der Kanzlei, das Wenige ausgenommen , was 

etwa hie und da cine Vertheidigungsanftalt, oder. die Anftel- 

lung dieſes und jenes Offiziere betraf, Die Kanzlei war fo 

gut als geſchloſſen, der Kanzler war todt, jeder Sefretär 

verließ feine Station, feiner. blieb da, als der oberfte Sekretär 

Erich Krag, und da diejer bald nachher farb, der ale Rafmuß 

' Rafmufen, der Stubenheizer war, 

Dieſem Letzteren verdanft nicht nur die Kanzlei, fondern 

ganz Danemarf und Normegen fehr viel. Wie er 1657 in 

die Kanzlei fam, fo fand er das Regiſtraturweſen in einer 

fon bald 50 Jahre dauernden Unordnung. Die Einrichtung 

war, wie oben gefagt worden, daß der oberſte Sefretär alle 

Konzepte, gleicy wie die Sachen erpedirt waren, fammeln, 

und wenn er fie erft geographifch nach den: Reichen und 

Provinzen geordnet, in die. gehörigen Regiftratur: Fächer eins . 

tragen laffen follte. Das hatte man nun, fchon faſt feit 

einem halben Jahrhundert, theild ganz verfäuntt, theils hoͤchſt 

nachlaͤßig gethan. Nicht ſowohl der oberſte Sekretaͤr war 
Schuld, als die Nachlaͤßigkeit, Untuͤchtigkeit und Eigenmacht 

der uͤbrigen Sekretaͤre. Der fleißige und unermuͤdete Raſmus 

Raſmuſen aber machte den Schaden wieder gut, fo viel mög» 

lich war. Er fammelte alle Konzepte, die er im irgend _ 

einem Winkel und Schrauk der Kanzlei finden konnte, und 

rangirte fie chronologifb und topographifch. Da während 

jener traurigen Kriegszeiten ‚faft drei Jahre lang nichts im: 

ber Kanzlei zu beftellen vorfiel, fo trug. er felbft .fammt | 

feinem Sungen, der fo ziemlich fchrieb, Alles in die Regiftrarurs 
— 
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Bücher ein, und machte denn überdieß noch Negifter über 

. "alle Regiftratur-Bücher , und das fo geſchickt nach dreierlei 

verſchiedenen Manieren, daß man vermittelſt des einen oder 

des anderu dieſer Regiſter leicht jedes alte Stuͤck finden 

konnte. Muſterhaft war das alles eingerichtet, und ſo ein⸗ 

gerichtet, daß es nur durch die groͤßte Nachlaͤßigkeit geſchehen 

müßte, wenn es kuͤnftighin bier wieder fehlen follte. | 

Sobald denn aber den 18. Oktober 1660 bie große 

Veränderung mit der ganzen Regierung gefchehen, fo ereignete 

fih auch eine Veränderung in der Kanzlei, wie überhaupt 

gleich diexganze neue Kollegien-Einrichtung erfolgte. 

1) Das Etats-Collegium oder Collegium Status, wo erft 

der Reichsdroſt Joach. Gersdorf Prafident wurde, und da er 

gleich darauf ſtarb, der alte Graf Ranzau praͤſidirte, als 

erklaͤrter Premier-Ministre et President dans tous les Conseils 

du Roi. | j 

| 2) KanzleiCollegium, wo Peter Reez Prafident wurde, 

3) Kammer-Eoflegium, wo der neugewordene Schaßmeifter 

Hannibal Seheſted das Prafidium hatte. | 

4) Kriegs» Collegium unter dem Prafidium des er 

herrn Schad. 

—6 Admiralitaͤts⸗Collegium unter dem Praͤſidium des 

Reiche, Admirals Heinrich Bielche. ; 

} 6) Den Namen des Konfiftorial: Collegium erhielt die 

Univerfi itat, wie auch Erzbiſchof Suane ben Titel Konſiſtorial— 

Praͤſident bekam, aber mit Suanens Tode hoͤrte es wieder 

auf. Hans Nanſen, der vorher oberſter Burgermeiſter hieß, 

erhielt jetzt den Titel Stadtpraͤſident. Mehrere Kollegien 

ſind damals nicht eingerichtet worden. Nur geſchah's auch 

no), daß ſtatt der alten Herrentage ein hoͤchſter koͤniglicher 

Rath entſtand; ein Conſeil, zu dem nicht allein die vorigen 

Reichsraͤthe gehoͤrten, die ſch aber nach und nach theils gutwillig 
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entfernten, theils von Zeit zu Zeit hinwegſtarben, fondern 

auch noch verfhiedene andere kluge und gelehrte Maͤnner 

gezogen wurden, | 

Das Kanzlei: Collegium ſelbſt — der König — 

nicht gleich in die Form bringen, in der er daſſelbe zu haben 

wäuihte Es fehlte an tüchtigen Leuten. Man mußte alfo 

hier eine allmäpliche Reformation eintreten laffen, Der 

König fuchte nur von Zeit zu Zeit gute, fleißige Subjefte hin— 

‘einzubringen, und erft nur befonders die Sefretärg-Stelle mit 

gut fudirten Männern zu befegen, um daraus das Collegium, 

das er errichten wollte, zu verfehen. Unter diefen war Paul 

Nielſen der erſte Sekretaͤr, der 18 Jahre nachher als JZuſti⸗ 

rath ſtarb. | 

Doch auch damit konnte der König nicht recht vorfahren, 

theils weil immer noch die andern jungen Kanzlei⸗Junker 

oder Herren die überlegeneren waren, und theild auch weil 

die, die diefe Stellen erhielten, immer etwas niedrig behandelt 

wurden. Um indeß im der Haupsfacye zu feinen Abfichten zu 

gelangen, brauchte der König das Mittel, daß er die meiften 
Materien und Supplifen, die von einiger Wichtigkeit waren, 

vor das Erats-Eollegium nahm, und diefes war großentheils 

trefflich beſetzt. So war's bis zu Ranzau's Tode, und bie 

Greiffenfeld zu den Staatsſachen kam. 

4666 machte diefen der König, ohne daß irgend Jemand 

vorher daran gedacht, zu feinem Kammer-Scfretär. Dieß 

re offenbar der ganz freie, eigene Entfhluß des Königs 

gewefen. Er harte naͤmlich Greiffenfelden, der bis dahin 

Bibliorhelar war, bei einigen Unterredungen auf der Biblio⸗ 

thek als einen vortrefflihen Kopf kennen gelernt, und da das 

Fahr zuvor Erich Krag Geheimer-Rath geworden, Dieterich 
Schult aber, dem der König, wegen. der ehemaligen Dienfte 

feines Vaters noch im Bremifchen, und auch anderer Urfachen 

€ 
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wegen, beſonders güäbig fi ſich bewies, der Stelle eines Der 

Sekretaͤrs, die er erhalten, nicht gehörig. gewachfen war, fe 

wurde demfelben 1667 Greiffenfeld in den’ Kanzlei-Verriche 

tungen adjungirt, mit dem Titel eines Ober⸗Kammer · Sekre⸗ 

taͤrs. Sobald aber dieſer in die Kanzlei eintrat, ‚gaben ale 

Kanzlei, Juuker ihre Stellen auf, und man ließ fie ziehen, 

‚einen ausgenommen, den der König beibehielt. Alles Fonnt d | 

alfo jetzt neu befegt werden, und wäre nicht der König fon 

dritthalb Fahre nachher geftorben, fo ‚hatte er felbft noch Alle | 

-mit der Kanzlei in den Gang bringen Fönnen, in dem er’8 

längft ſchon zu“ Haben wöänfchte. Allein 1670 farb Frieder 

v sich II. Ei 

Don 1660 bis 1670, fo lange er als Erbkoͤnig regiert 

hatte, waren bie gewoͤhnlichen Expeditionen in der Kanzel 

folgende geweſen: 

4) Durchaus alle Civil⸗ geiftlichen Sefallungen. 3 

2) Privilegien, Landgürer zu verkaufen und zu Faufen, 

weil es fonft bloß dem Adel zuftand, und auc) Diefer durfte: 

nicht im Aufgebor verfaufen. Man follte zwar glauben , feit 

1660, feit es ein ganz anderer Status regiminis geworden, 

hätten. diefe Erpepitionen völlig aufgehört, aber fo wie die 
Rezeſſe noch nicht aufgehoben waren, fo geſchah's doch noch 

bisweilen beſonders in Juͤtland. 

5) Difpenfationen und Mortififationen ein und anderer 

in den alten Rezeſſen enthaltener Dinge, ‚die dem Geiſtliche ⸗ 

und Buͤrgerſtande zum Nachtheil gereichten. 

4) Seit 1665 und 4666 Vokationen der Geiſtlichen g 

wie auch überhaupt alle Anwartſchaften auf alle — und 

weltlichen Bedienungen. 

5, 6, 7,8, 9, 10) Teſtamente und Chepakten; Kopu⸗ 

lations⸗ und Begraͤbnißſcheine; Moratoria; Kommiſſionen 
J— 

— 
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wegen Theilungen und‘ Aufgeboten, | die 1661 fi biufz 

waren; Arreſt⸗Verfuͤgungen; Proklame. 

11) Erlaffung der Strafen wegen unebelicher Beitoßr 

nung; item wiegen anderer geringeren Sachen, da das alte 

juͤtiſche Geſetz noch im Gange war; item wegen Mißbrauchs 

des um dieſe Zeit neu aufgekommenen Stempelpapiers. Und 

fo noch einige Artikel, | 

Noch muß- aber angeführt werden, daß auch die Kam: | 

mer, gleich nad) eingeführter Erbregierung, ihre eigenen Expe⸗ 

ditionen anfing, wie man aus Der Verordnung vom Januar 

1661 ſieht. Hannibal Seheſted zog durchaus Alle die Beftals 

lungen, mit. welchen. nur die geringfte Fönigliche Gage ver 

bunden war, unter diefe Expedition; aber dieß dauerte nur 

zwei, drei Jahre, denn Seheſteds Nachfolger in der Kammer 

waren nicht im Stande, es zu behaupten. Doch Fam es 

‚ zwifchen Kanzlei und Kammer nicht in feinen rechten Gang, 

bis Chriſtian V. zur Regierung gelangte. 

Sobald diefer neue König den Thron beftiegen, fo volle 

- führte er fogleih in. Anfehung der Kanzlei-Einrichtung den 

Plan feines Vaters, obichon hie und da noch Einige waren, 

die demjelben entgegenarbeiteten; alfo auch das Etats— Colle⸗ 

ginm, das großentheils aus Geheimenräthen, theils aber auch 

aus fogenannten Affefforen beftand, ließ er allmählich ein⸗ 

gehen, weil man deffen nicht mehr bedurfte. Die neu einge 

richtete Kanzlei beftand aus folgenden Perfonen: der Kanzler 

Peter Reez, Vicekanzler Chriſtoph Persbergz der 

Geheimerath Erich Krag; der DOber-Sefretär 

Schult und der Ober-Kammer⸗Sekretaͤr Schuhmacher. 
Nicht nur alle Suppliken wurden in dieſem Collegium unter⸗ 

ſucht, ſondern ſelbſt auch alle Expeditionen, che man ſie zur 

Unterſchrift vorlegte. 
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Doch das waͤhrte nicht lange, denn Persberg und Srag 

farben bald nachher, Reez, fo ein fähiger Mann er war, war # 

ganz in Mißkredit, Schult verftand fein Amt nicht, Schub: 

macher oder Greiffenfeld war alſo allein Meifter von der 

Kanzlei und den Erpeditionen, wollte fich aber nicht von Andern 

in die Karten fehen laffen. Bis 1674 blieb’8 aber noch ein J 

Schein von einem Collegium. Man kam zwar ſelten, aber 4 

doch noch bisweilen zuſammen, allein mie Reez Tode hoͤrte 

auch dieſes auf. Greiffenfeld war zugleich koͤniglicher Groß J 

Kanzler und Ober⸗Geheimer⸗Etats⸗Sekretaͤr; er allein regierte 

Alles in der Kauzlei, und Schult hatte bloß das, was Greiffen⸗ 3 

feld ihm laffen wollte. Deßwegen fagte auch der franzöfifche 7 

Ambaſſa deur von jeuem, quil n’etait Secretaire que pour 

les noces et les funerailles, denn freilich fielen bloß unbe 

trächtliche Dinge diefer Art ihm, zur Expedition zu... So 

blieb’8 bis zu ‚Greiffeufelde Fall, bis zum 11. März 1676. 3 

Bon da an wurde denn der Kanzlei eine neue Juſtruktion j 

gegeben, ein foͤrmliches Collegium errichtet, wovon dad Per⸗ 

ſonale folgendes war: J 

Der Großkanzler Graf Ablefeld, der an Greiffeufelds 

Stelle kam, aber keinen Fuß im die Kanzlei ſetzte. Der 
Vicekanzler Juul. Der Ober⸗Sekretaͤr Schult. % 

Dir Kanzleirarh Roſenkranz. Gerh. Schroder. Nie, 
Krabbe und Erich Rotſteen, der zugleih Sekretaͤr war. | 

Hiezu kamen noch die vier Affefforen. Lurdorf, Morh, 
Niel fen und Mechlenborg. J 

Allein dieſes Collegium blieb nur bis in den Februar 1 | 

1680, denn der König fand bei dem meiften Mitgliedern 

deffelben feine Rechnung gar nicht, beſonders aber mit-dem 

Ober⸗Sekretaͤr war er hoͤchſt unzufrieden. Denn dieſer ver 8 

fand nicht nur fein Amt nicht recht, fondern war auch fehr $ 

faumfelig, fo daß er's manchmal zwei, drei Wochen lang 
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auffchieben Fonnte, ehe er zur Unterfchrift vorlegte, und kam 

er denn endlich mit den Erpeditionen zum König, fo wurde 

Sr. Majeftärbange für der Menge, die er mitbrachte. Ucber- 
dieß felbft unterfchriebene Sachen behielt er oft ganze Monate 
lang bei fi, ehe er fie den Sollicitanten auslieferte. 

Die meiften Mitglieder diefes Collegiums wurden alfo 

ganz entlaffen oder anderwärts befördert, und der König for 
mirte ein anderes Perfonale deffelben, Won 1680 bis 1687 

ging alsdenn Alles feinen guten Gang. Alle Supplifen, die 

entweder dem König feldft übergeben wurden, oder bei der 
Kanzlei, oder bei dem Dber-Sefretär  einliefen, wurden der 

Inſtruktion zufolge an den Kammer-Sefrerär Scholler ge 

fhict, und bald wurden die Supplifanten dieſes ſo gewohnt, 

dag fie ſelbſt ihm die Schriften uͤberbrachten. Er ſammelte 

fie wöchentlich, fortirte fie, trug kurz den Inhalt einer jeden 

in ein befonderes Protofoll, und ſchickte dann der Kanzlei, 

der Kammer, der Admiralität u. ſ. w. was jedem Collegium 

zufam. Durch feine Hand ging alſo Alles, Supplifen um 
‚Ertheilung eines Amts ausgenommen. Aus diefen wurde dem 
‚König unmittelbar son dem Kanzleirath und Kammer; 
Sehrerär Moth, der die norwegifchen Sachen hatte, und 

von dem Ranzleirarh und Kammer-Sekretär Lurdorf referirt, 
‚den die dänischen Sachen zufielen. 

7 Nun war wöchentlich zweimal Kanzlei-Collegium. Der 
Kanzlei» Scfretär, dem gerade die Reihe traf und der das 

Protokoll führte, verlas Ertraft des Zuhalts der Supplif, 
und es wurde berathichlagt, ob die Sache bewilligt werden 

Könnte oder nicht. Ward ein Fiat befchloffen, fo trug man 

nicht nur diefen Follegialifchen Schluß in's Protokoll ein, fon 

dern entwarf ihn auch auf einem befonderen Bogen, den das 

ganze Collegium unterfchrieb; und es ging zw feiner Zeit, 

wenn eine Partie beifammen war, zum König zur Unter 

ESpittler⸗s fämmtliche Werte. XIV. Bb, 24 
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fchrift. Maren einige der Närhe verfchiedener Meinung, fo 3 

trug man auch diefes in's Protokoll ein, und dieß wurde 

beſonders unterſchrieben. Wenn der König bei der Vorlegung 

zur Unterſchrift die Sache billigte, fo ging Alles: den ordent- 

lichen weiteren Gang; fand er aber etwas dagegen zu erinnern, 

fo wies er's entweder geradezu ab, oder nahm er die Sache 3 

vor das geheime, Confeil. Manche Supplifen wies das i 

Collegium ſelbſt geradezu ab, ohne. erft am den König zu 

referiren ; aber auch das wurde ordentlich in's Protokoll ein⸗ 
getragen, und. der Supplikant erhielt ‚feine Reſolution. | 

Dieß war der Gang der Dinge, felbft wenn. ſich der ° 

König nicht gegenwärtig in Kopenhagen befand. Wenn ihn 

daher hie und da auf feinen Neifen Unterthanen Birrfchriften 

übergaben, fo ließ er fie alle,» falls es nicht anders Suppliken 

um cin vafautes Amt waren, an dem Kammiers Sefrerär : 

ſchicken, der feiner Pflicht gemag fie ausfuchen und vertheilen 

mochte. Die Falle kamen deßwegen zuletzt ſelten, daß dem 

König ſolche Supplifen übergeben wurden; die Leute wußten A 

fhon, wie es gehe. Vielleicht war die daͤniſche Kanzlei nie } 

in einem fo guten Stande, als damals. Das Collegium: that i 

feine Schuldigkeit; die Sehretärs, deren damals gewöhnlich 

vier ſeyn follten, wußten was: fie beim Protokoll und den 

Erpeditionen zu thun hatten. Ihr Amt war concipiren, 7 

Kelationen an dem König aufſetzen u. f. w.; fie wurden nicht 
allein der Feder, fondern auch. der Geſchaͤfte mächtig. Auch” 

die Kanzleiverwalter und die Kopiften hatten jeder fein an⸗ 

gewieſenes Geſchaͤft, und alle Geſchaͤfte waren ſo vertheilt, J 

daß immer das eine in das andere eingriff. Keine Supplik v 

wurde vierzehn Tage alt, fo es ſchon der —*— 1 

die Refolution. | ji 

Zwar Fam fchon einige Unordnung im dieſe ——— 

von der Zeit an, daß der König aus Norwegen zuruͤckgekom⸗ 

J 
J 

* 
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men; man merkte aber dieſe Unordnung doch erſt recht in 

den Jahren 1688 und 41689, da ein Theil der Mitglieder des 

Collegiums in Jutriguen, Kabalen und Schmeichler-Ränfe 

ſich einlich, was befonders feit 1690, ſeit daß Kurdorf in 

Uugnade gefallen und der Geheimerath Wibes geftorben, fehr 

überband nahm, Die ganze alte Diftribution&-Ordnung kam 

in Verwirrung, Man nahm die Suppliten ganz willfürlic) 

vor ; die Herren mwagten oft nicht nein zu fagen, wo es dod) 

hätte. gefchehen follen. Statt der alten Sekretaͤrs kamen 

junge, unwiffende, ungewohnte Männer, und fo wurde es 

denn freilich auch dem Sekretaͤr bald nicht mehr anvertraut, 

den Aufſatz der Expedition zu machen. ‚Die Kanzleiverwalter 

wurden mit andern Verrichtungen fo überladen, daß fie ihres 

eigentlichen Amts nicht warten Fonnten, und Manches, von 

dem es hieß, es follte geheim gehalten werden, wurde gleich 

nad) der Erpedition aus der Kanzlei binwergenommen, und 

wurde‘ alfo nicht ordentlich in die Negiftratur eingetragen. 

So blich’s bis zum Tode des Königs, bis 1699; doch litt 

Gottlob die eigentliche Gerechtigkeit dabei nie Noth. 

Was die ordinären Erpeditionen der danifhen Kanzlei 

bei Chriſtians V. Regierung von 1670 bis 4699 gewefen 

oder was gewöhnlich an diefelbe habe gelangen müffen, laßt 

ſich fchwer im Allgemeinen ſagen; es änderte ſich gar zu fehr. 

So gab ſich z. B. Greiffenfeld alie Mühe, die aueländifchen 

Angelegenheiten wieder, wie es ehedem gemwefen, zur danifchen 

Kanzlei zu bringen; wahrfcheinlich hätte er es auch durch⸗ 

getrieben, wenn nicht fein Fall dazwifchen gefommen‘ ware. 

Zu Schultes Zeit verengte fich die Akrivitars-Sphäre der 

Kanzlei fehr. Bon 1690 an geſchah des Dings bald zu vicl, 

bald zu wenig; von 1690 bis 1693 gefchah deffen wohl zu 
viel, denn in diefen vier Fahren ergingen «oft Befehle aus 

der Kanzlei an die Rentlammer, an die Admiralitaͤt, an das 

24 * 
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Kommiffariat, denn das KommerzEollegium war ſchon nicht 

mehr, in Dingen, die offenbar diefen Kollegien gehört hätten; 

nachher war's umgekehrt und die Kanzlei wurde fogar ges 

zwungen, Snftruftionen für einige Stellen auffegen zu laffen, 

wo doche die Kammer die Beftallungen erpedirt ‚hatte. Die 

gewöhnlichften Expeditionen waren freilich) folgende: 

41) Alle gröflichen, freiherrlichen, adelichen Naturaliſations⸗ 

und Legitimations⸗Urkunden. Dieſe kamen nicht zur kollegia⸗ 

liſchen Berathſchlagung, ſondern daruͤber wurde bloß an den 

Koͤnig referirt, und nach deſſen muͤndlichem Befehl geſchah 

die Expedition. 

2) Beſtallungsbriefe er alle Civil⸗ und geiftlichen Stel- 

len, die ausgenommen, die von der Schagfammer abhingen, 

und unter diefer ihrer Jurisdiftion kunden. Seit 1693 aber 

zog die Kammer die Expedition der Beftallungen aller der. 

Aemter an fich, wobei Gage nach dem Reglement war, 

3) Rangertheilungen. | 

4) Priefter-Vofationen. 

5) Allerhand offene Briefe, Kommiffionen, Teftaments- 

Beſtaͤtigungen, Erlaffung von Hurenbruͤchen, Ehebewilligungen 

in verbotenen Graden u. d. m. 

6) Allerhand Privilegien, z. B. auf Manufakturen u. dergl. 

7) Paͤſſe, Geleitsbriefe, Arrefte; doch letztere hörten gleich 

auf, Sobald das neue Gefeßbuch da war, und ereigneten fic) 

nachher nur in seltenen Fallen. Ebeuſo war's 

8) mit den Proklamen. 

9) ErekutionssErkenntniffe ergangener ——— 

10) Bewilligung von Freiheiten der Defenſionsſchiffe nach 

den Erklärungen der Admiralität oder des Kommerz-Collegiums. 

Dieß hob fich nachher von ſelbſt vermittelft der Traktate. 

11) Moratoria u. dergl. mehr. 
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412) Bewilligungen, die Töchter zu gleichen Erben eins 
zufeßen mit den Söhnen. War erft fehr gemein, wurde 

aber zulegt nicht mehr geftattet, außer wenn der Vater einge 

willigt hatte. Auf Begehren oder Conſens der Mutter wurde 
nicht geachtet. 

15) Dispenfation, daß. Eltern ihren Kindern weniger 

geben durften, als ihnen nad) dem Tode des Waters oder 

der Mutter gebührte. 

Die währte lange, bis fich endlich der, fel. Worm * 
lich ſtandhaft dagegen ſetzte. 

14) Dispenſation, daß Kinder ihr eigener Vormund fit | 

ten ſeyn koͤnnen. Anfangs wurde dieſes bloß nach vorläufis 

gem Bericht der Obrigkeit und forgfältiger Erwägung der 

Umftände geftattet; und ein Mädchen, dem diefes geftattet 

werden fellte, mußte näher bei 50 als bei 25 Jahren ſeyn. 

Nachher wurden dieſe Dispenſationen und nicht ohne Schaden 

ſehr gemein. 

15) Bewilligung fuͤr die Witiwe, auf dem ungetbeilten 

Hofe zu bleiben. Dieß murde anfangs nur fehr felten und 

mit großer Vorficht verwilligt, aber feit der Verordnung vom 
10. YAuguft 1697 wurde es fehr gemein. 

16) Bewilligung, mit feinen Verwandten zu theilen. 

47) Beftätigungen . der von Proprietaͤrs ausgeſtellten 

Pfarrvokationen u. d. m, 
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Recenſionen. 

1. Vie du Maréchal Duc de Villars etc., eerite 
par lui-m&öme et donnee au public par Mr, 

Anquetil. Paris 4 Vol. 8, *) 
” 

Bekanntlich find gleich fünf Fahre nach dem Tode des 

Marfchalld (1739) drei Bändchen feiner Memeiren heraus— 
gefommen, aber der größte Theil derfelben war des Helden gar 

nicht würdig, und nur ein Theil des erften Bandes Fonnte 

als authentiſch angefehen werden. Der Herausgeber gegenz 

wärtiger Lebensbefchreibung erhielt durch den Marfchall de 1 

Caftries und den Marg. de Vogue den fchägbarften Vorrath 

von Driginalpapieren, worunter allein vierzehn Folio-Bände 

Briefe waren, einige diefer Bande zweihundert Seiten flarf. Er 
glaubte, dieſe Biographie mit Grund als des Marfchalle eis 

gened Merk angeben zu können, weil es oft fait ganz aus 

den Morten feiner eigenen Briefe zufammengefeht wurde, auch 

das Manufeript der Memoiren und des Journals, die theils 
— — BB — — 

zum Grunde liegen, theils woͤrtlich beibehalten ſind, haͤufige 

Spuren der eigenhaͤndigen Correctur des Marſchalls tra— 

gen. Wir haben beſonders die zwei erſten Baͤnde mit einer 

Theilnehmung geleſen, welche man ſich ſelten bei einer Ges 

*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1784. Stuͤck 199, 
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ſchichte verfprechen kann, die nicht nur im Allgemeinen, ſon⸗ 

dern auch in ihren einzelſten Umſtaͤnden durch die Erzählung 

der verſchiedenſten Partien laͤugſt befannt iſt. Ueberall 

leuchtet der große, edle, freie Charakter des Marſchalls fo an- 

zichend hindurch, in jedem Raiſonnement deffelben, wenn auch 

der Erfolg nicht eutſprach, ift ſo viel Lichter  gefunder Bars, \ | 

fand, daß ſelbſt cin des Kriegs völlig Unfundiger auch Die 

Geſchichte feiner Kriege mit Vergnügen leſen wird. Wir 

freuten ung nicht nur einmal des fchönen Kontrafis, in wel⸗ 

chem Ludwig XIV., feine Frau von Maitenon- und der Mars 

ſchall fo ungefucht fich zeigten‘, aber wir bewunderten auch 

den großen General nicht nur einmal, der geduldig feine 

Plane und Rechtfertigungen an die Gemahlin feines Königs 

ſchrieb, durch den Eritifirenden Schwarm unmiffender Hofleute 

ſich nicht ermüden ließ, immer erft zum Spiel gerufen wurde, 
_ wenm faft Alles verloren war; und immer wieder hinweg 

mußte, ſobald er Gleichheit oder Ueberlegenheir der franzoͤſi⸗ 

fhen Partei wieder hergeftellt hatte. Neue, dem Kenner 

diefer Geſchichte bisher unbefannte Fafrums darf man bier 

zwar nicht fuchen, da felbft der größte Theil deffen, was im 

dritten und vierten Theil aus den einlaufenden ‘Berichten der 

franzöfifhen Geſandten ercerpirt ift, "durch "andere Kanäle 

ſchon längft in Umlauf gefommen. Manches ift vielmehr 

durch Zufanmenftellung der vielen Nachrichten, "welche man 

über diefen Zeitpunktt (1672—1734) hat, fehr leicht noch zu 

berichtigen; doch find wir auf vice Stellen geftoßen, wo 

eine laͤngſt befannte Geſchichte durch eine kleine Anekdote 

neues Licht erhält, oder wenigftens zum erften Male gedruckt 

wurde, was bie hiftorifhe Schüchternheir unſers Zeitalters 

bisher noch bloß der mündlichen Zradition überließ. Zur 

legtern Klaffe gehören mehrere Auszüge der Machrichten bes 

franzöfifhen Gefandten in Berlin, vom Jahr 17350. Von 
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ber erftern Klaffe find hier ein paar Beifpiele. Es ift be 

kanut, wie fehr Ludwig XIV. bei den großen Niederlagen be; 

troffen war, welche.der Tod 4712 in feiner Familie machte. 

„Bott firaft mich,“ fagte der vier und fiebenzigjährige König 

weinend zu Villars (P. IL p. 197), „ich habe es wohl verdient, 

ich. werde in. der andern Welt defto weniger leiden.‘ Die 

Gefchichte des für Frankreich ſchrecklichen Jahrs 1709 ift bes 

kannt, aber die Auftritte, welche der Hunger damals bei der 

Armee machte, find unfers Wiffens nirgends fo treffend ges 
zeigt, als hier. Eugen und Billars haben, wie befannt: ift, 

den Raſtadter Frieden gefchloffen; Hier ift der Hauptgang 

Ihrer Verhandlungen ausgezeichnet, beide negociirten fo bieder 

und raſch, als fie im Felde fchlugen. Die mißlungenen Fi⸗ 

nanzoperationen des Schottlanders Law find gegen die Ge 

wohnheit der meiften franzoͤſiſchen Schriftfteller hier in ihrem 

richtigen Zufammenhange gezeigt, Billard war Fein Financier, 

aber er urtheilte doch auf den erſten Blick über Law’s Pro; 

jekte ganz eben fo, wie nun die einfichtsvollften Hiftorifer und 

Politifer urtheilen. Daß faſt alle deurfche Namen; auch im; 

diefem franzoͤſiſchen Werke entſtellt ſind, war uns dießmal 

. auffallend; der Marfchall hatte doch Bekanntfchaft genug mit! - 

Rheinlaͤndern und Schwaben und Bayern gemacht, um ihre: 

und. ihrer Städte Namen in feinem Tagebuche richtig und 

deutlich fchreiben zu. lernen. ‚Hisdelberg ftatt Heidelberg, 

Phorzein Pforzheim ,- Meuderking Munderfingen, u, f. w. 

Manches diefer Art mag wohl. auch Druckfehler ſeyn, als 

T. IU. p. 275 le Duc de Nuremberg anftatt de Virtem- 

.. berg. s | 

ar dr 
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2. Addresse aux Provinces, ou Examen des 

op&rations; de l’Assemblee nationale, 
M. Dec. 1789. 8. F \ 

-Qurvrez done les yeuxs. 1789. 8. 

Moins de paroles et plus deffets; addresse 

sans fadeur ä l’Assemblee nationale: 

1789. 8.*) _ a 

Kecenfent hat nur e diefe drei aus vielen andern Schrif⸗ 

ten aͤhnlichen Inhalts, die vor ihm liegen, herausgewaͤhlt, 

weil ſie ihm die vorzäglichern dieſer Klaſſe zu ſeyn ſcheinen. 

Sie ſind alle drei nicht nur gegen die jetzt herrſchende Partie, 

fondern beſtimmt gegen die National-Verſammlung gerichtet, 

und fo. fehr fie au, wie die übrigen ihrer Art, oft in den 

Pamphletston fallen, fo wenig die Berfaffer diefer Art von 

Schriften unter fich felbft ganz einig find, was denn eigents 

lid) mit der National-Berfammlung werden folle, ob diefe 

aus einander zu jagen und eine neue zu rufen fey, oder ob 

das Werk der Regeneration, nun es einmal fo weit gediehen, 

ohne eine National-VBerfammlung vollendet werden folle, ſo 

klar ſtimmen fie doch in Beſchreibung jenes Konvents über: 

ein, die alles das beſtaͤtigen, was Mounier und Türk, 
beim ſchon gefagt, und nur, faft zu leiſe ausgedrüdt haben. 

Die Addresse aux Proyinces, die. unter den genannten drei 

Schtiften die größte, Senfation gemacht zu haben ſcheint, 
recenfirt nicht nur ‚die auffallendften und zerftörendften Ope⸗ 

rationen der National-Berfammlung, fondern verbreitet fich 

au über einzelne Charaktere der republikauiſch gefinnten 

Chefs und Parteigaͤnger in derfelben, und geht darauf * daß 

man dieſen Konvent auseinander jagen und einen neuen 

wählen folle. So bitter und heftig oft ihr Ton iſt, fo fchien 

fie und dody manchmal noch billiger, als Ouvrez done les 

9 Aus den Gött. Gel, Any 1790. Stud 31. 
2 
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yeux, wo ſelbſt La Fayette nicht geſchont wird, auch Dinge 

angegriffen und verworfen werden, die doch wohl ſeyn muß» 
ten, wo National⸗Freiheit werden follte. Su Moins de paroies 

‚und plus d’effets finden ſich manche Bemerfungen au 

über einzelne Dekrete der Verfammluug, beſonders die den 

Klerus betreffend, welche, ſo weit ein Deutſcher nach Buͤcher⸗ 

Kenntniſſen urtheilen kann, wohl erwogen zu werden verdient 

hätten. Sowohl diefe, als alle anderen Schriften ähnlichen 

Inhalts ftimmen darin überein, daß der Nadikalfehler alles 

fchon feit dem Auguft 1789 entftandenen Webels theils in 

einer falichen Organiſation des Konvents felbft, theild auch 

in der Kollufion einiger Partie-Chefs deſſelben mit dem toben: 

den Haufen im Palais-Royal zu ſuchen ſey. Bei den wich⸗ 

tigſten Deliberarionen der National⸗Verſammlung entſcheidet 

nicht und entſchied faſt nie die Deliberation des Konvents 

ſelbſt, ſondern die Galerie iſt's, auf die Alles ankommt. 

Mer denen auf der Galerie mißfällt, Tann nicht zum Morte 

fommen, auch wenn er noch fo wichtige Dinge vorzutragen 
hätte; und wer nicht nach ihrem Sinne votirt, — man ficht 

namlich allgemein, wie Jeder votirt, weil bloß durd) Aufſtehen 

und Sigenbleiben votirt wird, — der kann verfichert ſeyn, 

naͤchſtens auf der Proſcriptions-Liſte zu paradiren. Bei deu Ä 

Wahlen allein har Scrutinium ftatt. Daher kommt es, 

daß die Mouniers und mehrere folder Männer zu Prafir 

denten gewählt werden, aber nie Mirabeau oder andere der 

heftigften Partie-Chefs, wenn anders nicht oft auch zu einer 

Zeit gewählt wird, wo die Partie ihren zahlreichen Elub zu 7 

fanımenbeftellt hat, und der Abweſenheit des größern Theile‘ 

der Uebrigen verfihhert if. Daber fo manche Wahl, über der 

die Galerie in den heftigften Tumult ausbricht, wie fie denn 

auch einmal durch das wildefte Schreien und Laͤrmen einen 

der chrwürdigften Männer von der Annahme der auf ihn 
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gefallenen Praͤſidentenwahl abgefhredt Hat. Wo man alſo 

nur einigermaßen verfichert ift, ohne Laternenfurcht votiren zu 

koͤnnen, da zeigt ſich das Uebergewicht der redlichen, unvers 

dorbenen Gefinnungen. Wo es aber bei Ja oder Nein fos 

gleich einer Auszeichnung zum Leben oder zum Tod gilt, wo 

oft überdieß noch, wie in der befannten Nacht vom 4. Auguſt, 

die. wichtigften. Dinge wicht durch Deliberationen, fondern 

durch Acclamationen abgethan werden, wo oft felbft die koͤr⸗ 

perliche Ermattung, wenn man Tage und Naͤchte lang in 

einem Sturme von 4200 Menſchen, uͤberdieß lauter Frauzoſen, 

zufammen bleibt, nothwendig auf manchen der ſonſt uners 

fihrodenften , befonnenften und redlihen Deputirten wirken 

muß, wie wir denn 3. DB. verfichert find, daß. das, was in 
der Naht vom 4. Auguft durchging, nie in einer Vormittags: 

Sejfion ſelbſt dur das würbendfte Toben der Gallerie 

bewirkt worden wäre; wo das alles fo zufammenfommt, da 

mag oft der liebe Gott für den Ausgang der Sache forgen. 

Die Weisheit kaun nichts thun; felbft die Faftionen-Chefs 

fonnen mandmal nicht. berechnen, wie der Ausgang feyn 

werde, wenw fie anders nicht gerade für dieje Eeffion, wo 

ed num durchgerrieben wird, ihren Haufen auf der Ballerie 

richtig beftellt haben, oder folche fiber wirkende Mittel brau⸗ 

dyen, wie in der Nacht vom 5. Dftober gejchah. In der 

Schrift Moins de paroles etc. wird ©. 12, 45 fehr gut 

bemerkt, daß es für einen Noailles ohne große Aufopferung 

etwas Leichtes gemwefen fey, folde Refignationen in Bewegung 

zu. bringen, wie die in-der Nacht vom 4. Auguft; denn die 

Noailliſche Familie felbft hat bei 800,000 Livres Nenten des 

bienfaits du Roi, und daß bei der Aufhebung der Zehnten 

bie und da einer der Herren Deputirten fein Vermögen: uns 

gefähr um ein Sechstheil vermehrt, und durch dieß Dekret 

ein Gefhen? von 60,000 Livres Renten angenommen habe. 
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Man hat durch ſolche Dekrete für die großen Proprietars 

geforgt, aber nicht für das Volk, und unftreitig braucht es 

nicht viel Kuuſt, um alle die Schlüffe, womit man der Geiſt⸗ 

lichkeit ihre Güter genommen hat, nac der richtigften Logik 

auc) auf die großen Kapitaliften anzuwenden, und fo zu einer 

weiter gehenden Kommunion anzurathen, als dieſe bezwedt 

haben mochten, da fie zu Verficherung ihrer aueftehenden 

Gelder das ganze franzöfiiche Kirchengut in die Nationale 

Kaffe Hereinzogen, Wenn man bloß, wie es wohl der Fall 

der meiften deutfchen Leſer ift, ungefähr das Hauptrefultat 

der wichtigften Dekrere der National-Berfammlung ſich merkt, 

ohne recht in das Detail hineinzugehen, ohne Reden und 

Deliberationen mit einiger Vollftändigfeit zu lefen, fo. vers 

muthet- man kaum, was für ein Unfug mit Nebnerfunft und. 

balbverdauter Philofophie in diefem fo höchft wichtigen Konz 

vente getrieben wird, und wie weit die Wuth der General⸗-Ideen 

geht. So trat, um nur ein Beifpiel anzuführen (erfigen. 

“ Schrift S. 27), Mr. Garar den 31. Zuli auf, und fagte in 

feiner Rede: Le peuple s’est arme, le sang a coule, 

c’etait celui des coupables. Les loix sont les ministres 

de la volonte du peuple. Quand le peuple agit, il n’a 

plus besoin de leurs organes. Bekanntlich erflärte fo Graf 

Mirabeau, er kenne bloß drei Etats: les fripons, les mendians 

et les salaries, "Man weiß nicht, was man dabei denken 

fol, Er felbft hat Fein Amt, gehört alfo freilich nicht unter 

die Galarirten; und unter die Mendians wird ihn Niemand 

rechnen. So zeigt auch der Verfaffer von Moins de paroles ete., 

mie in jeder Beziehung es hoͤchſt unmweife und ungerecht wäre, 

wenn man damit Alles gethan zu haben glaube, jedem 

Parochus einen Gehalt von 1200 Livres auszufeßen. Wir 

glauben, daß fich auf den größten Theil deffen, was hier 

Dagegen gefagt wird, gar nicht antworten läßt. "Die Herren, 
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die ſolche Defrete mit. fo großer Leichtigkeit machen, Fennen 

meiftens das gemeine Leben und die Verhältniffe deffelben gar 

nicht, find ‚nie eigentlich im Gefchäften gewefen, durch die 

man diefes lernt; gute Seribenten und - Bücher-Philofophen 
- mögen fie wohl feyn! — So weit wir nach den uns hier 

zufommenden Schriften urtheilen koͤnnen, fo erfcheinen jeßt 

‚immer zwei bis drei gegen die National-VBerfammlung, bis 

etwa bie und da eine für diefelbe zum Vorfchein kommt. 

Diefes Schriften: Verhältmig ift ein ziemlich ficheres Merkmal 

der veränderten allgemeinen Gefinnung, die erſt in Paris ans 

fängt, endlich aber auch wieder auf die Provinzen wirken 

wird, Gewiß wird fo bald nicht mehr. die ‚alte willfärliche 

Regierung in Frankreich emporfommen; aber möchte doch 
endlich einmal auch dig boshafte Kalumnie ſich legen, daß 

jeder redlihe Mann, der nicht nah dem Sinne der Ochlo— 

kraten fpricht,. ein National-Feind, ein zum Tode geweihter 
Ariſtokrat ſeyn ſoll. 

5. E. Brandes, politiſche, Betrachtungen über 

die franzöſiſche Revolution. Jena 1790. 8. *) 

Ueber das Werden und Seyn der neuen franzdſiſchen 

Konſtitution, und nebenher auch über manche der wichtigften 

allgemeinen politifchen ragen, welche die neuefte franzoͤſiſche 

Geſchichte auch im deurfchen Köpfen rege gemacht, ift fehwer- 

lic) etwas Sachkundigeres, Billigeres und Scarffinnigeres 

unter und gefagt worden, als was vorfichende Schrift ent; 

hält. Zwar werden unfere Gallikaner den Verfaſſer befchuls 

digen, er habe fich die englifhe Verfaſſung zu febr zum Prü- 

fungẽe⸗Ideal gewählt, und manchmal weder die Bedhrfniffe des 

gegenwärtigen Moments, noch die Verfchiedenheit des Nationals 

*) Aus den Gött. Gel. Anz: 1791. Stüd 8. 
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Charakters vollftändig genug in Berechnung genommen. Dedh 

fchwerlich möchte damit auf die dringendften Cinwürfe, die 

der Verfaffer der fogenannten neuen Konftitution macht, 
auch nur fcheinbar geantwortet werden Tonnen; wenigftens J 

werden ſich unſere Gallikaner die Antwort verbitten, die wir 

bisweilen für die einzig, mögliche hielten. Dem Recenfenten ® 

ift bei Leſung dieſer Schrift die Betrachtung fehr oft aufge 

Menfchen mitwirken: follen, ohne eine ftattliche mistura de- ’ 

mentiae fic) ausführen laffe. Die Beimiſchung kommt nicht j 

ollein von der Maſſe felbft her, die in Gaͤhrung gebracht 

worden, ſondern fie iſt auch nothwendig, um die Maſſe in 

Bewegung zu ſetzen, und fo wahr Manches ehedem geweſen, 

was die Erasmuffe gegen die religidfe Revolution fagten, die 4 

vor 270 Jahren in Deutfchland angefangen, fo unmivderfteh- J 

lich wahr iſt auch der größte Theil deſſen, was gegen die 

neuefte politische Revolution hier gefagt wird. Unterdeß je 

nem Werk find allmaͤhlich die Geburtsmäler verwachſen, und. ; 

auch bei dieſem wird’s fo werden, wenn es anders im 

Plane der Vorfehung ift, Daß es erhalten werden folle. Im 

Kreife ruhiger Beobachter ift jeßt nur die Frage, was bei 

diefem Werk ale mixtura dementiae ausgefchieden werden | 

folle? Wenn man über der Präliminär-Frage, die hier eins” 
tritt, ganz einig werden Fünnte, welcher allgemeinen Vered⸗ 

lung und Aufklärung, felbft eine große Menſchenmaſſe, mit 

dem Fortgange der Jahrhunderte allmaͤhlich fahig werden 

möge? fo würde man vielleicht die Scheidung faft rein aus 

zumachen im Stande fiyn. Unterdeß da fich Die Parteien“ } 

wohl nirgends mehr theilen, als bier, fo ift die Scheidung, 
fo viel möglid, nur in den Punkten vorzunehmen, wo man } 

an jener Trage, zu deren Beantwortung wir vielleicht noch 
nicht genug erperimentelle Data haben, unberüßrend vorüber 

v, ; J 
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schen Faun: Und bier, bat der Berfaffer mit einem tief 

dringenden politischen Blick Wahrheit und Irrthum, Verſtand 

und Unverftand , Gutes und Böfes fo meifterhaft gefchieden, 

‚daß man oft zu leſen glaubt, wie ed geben müfe! Nur in 

‚einem Hauptpunkte Fonnte Recenſent ſich nicht! überzeugen. 

Der Berfaffer ift zw fehr für die Scheidung'des Natiönals 
Konvents nah Ständen, in zwei Kammern, und glaubt, 

daß für den Adel ein Oberhaus hätte errichter werden follen. 

Vielleicht bat. ihn hier das Beifpiel von England getäufcht, 

fo verfchieden auch der Fall if. Zwiſchen dem englifchen 

Oberhaus und Unterhaus ift Feine Scheidung nach Erbftänden, 

wie ſie in Srankreich hätte werden müffen, denn Biſchoͤfe harten 

doch wohl nie im das neue Oberhaus kommen follen. Wird 

irgend ein bleibender Segen der franzöfischen Revolution feyn, 

ſo iſt's der, wie wir hoffen, daß. der Elericns wieder zum 
Religionslehrer wird! Nun wie denn aber in der Zeit, da: der 

Adel ſchon auf's hoͤchſte gereizt war, eben dem fo gereizten 

Stande ein Drittheil der ganzen Staatsmacht überlaffen? 

Das Dekret wegen Abihaffung des Titels, der. Namen, 

Wappen und Livreen, dieſe bittere Rache des uralten Adels 

au dem jüngern, neuentftandenen Adel, leidet gar Feine Ent- 

ſchuldigung; aber würden wohl manche der mwichtigften Des 
frete durchgegangen ſeyn, die doch durchaus zur unternommenen 

Veränderung gehörten, wenn der Adel jegt ſchon ein Ober 

baus formirt harte? oder würde man ficy bei diefen Defreten 

‚für die zweite Legislatur ſicher glauben können, wenn dem 

Adel ein Oberhaus verfprochen worden wäre? Unftreitig muß 

der Nationalfonvent, wenn irgend etwas herausfommen fol, 

kuͤnftighin getheilt, und dem ©. 107 angeführten Dekret die 
Erflärung gegeben werden, daß nicht zwei dem Ständen 

nah verfhiedene Kammern fenn follten. Doch noch ehe 

Recenſent dem Publikum referirt hat, was der ganze inhalt 

= 
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der Schrift des Verfaſſers fen, fo fühlt er ſich ſchon nötig 
in: das Intereſſe eines Dialogs hineingegogen — * zur 

Relation! 

Drei Hauptfragen ſind zu Hauptabſchnitten des äh 5 

gemacht: 4) War's norhwendig, daß in der franzöfifchen 

Berfaffung eine große Veränderung entftehen mußte ? 2) Konnte 

diefe Veränderung ohne Nevolution, das heißt ohne, Eins | 

wirkung des bewaffweren Volks, bewerfftelligt werden ? 3) Zft 

jeßt im Sranfreich, eine Verfaffung gebildet, wie fie: der 

Befchaffenheit des Reichs angemeſſen fcheint ? 

Der Beantwortung der erfien diefer drei Fragen hat der 

Herr Verfaffer einige vortreffliche Betrachtungen vorausgefchict, 

was er eigentlich eine gute Berfaffung nenne, wie gefeßgebende 

— 

und vollziehende Gewalt vertheilt ſeyn müßten, und wie zwar 

als Schlußſtein des ganzen Gebaͤudes Preßfreihe it noth— 

wendig ſey, Preßfreiheit aber allein ohne eine daneben beſtehende 

gute Verfaſſung nicht hinreichend ſeyn koͤnne. Wohl wahr 

ſagt der Verfaſſer ©. 16: „Die Aufklaͤrung Tann Rieſen⸗ 

ſchritte gemacht haben, und doch kann in den Staaten der 
Art Alles zuruͤckgehalten werden. Es iſt umfonft, darauf zu 

rechnen, daß die angehende Generation, wenn ſie hinaufruͤckt, 

die durch Preßfreiheit verbreiteten Ideen ſehr zum allgemeinen 

Beſten anwende. Derjenige Theil dieſer Generation, der ſich 

hinaufſchwingt, verliert gewoͤhnlich die eigenen Ideen, die er 

hatte, und bequemt ſich zu denjenigen, die er vorfindet. Preß⸗ 

freiheit klaaͤrt zwar den Verſtand auf, aber zur Bildung des 

Charakters, der noch mehr wie der Verſtand nothwendig iſt, 

um gute Plane durchzuſetzen, hiezu wirkt ſie allein wenig. 

a 
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Die befte Schule für. den Charakter «bleibt: immer das hans | 

delnde Leben.‘ — So fehr auch freilich eine Verfaffung im» 

mer mehr, auf einzelnen Menfchen und auf der Denkart ber 

tube, die Diefe in der Nation verbreiten und nahren, als auf 
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dem todten Buchjtaben der Geſetze, fo weſentlich ſey Doch eine 

gute Verfaſſung gerade zur Bildung folder Menſchen. Daß 
nun aber- Frankreich ſeit 1614 nicht einmal mehr; den Schate 

tem einer guten Verfaſſung gehabt habe, daß ſich in einem 
Lande, wo auch einzelne edle, gute Männer bei der allgemeis 

nen Korruption‘ nicht mehr wirken konnten, unmöglich mehr 

— gut habe wohnen laſſen, wird ſehr richtig gezeigt. Die 

Stände mußten zuſammengerufen werden; nur beging. das _ 

Miniftertum bei dieſer nach 456 Jahren "wieder serfolgenden 

Zufammenberufung: derfelben) ungeheure Fehler. Die -wichtigs 

fien Punkte, die hiebei ſogleich zur Srage kommen mußten, 

‚ ließ man unentſchieden; man) Tief, wie der Verfaffer "ganz 

vortrefflich ſagt, man ließ das Schiff ohne einen Steuermann 

auf gut Gluͤck auslaufen, ibeils weil man nicht einig sund » 

entſchieden genug. war, wie und wohin man fteueri wolle, 

theild ‚aber auch offenbar die Klippen und Felfen gar nicht 

fannte, andie es getrieben umd geworfen werden koͤnnte. Im 

koͤniglichen Ausjchreibem war nicht genau. beſtimmt, (wie die 

Deputirten zu den Ständen gewählt werden follten; nicht bes 

ſtimmt, welchen ‚Effekt die Cahiers haben: föllten , welche. «die 

Depurirtenm von ihren Commitrenten- mitzubringen: das Recht 

erhielten: Welch Unheil entſtand nachher aus ‚den -Mandats 

imperatifs! Offenbar hatten ſich, wie. es fcheint, im Minis 

ſterium ſelbſt moch Feime richtige Begriffe von Repräfen 
tantenſchaft u ſ. w gebildet. Eben. fo wenig auch ber 

ſtimmte das fonigliche Aueſchreiben den wichtigften Punft, ob 

deliberation par ordre oder par töte gelten jolle, und indeß 

man ſowohl hier, ald in andern Fällen Alles mehr fich felbft 

machen ließ, als mir Weisheit vorbereitete und lenkte, indeß 

die Minifter nicht einmal fuchten , mit den wichtigſten Mans 

nern der Nationalverfammlung fib in Verbindung zu feßen, 

auch wohl noch zu fiolz. waren, felbft Deputirte werden zu 

Epittfer’3 fämmtlihe Werte, XIV. ©. 25 
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wollen, fo Fam vollends, recht ‚wie ein Streich von Unflugen, 

Neders Verabfchiedung dazwifchen. An Allem, was glei 

darauf folgte, war die Höfpartie Schuld; aber an allem 

Böfen, was feit dem Ende des Julius erfolgte, war die 

Majorität der Nationalverfammlung Schuld. "Man hätte der 
weitern Einwirkung des Volks durdy die wirkſamſten Gegen; 

Anftalten vorbeugen ſollen; doch ſowohl hier, als nachher 

zeigte die Nationalverſammlung, wie wenig ſie die Freiheit 

zum allgemeinen Beſten zu brauchen wiſſe, wie wenig alſo 

eine neue Konſtitution entſtehen konnte, die den wahren Be⸗ 

dürfniffen einer Nation entfprady. Diefen legrern Punkt‘ zeigt 

der Verfaffer von ©. 47 an fehr ausfuͤhrlich. Es würde das 

unerwarterfte Phänomen geweſen feyn, wenn dieſe Männer, j 

die die Nationalverfammlung ausmachten, und das neue Haus 3 

dauerhaft und wohnbar bauen 'follten, im der That gut ges Y 

baut hätten! Bei den beften derfelben war's feider ein Do- s 

cendo diseimus, und vielleicht war nicht Einer von Allen, der 

eigentlich ‚gleich anfangs dahin: wollte, wo man nun fleht. 

Wohl lag: auch ſchon ein großer Fehler darin, daß man eine N 

ganz neue Verfaffung von Grimd aus aufbauen wollte, Wie 7 
die Verftäudigen Feine ganz neuen Gefegbücher wollen, fo 

Feine ganz neuen Verfaffungen, Allmählic ablenken von einer u 

alten, leider genug befahrenen Bahn, einzelne Einrichtungen 7 

und einzelne Gefeze geben, wodurch den dringendften Beduͤrf⸗ 

niſſen geholfen und ein Umſchwung mehr veraulaßt, als ploͤtz⸗ } 

lich, hervorgebracht werde, dieß iſt's, wozu Geſchichte und” 

Menfchenfunde rathen. Doch wenn denn’ aud) "einmal eine 

ganz nene Verfaffung werden follte, wer kann die Konftitus 

tion, mit der hier ein Experiment gemacht worden, in mans R 

hen ihrer wefentlichften Punkte billigen? und wer hätte ver⸗ 

muthen ſollen, daß es erſt eines Experiments beduͤrfe, um zu 

wiſſen, wie gefaͤhrlich und unweiſe eine ſolche Konſtitution | 
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fe. Es war umweife, hoͤchſt unweiſe, daß man das Gefet 
machte, die Nationalverfammlung follte bloß aus einer Kam 
mer beftehen; unweit, daß man alle Agenten der erecutiven 

Macht ausſchloß; hoͤchſt unmweife, daß Niemand zwei Legis⸗ 

lationen nach einander zum Deputirten follte gewählt werden 

können. Zwei Jahre der Sitzung für einen Konvent ift zu 

kurze Zeit, weil es doch immer einige Zeit braucht, bis ſich 
die neugewählten Deputirten mit voller Kenntniß in ihre Lage ’ 

‚bineinfinden koͤnnen. Auch das Prafidium eines Mannes 

follte länger als vierzehn Tage dauern. Doch das Unmeifefte 

von Allem ift unftreitig der Konſtitutionseid! Mir hof 

fen, die Herren werden nicht eher auseinander gehen, bis. fie 

in einer heitern Stunde der Befonnenpeit ausgemacht haben, , 

was denn eigentlich als wef entlicher Punkt der Konftitus 

tion angefehen, was demnach für befhworen gehalten werben 

ſolle, Denn wenn es das alles feyn fol, wo jeßt im den 

Defreten ſteht, es follte zur Konftitution gehören, fo bewahre 

der Himmel, bei allem, dem Blut und Leben aufzufegen! 

Des Unflugen ift fo Manches darunter, und wie foll ſich das 

andern; da alle künftigen Legislatoren, mit diefem Eid auf 

dem Gewiffen, ſchon zufammenfommen? Was man zu bes 

ſchwoͤren hat, deffen muß nie viel ſeyn, fonft kann man das 
Beihworene, nicht einmal; behalten, , und welcher halbkluge 

Mann wird überhaupt in Dingen: diefer, Art eine ewige 

Unveränderlidhkeit. befhwören? 
f 
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4. Chr. Girtanner, biforifbe Nachrichten und 

politifche Betrachtungen über die franz 

ſiſche Nevolution Bd. Au 2. Bel. 41791. 8) 

Recenſent bat diefe beiden Wände des vollſtaͤndigſten und 

bis jest beften deutſchen hiſtoriſchen Werks über die franzoͤ⸗ 

ſiſche Revolution mit großem Vergnuͤgen geleſen, und da, 

zuverlaͤßig unter Allem, was nicht nur in Deutſchland, ſon⸗ 

dern ſelbſt auch in Frankreich als politiſches Raiſonnement 

über die neue franzoͤſiſche Konſtitution erſchienen, die Betrach⸗ 

tungen von Herru Geh. Kanzl⸗Sekr. Bramdes weit 

das Vorzuͤglichſte find, ſo finder fi) auch in dieſem Werke 

des Herrn Dr. Girtanner fo viel gefammelt md zum Theit 
auch geläutert, als wir bisher noch in Feinem Buche aͤhul 

ben Inhalts beifammen fanden. Herr Campe hat zu einer 1 
Zeit geſchrieben, wo es faſt unmoͤglich war, Wahrheit zu 4 

ſchreiben, und in einem Enthufiaemus geſchrieben, der ſelten \ 

ohne nachtheiligen Einflug auf hiftorifche Nichtigkeit, "worauf 

doch zuletzt Alles anfommt, fo mächtig belebt. Ham Schul F 

zens Almanach iſt ein ſchlechtes Stuͤck Arbeit, und des Man | 

nes ganz unmwärdig, der in feiner erſten Schrift uͤber die frau⸗ 

zoͤſiſche Revolution fo Manches recht gut erzaͤhlt hatte. Neue 1 

ſtens Tas auch Receuſent, was Herr ©. v. Halem gele⸗ 

genheitlich ſagte, da er feine Blicke auf Frankreich warf; T 

allein — nur ein neues Beiſpiel, daß zum Richtigſehen und 

Hören und Urtheilen noch manches Andere gehört, als auf der 

Stelle geweſen zu ſeyn. Eine geuͤbte Beurtheilungskraft, und 

dabei doch 'auch “eine gewiffe vorläufige Summe hiſtoriſch— # 

politischer Kenutniſſe, nebſt genauer Kunde alles deffen, was 

fbon im mehreren Schriften Aber diefe wichtigfte Begebenheit 

unferes Jahrhunderts gefchrieben worden, find fo unentbehrs ⸗ 

DD 

*) Aus den, Götf, Gel, Ans. 1792. Stud 11a. . 
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liche Eigeifaften —* Jeden, der dem deutſchen Publikum 

etwas Brauchbares bievon ſagen will, daß Recenſent ſeine 

Freude gern recht lebhaft aus druͤckt, eudlich in dieſem Merk 

einen Schriftſteller gefunden zu haben, der jene zwei erſtern 

Eigenſchaften ‘gehörig beſaß, und die Erwerbung der letzten 
ſich zur Pflicht machte. Dieſes Urtheil des Recenſenten, mo: 

mit freilich demokratiſch-geſinnte Leſer nicht uͤbereinſtimmen 

werden, kann wenigſtens gewiß als unparteiiſches Urtheil gel— 

ten, da Recenſent ſelbſt in vielen hoͤchſt wichtigen Theilen 

dieſer Geſchichte eines ganz andern Dafuͤrhaltens iſt, als der 

Verfaſſer, und den Hauprgefichtepunft, von dem man aus— 

geben muß, um gewiffe Reigen von Begebenheiten richtig au 

faffen, hier manchmal verfehlt: zu ſehen glaubt. 

Gleich im erften Abſchnitt des erften Bandes, Zuftand 

von Frankreich vor der Revolution, verbunden mit 

beiden nachfolgenden Abſchnitten, worin die entfernten und 

nähern Urfachen der Revolution entwickelt werden, tft unferes 

h Erachtens nicht genug in's Helle geſetzt, ob und in wie ferne 

denn vor der Revolution etwas da war, was man mit Recht 

großen Ariftofratendruc nennen Fonnte. Unter der 

jetzt in Frankreich triumpbirenden Partie ift nur eine Stimme 

darüber, daß der Fönigliche Despotismus, über den man 

oßmedich unter Ludwig XVI. kaum Klagen konnte, oder etwa 

auc) die Despotie der feinen Namen mißbrauchenden Minis 

fer, die gewiß doch auch nicht die der vorigen Regierungen 

war, gar nicht allein oder ganz vorzüglich das Uebel geweien 

ſey, das endlich eine allgemeine Inſurrektion hätte veranlaffen 

möffen, fondern daß fidy hinter dem Gerhfte einer unums 

fhränften Monarchie mehrere Ariftofratien. gebildet hätten, 

die mit einem fo furchtbaren und immer fhwerer wer: 

denden Drud auf den dritten Stand drüdten, daß endlich 

alle Bande gefprengt werden, und eine allgemeine Zerftörung 
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erfolgen mußte. Daher erjcheint auch im biefer ganzen Ge 

fbichte der Name Royaliften höchft felten, fondern Arifto- 

fraten find’s, die man als Hauptfeinde der Nationalfreigeit 

anficht. Der Ariftofrate war wohl in einzelnen Fallen Royas 

lifte, aber Royaliften follte man ihn deßwegen doch nicht 

nennen, weil er es fihtbar nur in einzelnen Fällen, und ims 

mer bloß um fein felbft willen, wars Auch der Sturz oder, 

wenn man Ddiefe Benennung zu hart halt, die Erniedrigung 

des. Koͤnigsthrons wäre gewiß nie fo erfolgt, wie wirklich. ges 

ſchah, wenn nicht die Ariftofratenpartie erft felbft feine Grund» 

pfeiler untergraben, und dann, vom dritten Stande beſtuͤrmt, 

hinter denfelben fich zurückgezogen hätte, Der, wie felbft 

Lally-Zolendal genug zeigt, höchft gereizte Feind war einmal 

im: Unlauf, und zertrümmerte dann im Sturme freilich auch 

Barrieren, die er gewiß noch langehin refpeftirt oder nie 

überfchritten haben würde, wenn fich nicht fein Gegner, ger 

rade vollends nad) dem Augenblid der. muthwilligften : neuen 

Reizung, hinter diefelben verfchanzt hätte. Mit diefer gewal⸗ 

tigen Spannung zwifchen dem Adel oder den verfchiedenen 

Ariftofratien Ddeffelben und dem dritten Stande vereinigten 

fib dann ferner alle die weitern Urfachen, die Herr Dr. Bir 

tanner im erfien, zweiten und dritten Abfchnitt fehr fchon 

entwicdelt, und auch die Haupt: Epochen, nach welchen der 

Sturm flieg, find gut ausgezeichnet. Nur. die Akten der verfchies 

denen Probinzialverfammlungen fcheinen uns nicht vollftandig 

genug gebraucht, und was ©. 171 von der Da upbine erzählt 

wird, würde durch eine vollftändigere Erzählung fehr ‚gewons 

nen haben. Was dort gefchah, war doc) der wichtigfte Ans 

fang der neuen Ordnung der Dinge. 

Die Gefhichte der Revolution felbft wird im i 

erften Bande nur bis zu Neders Zurücberufung forigeführt, 

und umter allen einzelnen Faktums, deren mehrere hier fehr 2 



genau erörtert find, findet-fich am genaueften ausgeführt die 

Geſchichte der Eroberung der. Baſtille und, die, legten, Schick⸗ 
fale des. unglüdlichen Fleſſelles. Auch der erſte mißlungene 

Berfhwörungsplan des Herzogs. von Orleans, und wie ‚Alles 
zu Grunde gehen muß, was diefer Menfch. anfängt, wird, fehr 

gut gezeigt.  Wiclleicht kommt fünftighin. noch mehr an’s 

Licht, in welchem Zufammenhange- die Drleanspartie, gleich 

vom erften Anfange an, mit der Direktion der Parifer Polizei 
war, und wie fehr fie ſich dadurch den, Fortgang ‚ihrer erften 

Unternehmungen -erleichterte. Auch wird gewiß Herr Dr. Girs 

tanner den Wunfch nicht. unerfüllt laffen, die. ganze Art und 

Weile, wie eigentlich die erſten Corruptionen gingen, ‚und 
was man die Taktik, der- Drleans’ichen Partie heißt, recht 

in's Klare zu feßen. 3 | 

Im zweiten Bande ‚geht die Gefchichte von Neckers 

Zuruͤckberufung an bis zum fchredlichen 6. Oktober und dem 

Zug des Königs und der Föniglichen Familie. nach Paris. 

Als Epifoden deffelben Tann man anfehen die Gefchicte 

von la Tude in’ der Dritten Abtheilung, und die Ges 

ſchichte des franzöfifhen- Adels und des Feudal⸗ 

Syſtems von feimem erſten Urfprunge an, in ber 

vierten Abtheilung. Letztere würde zu einem ‚wichtigen Theil 

des Ganzen haben werden müffen, wenn -fich der Werfaffer fo 

lange dabei verweilt hätte, daß er genauere, Unterfcheidungen 

beobachten, und was fo oft im Allgemeinen gefagt nur halb 

wahr iſt, individueller hätte entwiceln fünnen. Daß Beau⸗ 

marchais verfucht haben foll, die faum eroberte Baftille wie 

der zu. erobern, iſt vielleicht Manchen eine ganz neue Nach⸗ 

richt. Die fcheußlicdhen Scenen der Ermordung von Foulon 

und Berthier gehörten wohl mit als präparatorifhe Haupt⸗ 

theile in den Plan der Drleans’shen Partie; und die Vers 

wirrung-follte recht groß werden, damit defto gewiffer ein 
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Lieutenant general du Royaume norhwendig Fey. In der 
Nationalverfamnilungfelbft aber har die Orlkeans’ihe Partie 

nie recht gedeihen koͤnnen, fondern. der Geiſt, der dort wehte 
und immer ſtaͤrker wehete war! der demofratifche, Ein ges 

waltiges Braufen deffelben ‚aber doch noch nicht’ das ftärkfte, 

war in der Nacht vom 4. Yugufs' Bekanntlich war's felbft 
ein Noailles, der das Signal gab, und "die Violenzen der 

demokratifchen Partie zeigen" ſich faft noch "mehr bei der 

nachherigen ſchriftlichen "Nedigirung der. in diefer Nacht ger 

faßten Dekrete. Wie das ſuſpenſive Veto des Koͤnigs 

durchgeſetzt war) Dda war die ſogenannte Demoeratie royale 

ſo gut als vollendet. "Und doch haben die eigen er Mine 

fter des Königs diejenigen - Deputirten der Nationalver— 

fammlung, welche für das abfolute Veto mit Macht ſtimm⸗ 

ten, herzlich ermahnt, bloß Bei ven ſuſpenſiven Veto es bes 

wenden zu Taffen! Mer it alſo eigentlicher Urheber der DE- 

mocratie" royaldl'geworden? Mer anders/ Wale ſchwache 

Miniſter, bie der Rohaliſtenvartie, zu welcher dießmal ſelbſt 

Mirabeau gehoͤrte; zwar vielleicht im Proſpekt auf Ludwig XVII. 

‚gar wicht beiſtunden, ſondern ’ vielmehr dieſelbé ſelbſt ab⸗ 

mahnten? "Die Geſchichte der Greueltage vom 5. aid 6.Ok⸗ 

tober mit allen dazu gehörigen Plane des Herzogs‘ von Sr: 

leans wird nah Moun ier und den Chatelet⸗Akften und 

dent vortrefflichen Werke: Jes forfaits du 6 Octöbre, nebſt Be⸗ 

nutzung alles deſſen, was ſich auch in mehteren andern klei⸗ 

nen Schriften findet) im der’ letzten Abtheilumg des’ zweiten 

Bandes mit einer Vollfländigkeit erzaͤhlt, die hoͤchſt felten auch 

nur kleine Zuſaͤtze leidet. Der großen Tochter Marien There: 

fiend hat gewiß Mirabeau feine tiefſte Bewunderung nicht 

verſagen koͤnnen, fo wie er laut genug’ dem, deſſen Plane’ er 
vielleicht ſelbſt entworfen, . die entſchiedenſte Verachtung be: 

zeigte! Maria Antonia und La Fayerıe’ find, ſo weir 

ET 
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dieſe Geſchichte bis jetzt noch Bekannt ift, die zwei größten 

Charaktere, die in — ——— —— in weiter 

Entferuuug kein anderer ſich nähern darf) 

Moch ein paat Vemerlungen uͤber das iin des Sir. 

tanneriſchen Werks kann ſich Necenfene nicht verſagen; ſi 

ſind dem eutſchiedenen Werthe deſſelben nicht nachtheilig, ſon⸗ 

dern bloß der volle Tribut, den Necenfent der hiſtoriſchen 

Unparteilichkeit fbuldig zu feyn glaubt. Es leuchtet überall 

durch das ganze Werk hervor, daß es ſich der Verfaſſer zur 

Hauptpflicht gemacht hat, keinen Strich zu vergeſſen, wodurch 

die Schattenpartien, welche die franzoͤſiſche Revolution,‘ wie 

jede große Weltrevslution, hat, recht Fennbar werden möchten. 

Dieß fcheint in fteter Hinficht auf die gegenwärtigen Bedürfs 

niſſe unſeres deutſchen Publikums recht’ planmäßig hier aus—⸗ 

geführt zu ſeyn, weil in der That unter und Deutſchen hie 

und da ſo viel Gallikaniſchen Eifers iſt, daß man fürchten 

muß, die Eiferer moͤchten verſaͤumt haben, vorlaͤufig ſich zu 

inſtruiren wie denn Manches zugegangen ſey. Uebrigens 

hat Herr Dr. Girtanner gewiß nicht vergeſſen, daß jedes 

Bolt, das ſich in den’ kritiſchen Momenten‘ eines großen 
neuen Werden s befindet ‚unzählige Schwächen und Laͤcher⸗ 

lichkeiten und Greuel zeigt und: daß das Auffaſſen Heiner 

Züge und Geſchichtchen gerade in ſolchen Perioden hoͤchſt ſel⸗ 

gem zu xiner rechten Fixirung des Charakteriſtiſchen "führen 
Fan! Was würde man fonft auf dieſe Weiſe, etwa nur 

recht maſſive Ausdruͤcke und Apophthegmen aus Luthers Schrif⸗ 

ten geſammelt, felbft aus der deutſchen Reformationsgeſchichte 

machen fönwen? Was kdnute man aus dem Theil: der eug⸗ 

liſchen Geſchichte machen, der die Geneſis der gegenwärtigen 

Konſtitution enthält? Es hebt fi) bei einer jeden Nation 

in den Augenblicken einer folchen allgemeinen Gäprung fo. 

viel Bodenſatz, ud das Partiegewuͤhl iſt ſo groß, daß leider 
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diejenigen gar nicht recht in Handlung: fommen koͤnnen, die 

eigentlich das Hauptkorps der Nation ausmachen, und. die 

man befanntlicdy weder unter den Wenigen fuchen darf, die 

ganz oben: ſtehen, nochſunter dem Schutte, der ‚ganz unten 

liegt. Vielleicht find auch manche Urtheile und Darſtellungen 
deßwegen etwas harter ausgefallen, als wenigftens dem Res 

cenfenten recht fiheint, weil der Verfaſſer zu argwoͤhniſch 

gegen fich felbft war, er möchte, der gewiß auch ihm heiligen 

Sreigeitsfache halber, manches Tadelnswuͤrdige überfehen, was 

nicht übersehen werden follte. Manches veffen, was igefchehen 

ift und: oft mit Recht gefhah, gefhah auch. fo. ganz. nach 

franzöfifcher Art und Weife, daß man bei dem Iebhafteften 

Bewußtfenn, nach welhem Mapftabe jedes Volk ıgerichtet 

- werden ſoll, doch oft unvermerkt den Franzoſen fo richtet, 

wie etwa ein Engländer oder ein Deutfcher ‚gerichtet werden 

müßte. Die Nacht. vom 4. Auguft wäre in England oder, 

in Deutſchland ein wahres Skandal geweſen; zu Verfailles 

war es ein Narionalftüd. Ob der Deutſche oder der Fran⸗ 

zoſe bei ſeinen Nationalſtuͤcken am beſten faͤhrt, oder ob am ’ 

‚Ende jeder gleich gut fahre, iſt eine ſchwer zu beantwortende - 

Frage, weil ſelbſt auch die Freude, die jeder. an feinem Natios 

nalſtuͤck hat, bei Berechnung der ‚ganzen re 

mit in Anfchlag gebracht werden muß, 

Recenſent kann Übrigens „hier. am Ende dieſer ER N 

* Wunſch unmoͤglich unterdruͤcken, daß. doch ein Schriftftels N 

ler, der für ein ıfo großes Publikum fchreibt, wie HerrDr; Gir⸗ 

tanner, und ſo gewiß nicht von unſern Großen beſchuldigt 

werden wird, daß er zu Gunſten der franzoͤſiſchen Revolution % 

gefchricben habe, in der Fortſetzung feines Werkes recht laut 

und nachdrücklich fagen möchte, welch ein nußlofes Mittel es 

ſey, Gaͤhrungen zu verhuͤten und Revolutionen zu verhindern, 

wenn man nur Aufklaͤrung zu hemmen und jede laut 
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werdende Klage mit Gewalt zu erſticken ſuche. Das franzdr 
ſiſche Minifterium hat das Erperiment gemacht, wohin - das 
endlich führen mußte. Noch, find’s auch, wenn. wir. nicht 

irren, kaum ‚zehn Jahre, daß der Adel. das Edikt heraus—⸗ 

brachte, Niemand, als ein Adelicher, follte eine Offiziersſtelle 
bei der Armee ‚erhalten koͤnnen. Solche, zum. Theil neueften,, 

Verſuche, den. dritten Stand immer mehr einzuengen, und 

jede Rivalität der. verdienftoollften Männer deffelben bei allen. 

Stellen von irgend einiger Bedeutung unmöglich zumachen, 

baben endlich Erplofionen berurfacht, die leider, dem vorher⸗ 

gehenden Druck im. volleftien Maße entſprachen. Wer Revo⸗ 

Iutionen uud Erplofionen folder Art durch einen. immer noch 

verfärfteren Drud zu hindern. hofft, ſpart unfehlbar, wenn 

nicht ſich ſelbſt, wenigftens doc) feinen Nachfolgern in. der 

Regierung, ſchreckliche Prüfungstage auf. Druck und Gegens 

druck find, zwar hier ſchwer zu ‚berechnen, aber ſo viel ift ges 

wiß, je härter der vorhergehende Drud war, deſto graufamer 

ift die endlich fiegende Reaktion, und je härter der Sklave 

gehalten worden: war, der endlich feine Ketten: zerbricht, defto 

fuͤrchterlicher iſt das. Loos, das. alödann den Herrn. arifft.. 

5. Thom, Christie, letters omthe,Bevyolution 

of France, and on the.new Constitution 

‚etablished by the; national Assembly, ‚oc- 

casioned by the Publications ofthe.R. H. 

Edm. Burke and Alex, de Calonne.. PL 

Lond, 1791, 8. #) | 

Der Derfaffer gehört zu den gemäßigteren Gegnern von 

Burke, und da er im Dftober 1789 felbft nach Paris gegan⸗ 

gen, auch ein halbes Jahr lang. dafelbft geblieben war, fo 

*) Aus den Gött, Gel, Anz. 1792. Stüd 23. 
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Fonnte man hoffen, manche intereffante hiſtoriſche Nachrichten 

bier zu erhalten. Allein diefe hat der Verfaffer nicht gehabt 

oder nicht geben wollen, und in den Naifonnements, die zur 

Vertheidigung der neuen Konftitution dienen ſollten, find wer 
nigſtens im dieſem Theile manche der wichtigſten Punkte noch 

gar nicht berührt, und bei denen, die hier ſchon erortert find, 

werden die gewöhnlichen Argumente der demofratifchen Partie 

wiederholt, die vielleicht in England weniger als unter ung 

bekannt waren; denn der Verfaſſer Hagt überhaupt ©. 156 ff- 

und, wie einige Beifpiele zeigen, nicht ganz mit Unrecht, daß 

die: franzoͤſiſchen Arigelegenheiten "und die" in der Nationale , 

Verſammlung gehaltenen Reden in den englifhen Zeitungs 

Blättern gar fehr verunftaltet würden.” Auch die in England 

befindlichen: Emigranten ‚follen hiebei die Hand im Epiele 

haben. Eine Fürze Zuſammenſtellung der Hauptrheile des 
neuen Konſtitutionsſyſtems, "die ſowohl im Werke ſelbſt, als 

auf zwei beigelegten Tabellen fich ag it der ee Theil 

des ganzen Buches. 

Don den Geſinnungen, die gegenwärtig in England herr» 

ſchen, findet ſich ©. 30 ff. folgende merfwärdige Stelle: „Die 

franzöfifche Revolution har, wie ich wohl fehe, vorerft einen 

ungluͤcklichen Eindruck auf“ die Engländer gemacht. Sobald 

man jet wur von irgend einer Reform, von irgend einer 

Verbefferung oder Veränderung fpricht, fo träumt den Leuten 

von nichts, als drohender Anarchie, Aufruhr, Ochlokratie u &w. 

Das gegenwärtige Uebel ſcheint ihnen unbedeutend, verglichen 

mit den möglichen Unglück, das fommen koͤnnte. . Würde 4 

Burke feine ehemalige Reformbill jetzt eindringen, ich bin 

überzeugt, fie würde mit ungerheiltem Xeifall hinausvotirt 

werden, Spraͤche er jegt, wie vor elf Fahren, von befferer 

Einrichtung des koͤniglichen Oekonomie-Etats, einmüthig wärs 

ben die guten Land⸗Edelleute laut rufen: „Erft zur Frage, 
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ob? — Gibt man auch nur hierin nach, forruht er 

nicht, bis er den König vom Throme Hör!‘ Was 

‚auch der Verfaffer gegen diefe ‚berrfchenden GSefinnungen: feiner 

Landsleute fagen mag, ‚und fo fehr er es Burken zur Verant- 

wortung bingibt, daß: er diefen-panifchen Schrecken hervorge⸗ 

bracht, im einem Lande, wie England, iſt's gewiß vortrefflich, 

dag es fo.ift! Wo im. der Konſtitution ſelbſt ein ſo ſicheres 

und ſo ſchnell wirkſam gemachtes Rektifikationsmittel derfelben 

liegt, als die engliſche hat, kann man Neformen in hoͤchſter 

Ruhe und mit voller Beſonnenheit unternehmen; die Zeiten 

des Enthuſiasmus und Fanatismus moͤgen die nutzen oder 

nutzen wollen, deren Staatskonftitution und Staatsverwaltung 
dem Teiche Bethesda gleicht. , Daß das franzöfiiche Beifpiel, 

‚wenn je die dortige neue Ordnung der Dinge allmählich zur 

Orduung wird, endlich auf alle übrigen europaͤiſchen Staaten 
wirken werde, davon halt ſich auch Recenfent völlig überzeugt; 

aber je weniger man dieſe Einwirkung beſchleunigt, deſto 

ſicherer und lauterer erhalt man das Gute. Billig iſt's wohl 

auch, daß man nicht durch übertriebene Präkonifirung des 

neuen Weſens jenfeits des Rheins Fürften und Regierungen, 

‚zu einem vorläufigen Widerſtand reize, deffen Wirkung eben 

fo ſchwer zu berechnen ſeyn möchte, fo. ſchwer es zur Refor⸗ 

maͤtions zeit war, zu prophezeien, ob diefes oder jenes Land 

katholiſch bleiben werde oder nicht. Keine Wahrheit verleug⸗ 

nen, wenn fie aud) eine derer ſeyn follte, Die man leicht als 

Feldzeichen einer gefährlichen Partie anfieht! aber ‚auch im 

Form und Art ihrer Darftellung nie vergeſſ ſen, wie Umſtaͤnde 

und Zeiten Maß geben! 
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6 A. W. Rehberg, Unterfuhungen über die fran- 

zöfifhe Revolutron, nebft kritiſchen Nach— 

richten vom den merkwuͤrdigſten Schriften, 

welche darüberin Frankreich erſchienen find. 

4r Theil, Hannover und Dsnabrüd. 1795. 8. *) 

Der Zweck diefes Werks ift doppelt: erſtlich, eine rais 

fonnirende Nachricht von allen in Frankreich erfchienenen merf- 

würdigen Schriften zu geben, die als hiſtoriſche Quellen für - 
wohl der Begebenheiten felbft, ald aud) der neuen Gefinnungen 

und des neuen Syſtems dienen Fönnen; zweitens, eine bes 

fondere Prüfung der Grundfäge anzuftellen, auf welchen bie: N 

Spyfteme berufen, nad) denen man das Reich hat reformiren 

wollen, um theild das Konfequente oder Inkonſequente derfel- 

ben zu zeigen, theild aber auch die Anwendbarkeit derfelben 

zu erörtern. Man findet alfo hier Alles, was der Verfaffer 

als Recenſent in der allgemeinen Literaturzeitung bei Anzeige | 

der meueften- franzdfifchen Schriften nur theilmeife außern 

konnte, ſyſtematiſch geord.iet und zum ſchoͤnen Ganzen aus 

gebildet. Wieles ift hier noch fcharffinniger entwickelt, und 

was der Verfaffer ehedem nur andeuten wollte, um nicht der 

politifchen Konfequenzmacheret befchuldigt zu werden, tft jeßt 

in der Intuition alles deſſen, was feit der Erfcheinung jener 

Recenſionen tu Frankreich gefchehen, mit größtem Hecht leb— 
haft ausgefprochen worden. Diefer erfte Theil zerfällt in fol» 

gende vier Abfchnitte: 1) Don den erften Prinzipien des 

ne at Nr 

Sr nn me gen 

Syftems, welches in Frankreich herrſchend geworden ift. 

2) Vom Grundfage der bürgerlichen Gleichheit aller Mey 
(hen, und von dem darauf gegründeten Nechte des Wolfe, 

fih eine Staatöverfaffung nach Gefallen zu fchaffen. 5) Von 

der Derfaffung, welche die Nationalverfammlung im Jahr 

*) Aus den Gött, Gel, Anz. 1795. Stuͤck 53. 
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4791 dem Reiche gegeben. 4) Won der Zerfidrung der alten 
Stände, als’ der nothiwendigen Bedingung einer neuen, dem 

Spfteme allgemeiner bürgerlichen Gleichheit gemäßen Staates 

verfaſſung. Der zweite Theil wird die hiftorifchen Unterſu⸗ 

ungen über die Revolution umfaffen, und im Anhang auch 

über einige aufferhalb Frankreich erfchienenen Sanen die 

Revolution betreffend, Nachricht geben. 
Kein Leſer dieſer Blaͤtter wird einen darſtellenden Aus⸗ 

zug dieſer wichtigen Schrift erwarten, denn gewiß Wenige 

werden’ ſeyn, die fie nicht felbft defen. Man kann der fdarf- 

finnigen und hoͤchſt konſequenten Entwidlung der allgemeinen 

Grundfäge den: Beifall unmöglich verweigern , wenn men 

auch das, was manchmal im direfter Anwendung gefagt wird, 

bald unrichtig, bald allzuhart finden wollte, So wenig auch 

Recenfent mit vielen einzelnen Aeuſſerungen des Verfaſſers 

einverſtanden ift, fo wenig er manche Einrichtungen des foge 

nansiten neuen Syſtems eben fo verwerflicy findet, als fie: hier 

in einigen Stellen diefer Schrift gefchilvert worden, und fo 

feßr er fi überzeugt hält, daß eben diefe Einrichtungen nicht 

bloß im Zufammenhang mit den unrichtigen Prinzipien bes 
trachtet werben müffen, durch welche ihr Dafeyn zwar befdr- 

dert, "aber nicht einzig und allein bewirkt worden ift, fo ftarf 

hat doch die wiederholte Lefung diefes Buches, und die volle 

Intuition des’ Schadene, den ein ſolches fogenanntes philoſo⸗ 

phiſches Regierungsfyfiem hervorbrachte, auch auf feine Ueber 

zeugungen gewirkt. Nicht nur einmal hat Recenfent währ 

rend Lefung deſſelben die Frage zur neuen Weberlegung ges 

nommen: ob wir denn in Deutfchland Auſteckung oder aͤhn⸗ 

liche Phänomene je zu beflirchten haben möchten? und ob 
denn die Zeiten ſchon da feyen, da jeder gute Bürger feine 

Meinung nicht mehr theilen, fondern mit einer: Energie, die 

nicht ſowohl auf philofophifche Präcifion, als auf mächtige 
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Gegenwirfung berechnet ift, durchaus zu einer Partie ſich be⸗ 

kennen muß? Noch fcheint’8 ihm aber, daß wederndie gegen: 

wärtige Stimmung unſeres deutfchen Publikums eine folche 

Nothwendigkeit veranlaſſe, noch daß man bald fuͤrchten muͤſſe, 

allmaͤhlich Alles zu einer Nothwendigkeit dieſer Art hinreifen 

zu ſehen; denn offenbar find weder Schriftſteller, noch Publis 

fum in Deutfchland auf eben. dem Wege der Entwidlung, 

auf dem. fie in Frankreich vor der Revolution gewefen. Zwar 

erinnert ſich Recenfent, fehr wohl, ‚daß ein paar unſerer gele⸗ 

fenften deutſchen Polygraphen Grundſaͤtze aufgeſiellt und in 

mehreren Schriften mit vieler Geſchaͤftigkeit verbreitet haben, 

die ſchwerlich irgend ein Mann von Nachdenken und Erfah» 
rung, dem Ruhe und Ordnung werth find, vollends in Zeiten 

einer großen nachbarlichen Gaͤhrung, wirklich billigen kann— 

Auch ift es wohl Niemand zu verargen, wenn er: es ſehr be⸗ 

denklich findet und als Zeichen der Geſinnungen des deutſchen 

Schriftſtellerkorpo anfehen will, daß Einige derſelben, gleich 

bei dem erften Verfuchen der Franzofen, in Deutſchland einzu 

dringen und ihre Grundfäge auch bier gültig zu machen, bald 

mit lautem Beifall, bald mit wahrer Theilnehmung „der. for 

genannten neuen Ordnung der Dinge ‚beigetreten; der Anfang 

feine alfo in Deutfchland eben derſelbe zu werden „mie ches 

dem in Frankreich, und auch die Nolle der deutſchen Gelehr— 

ten ungefährseben diefelbe, wie die der franzöfiichen vor ‚der 

Revolution. Allein bei einer fo Angftlichen Bemerkung Meis 

ner, in der That doch unbedeutender Analogien uͤberſieht 

man offenbar. die ungeheuer große Verſchiedenheit, die fich, 

gerade auch im dieſer Beziehung, zwiſchen dem ehemaligen 

Franfreih und dem jeßigen Deutſchland findet. Im erſtern 

Meiche war chedem fat nur eine Stimme aller Gelehrten 

fir die Nothwendigkeit einer großen, recht in's Allgemeine 

gehenden Veränderung; man ſah und empfand damals nur 
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das gegenwärtige Uebel, und- fein menfchliches Auge Fonnte 

voraus wahrnehmen, daß die Kurart noch angreifender werden 

fonne, als die Krankheit ſelbſt. In Deutſchland find und 

waren ’es von jeher nur einzelne Stimmen, und.eine große, 
fehr große Mehrheit ift offenbar. ganz gegen die neuen Grunds 

fäge; auch werden gewiß diefer einzelnen Stimmen -immer 
weniger werden, je mehr fich jenfeits des Rheins die Erfahruns 

gen. entwickeln. Sollte man es denn z. B. nicht als einiges 
* Signal der Gefinnungen der Mehrheit des ſchriftſtelleriſchen 

Publikums anfehen dürfen, daß bier, an einem Orte, wo un⸗ 

“ gefähr fünfzig Schriftfieller völlig cenfurfrei fehreiben, deren 

manche fchen in mehr. ald einem Falle dem Publikum ihre 

Meinungen freimürhig und unerfchroden vorgelegt haben, bis 

jest auch micht eimer fich gefunden, der für franzöfifch- 

demokratiſche Grundfäge, oder nur für eine raſche Veraͤnde⸗ 

rung der in Deutfchland beftehenden Verfaffungen aufirgend 
eine Weife ſich erflärt hätte. Man müßte zwar fehrleichts 
finnig feyn, wenn man. die Vorſorge nicht ehren wollte, 

die, thätig oder warnend, unausgefegt dafür wacht, damit doc) 

Deutfhlaud gewiß nicht von dem Elend betroffen werden moͤge, 

unter dem das unglüdkliche Frankreich, wer weiß wie lange, 

leiden wird; aber indeß diefen Männern, feyen es Schrift⸗ 

fieller, feyen es Regierungen, wahrer Dank gebührt, fo darf 
ber Dank audy dem andern Theile nicht verfagt werden, der im 

fieter Beziehung auf: feine Erfahrungen, Stimmung des 

‚Publitums_ betreffend, jene frohe Unbefangenheit zu erhal 

ten ſucht, in der der ſchoͤnſte Genuß öffentlicher Ruhe liegt. 

Se gefährlicher es wäre, wenn Vorforge zur Aengſilichkeit 

und Furcht würde, je mehr dadurch die zuverläßige Aufklärung 

einzelner Faltums, wovon am Ende die fihere VBeurtheilung 

der Stimmung des Publikums abhängt, nothwendig leiden 

‚müßte, defio beffer ift’s, wenn beide Partien meben einander 

Spittler s fämmtlihe Werte. XIV. Bo, 26 
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beftehen, und jene eben fo wenig durch fogenannte Ariftofratens 

Befchuldigungen, als diefe durch) Demofraten-Bezeihnung fich 

irre machen laffen. Es gibt Feine drüdendere Lage des 
Beiftes, als die der Aengftlichfeit und des habitnellen Arg> 

wohns! Dffenbar ift alfo vom deurfchen Schriftfteller- Korps 

Fein nachtheiliger Einfluß auf die Ruhe von Deutfchland zu 

fürchten, wenn unfere deutfchen Regierungen das bleiben, 

was fie, ſchon lange her waren. Eben fo wenig hat man 
aber auch freiwillige Bewegungen des Volks zu beforgen: 

denn, um nur eines Punfts zu gedenken, wo ift irgend ein 

Feiner oder großer Staat in Deurfchland, in dem alle Relis 

gion fo vergeffen wäre, als fie. fchon Jahrzehende lang vor 

der Revolution in Frankreich verlacht und. verfpottet und 

vergeſſen war? In welchem felbft der Farholifchen deutfchen 

Länder ift die ganze GeiftlichFeit ein fo unwiffendes und ver 

ächtliched Korps geworden, als fie, mehrere Fahre lang vor 

der Revolution, mit größtem Recht in Frankreich gewefen ? 

Seit mehr als einem halben Sechlum war im ganzen Korps 

auch nicht ein gelchrter Bifhof, auch nicht ein Mann, den 

man, nur in weitefter Entfernung, noch mit einigen Ehren 

nach einem Senelon oder Boffuet hätte nennen koͤnnen. Iſt's 

ein Wunder, daß ein Staat fich endlich ganz auflöste, deffen 

Bande alle ſchon feit Langem nicht bloß aufgelöst, ſondern 

in der That verfault waren? Wo ift aber in irgend einem 

deutfchen Lande eine Lage der Dinge, die der franzöfifchen nur 

fo weit ähnlich wäre, daß der Franfe Staatskörper auch nur 

für epidemifche Anſteckung — der eigenen innern Entwid; 

lung gar nicht zu gedenken — einige Neceptivität hatte? 

Recenſent ift verfichert, daß Euftine in mehr denn einem | 

deutfchen Lande Volfsadreffen der Art erhalten würde, wie 

die biedern Frankfurter Bürger ihm überreicht haben, und. 

felbft- der Muth, womit die braven Heffen gefochten, ift eine 
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Adreffe diefer Art, die gewiß auch diejenigen nicht verfennen 

werden, die gar zu leicht von einzelnen Klagen auf Mißver— 
guügen, und von einzelnem Mißvergnägen auf Gefahren aller 

Art ſchließen zu wollen feheinen. Gewiß das deutſche Volk 

ift Hug genug, um Feine platonifche Verfaffungen und Negies 

rungen zu ermwarten., und redlich genug, um bie Wortheile 

feiner Regierungen und Verfaffungen richtig zu fehäen. 

7. Mounier recherches sur les causes, qui 

ont emp&che les Frangais de devenir 

libres, et sur les moyens, quileur restent, 

pour acquerir la liberte. T. IL IL Genere: 

1792. 8.*) — 

Wahrſcheinlich lange vor dem ungluͤcklichen 10. Auguſt 

des vorigen Jahrs geſchrieben, denn der Verfaſſer empfiehlt 

als einziges Rettungsmittel, dem Koͤnig eine Diktatur zu 

uͤbertragen. Obſchon aber kein Menſch mit irgend einiger 

Wahrſcheinlichkeit vorausſagen kann, wohin endlich die unge⸗ 

heure und unbegreifliche Anarchie jenſeits des Rheins fuͤhren 

werde, ſo war doch wohl ſchon vor mehr als einem Jahre 
ſicher zu ſehen, daß das einzige Rettungsmittel, was hier 

vorgeſchlagen worden, gerade das impraktikabelſte von allen 

ſey. Recenſent ſchräukt ſich deßwegen auch bloß darauf ein, 

aus der erften Partie des Werks, den Aufklaͤrungen der 
früheren Revolutionsgefchichte, Einiges auszuzeichnen. So 
fehr nämlich der größte Theil des Publifums das, was 1789 

und 1790 vorgegangen, als paffirte Geſchichten anfehen 

mag, bie man nicht germ noch einmal hört, weil es immer 
etwas ganz Neues, noch Schredlicheres zu hören gibt, fo 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1795. Stüd 28. 

26 * 
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wahr iſt's doch leider, daß der Grund zu allem dem, was 

bis zum 21. Januar diefes Jahrs gefchehen, fchon in jenen 

Jahren durch die Fonftituirende Berfammlung gelegt worden, 

und daß es gar Feiner außerordentlichen Zufälle bedurfte, 

um aus den damaligen Dispofitionen den gegenwärtigen 

Zuſtand hervorzuführen. Man. kann alſo bei der lehrreichen 

Berrachtung. jener erfien fatalen Dispofitionen. nicht lange 

genug ſtehen bleiben, weil doc) fo viele, ſonſt treffliche Köpfe 

das, was fich ale nächfte Entwicklung jener ſcheinbar Tlugen 

Einrichtungen ergab, gar nicht geahner zu haben’ fcheinen. 

Der Verfaffer demonftrirt mit hoher Evidenz, daß eine Revo— 

Aution habe Fommen müffen, und bald, felbft ohne große 

Mitwirfung unruhiger Köpfe, als ganz natürlide Entwids 

lung der allgemeinen Lage der Dinge gekommen fenn würde, Ä 

auch allgemein erwartet, laut allgemein gewünfcht und 

gehofft worden fey. Er zeigt Letzteres in einem eigenen 

Kapitel (S. 50—60), um denen Dad Gedaͤchtniß aufzufris - 

fhen, die Jedem jest den Fluch geben wollen, der vor vier ” 

Sahren eine: Revolution gefucht habe, und der Verfaſſer fin⸗ 

det mit Recht einen großen Troft für fich ſelbſt darin, daß 

— 

die Revolution nicht erſt durch die Erklaͤrungen des dritten 

Standes. bewirkt, ſondern nur in ihrem erſten Ausbruche 

modificirt worden ſey. Das Miniſterium Ludwigs XVL, 

das den großen Moment anbrechen ſah, wollte, noch vor. 

ber Zufammenrufung der Stände, durch eine Ope⸗ 

sation, die. vielleicht von gefchicktern Miniftern und unter 

einem. minder gutdenfenden König haͤtte ausgeführt werden 
ö 

Cache 

Tonnen, eben diefen Moment zur, Hervorbringung des abfos K 

‚ Inteften Despotismus benugen; die Operation mißlang, und 

hatte die gewöhnliche Wirkung folcher mißlingenden Operatio⸗ 

nen. Es iſt nicht wahr, was Necker bei Eröffnung der 

Etats generaux fagte, daß man nicht gezwungen geweſen 
j \ 

| 
J 

/ 
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fen, die Stände zu rufen: denn der König hatte offenbar 

keine andere Mahl, als die Banqueroute zw erklären, oder die 

Stände zu verfammeln. Wohin“ aber Erfteres ſchuell 

geführt haben würde, ift felbft nach dem, wohin leider Letzte⸗ 

res ſchnell genug führte, leicht zu vermuthen, "Sobald nun 

die Stände zufammenfommen follten, Fonnte den — frühern 

oder fpätern Umfturz des Thrones nichts Kindern, als eine 

recht gut gewählte Organifation des Konvent, Der König 

mußte auf die Entfchließungen der Stände einen gewiffen 

Einfluß haben; es durfte durchaus nicht zwifchen beiden 

Wartien zur Kollifion kommen, fonft war die Fönigliche Ger 
walt verloren. Mag ſich Neder darüber tröften, wenn er 

Tann, daß er hier Alles verfaumte, und ſogar noch Alles 

binderte, was auch die gewöhnliche Klugheit eines halb» 

erfahrenen Miniſters, dem nicht unbegreifliche Eitelkeit ganz 

geblendet haͤtte, weder verſaͤumt, noch weniger aber gehindert 

haben würde. So fehr man ſich mit Recht hüret, den fhwar 

den, eiteln Mann nicht nach dem Erfolge feiner unglücklichen 

Dperationen zu richten, fo ſehr empoͤren ſolche Beweiſe 

son Schwache, als Mounier (T. II. p. 94), überdieß noch 

mit hoͤchſter Schonung, auszeichnet, und es wird mit jeder 

neuen Aufklärung der Gefchichte jener Zeit immer auf’s 

Neue Har, daß der ſchwache, eitle Mann das Intereſſe der 

Nation und des Kbnigs nicht nur einmal und nicht nur 

in einer großen Krife dem Faktionaͤrs preisgegeben. Gleich 
wie die Stände zufammengefommen, war die ganze Lage 

hoͤchſt kritiſch. Der Brobmangel hatte fchon Inſurrektion 

veranlaßt; die Streitigkeiten zwifchen dem Adel und dem 
dritten Stande waren ſchon im Bretagne bis zum Blutvers 

gießen gefommen, und ein fuͤrchterlicher Strom der frecheften 

Brochuͤren war loegebrochen, um dem Volke jede Art von 

Antorirät verhaßt zu machen, Auch hatten fich offenbar 
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fhon, noch ehe die fändifhe Berfammlung 

eröffnet wurde, vier Hauptpartien gebildet. 4) Die, 

welche. die ‚Scheidung der. drei Stände behaupten wollten, 

und diefe- Scheidung felbft noch als ein Mittel anfahen, um 
der werdenden Anarchie. zu feuern. 2) Die, welche vorerft 
eine Reunion aller Stände zu einem Konvent wünfchten, 

aber unter freier Mitwirkung des Königs, und durch übers 

sedungsoolle Darlegung. ihrer Weberzeugungen endlich dahin 

zu fommen hofften, daß für die Zufunft eine dem englifchen 

Parlamente ahnlide Organifation des Konvents eingeführt 

werde. : 3) Solche, die für ein nordamerifantfches Foͤderativ⸗ 

Syſtem weren, und das neue franzüfifche Syftem noch. philos 

fophifcher einrichten wollten, als ihr Original in Nordamerika. 

Ihr Zweck mußte alſo ſeyn, die koͤnigliche Macht, deren 

völlige Aufhebung fie noch nicht hoffen kennten, kaum noch 

im Schatten uͤbrig zu laſſen, um kuͤnftighin auch dieſen 
Schatten deſto leichter verſchwinden laſſen zu koͤnnen. 4) Eine 

zwar nicht zahlreiche, aber durch die Huͤlfsmittel, die ſie 

hatte, ſehr gefaͤhrliche Partie, deren Abſicht war, Inter Bes 

günftigung der ausbrechenden Unruhen einen andern König 

zu machen, unter deffen Namen fie regieren Fönnten. Dieſe 

beiden Iegtern Partien hatten ſchon mehrere Monate. 

vor Erdffnung des Reihstages ihre Komites und 

geheime Korrefpondenz, und fo verfchieden ihr Ziel war, fo 

war doch offenbar ein großer: Theil des Wegs, den jede dien 

fer beiden Partien zurücklegen mußte, gemeinfchaftlic. Beide 

mußten durch eine recht große Anarchie. hindurch zu ihrem 

Ziel fommen. Gewiß fanden fi) aber im Anfange.der Vers 

fammlung nicht fünfzig ſolcher Deputirten, die. einen ganz ent 

ſchiedenen Anarchieplan hatten; alfo nicht , ded Korps war 

angeſteckt. Allein wie Manche merften, zu welchem Schein 

von Autorität man gelangen koͤnne, wenn man ſich mit dem 
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Poͤbel alliire, fo gingen diefe Ehrgeizigen zu einer Partie 
über, die fie felbft im Grunde verabfcheueten, aber für die 
augenblicliche Gelebrität ihres Namens fehr brauchbar fanden. 

Nie find aber, fest Mounier hinzu, mehr als böchftens 

250 Deputirte mit den Defreten der National:Berfammlung 
eigentlich zufrieden geweien, Das Mauchen ſo ſchwer ſchei⸗ 

nende Problem, wie eine ſolche Minvrität einen fo triumphis 

renden Despotismus nicht nur in der National⸗Verſammlung, 

fondern im ganzen Reiche ausüben koͤnne, hat unſers Erach⸗ 

tens der Berfaffer befriedigend aufgelöst, wenn je ein fo ges 

wöhnlihes Phänomen erft der Auflöfung bedurfte. Mit 

Recht Halt Mounier für ein entfcheidendes Zeichen einer, eris 

flirenden großen Majorität von Mißvergnägten, daß in den 

Primär-Berfammlungen fehr oft’ nicht einmal fo viele Hun⸗ 

derte da find, als Tauſende hatten Fonımen follen, und daß 

auch die Verfammlungen der Elefroral-Korps oft in ben ent» 

ſcheidendſten Vorfällen eben fo verlaffen und Hde find. Ob 
man aber darauf rechnen Fonnte, daB fich diefe Mißvergnuͤg⸗ 

sen mit einer eindringenden feindlichen Armee fogleich vereints 

gen mfrden, ift eine andere Frage. Wie Mancher mochte 

den Sieg der Emigranten eben fo fehr verabfcheuen, als den 

Triumph der Ochlofraten; wie Mancher erft warten wollen 

bis nur eine Schlacht gewonnen, oder nur eime der großen 

Grenzfeftungen des Reichs erobert fey! Die triumphirende 

Minorität hat einen Zweck, und erlaubt fich offenbar jedes 

Mittel, zu dieſem Zweck zu gelangen; die unterjochte Majoris 

rät aber, fo einftimmig ihr Wunſch fern mag, der gegens 

wärtigen Tyrannei endlich entledigt zu werden, ift bis zur 

größten Bitterkeit im ihren Planen uneinig. Die triumphis 

rende Minorität hat die ganze dffentlihe Macht in Händen, 

und die unterdrückte Majorität foll fich gegen diefe empor; 

arbeiten. Gene geht immer auf Extremitäten los, und dieſe 
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will auf Mittelwege einlenfen, Wer weiß, aber nicht, welche 

überwiegende Vortheile in Zeiten eines folden Sturms gerade 
immer die Partie hat, die immer nur Extreme fuht? Selbft 

die Pethion und Manuel haben erfahren, daß ſie Alles ver⸗ 

mochten, fo lange fie auf Extreme hintrieben, und nichts 

mehr auszurichten im Stande waren, fobald fie Mitteliveg: 

einzufchlagen fuchten. Die Tragödie iſt alfo fchwerlich fo 

bald noch zu Ende, denn es iſt noch «ein wildes Extrem übrig, 

daß ſich die Bruͤder auch im Anfehung des’ Vermögens unter 
einander gleich zu machen fuchen. 

8. La. vie du G£öneral Dumouriez. BP; Il, 

Hamburg 1795. .8.*) nen 

Died iſt der fehnlich "erwartete erſte Theil des ganzen 

Werks, an den ‚fi. die laͤngſt erfchienenen Memoires als 

zweiter Theil anſchließen. Man lernt bier alfo die ganze 

Bildung des raſchen, kenntnißreichen, kraftvollen Mannes 

Tonnen, ‚und die Gedichte der großen Begebenheit  unferer 

zeit erhält hier viele der trefflichften «neuen Aufklaͤrungen. 

Der Verfoffer ift zwar nichts. weniger, ald- völlig unparteiiſch; 

doch wer wollte auch jeßt, von fich felbft oder von Andern, 

völlige Unparteilichkeit erwarten ? + Die Unparteilichkeits⸗ 

Prahler find es gewoͤhnlich am wenigften, ber er iſt in 

vielen Fällen ein. Augenzeuge, er iſt ein tiefer Kanner der 

ganzen Situation, aus der dieſe und jene Kriſe hervorging, £ 

und ein. Mann von: feltenem, "zutreffendem ‚Scarffinn in 

„ Beurtheilung der Menfchen. Ueberdieß liegen die Unrichtig- 

feiten, die daraus entfprangen, daß der Verfaffer aus dem 

Gedaͤchtniß fehrieb, und die einen Untreuen, die meift- in 

den redlichſten Konfeffionen vorkommen, bier fo unberhuͤllt 

vor Augen, daß man faft auf den erften Blick wahrnimmt, 
— 

*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz, 1795. Stuͤck 39. 
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was hie und da abzurechnen ſeyn möchte. Mer auch mit 

den pelitifchen Grundfägen, die durch das ganze Merk hins 

durch herrſchen, durchaus nicht einverftanden iſt, und mehr 

als einen Schritt, den Dumouriez gethan har, unverzeihlich 

finder, oder vielleicht einmal: daran gewöhnt ift, gelungene 

Unternehmungen gut angelegt zu glauben, und: mißlungene 
gleich im ihrer erſten Difpofitiom fehlerhaft zu finden, wird 

ihm bier doch vorerft wenigfiens als Schriftiteller Gerechtigs 

keit widerfabren laffen muͤſſen. Es ift ein Labſal, foldy einen 

Mann erzählen zu hören, und gewiß ein feltenen Ball, daß 

ein Mann, der in der Gefchichte der größten Weltrevolution 

zugleich auch ſeine Geſchichte ſchrieb, fo billig über feine 
bitterfien Gegner urtheilt, ald man bier über La Fayette und 

Andere urtheilen hoͤrt. So ſehr auch Dumouriez Urſache 

hatte, über die Girondiſten hoͤchſt unzufrieden zu ſeyn, fo 

wenig vergißt er doch jemals, fie genau von den Jakobinern 

. gu unterſcheiden, und auch bei allen Operationen, wo: beide 

Parteien auf einem Wege zu einem Ziele hinzulenfen 
fohienen, wird doch das Aiymptotenartige auf das. gewiſſen⸗ 

baftefte bezeichnet» Wie werfen nicht die meiften unferer 

deutſchen Schriftſteller das alles unter einander! Man ſieht 

durchweg, Dumouriez ift ein Mann voll Keuntuiſſe, voll 

Echnelligfeit, Wahrheit und Klarheit der Eonceptionen. Er 

ift nicht bloß ein Mann von großem Genie, fondern au) 

von einem. feltenen: Reichthum der vielartigftien- Kenntniffe, 

und fo wenig er fefler Polititer war, fo wild der Ehrgeiz zu 

ſeyn ſchien, der ihm trieb, fo verdächtig fein Royalismus 

jedem wahren Royaliften vorkommen muß, fo iſt er doch 

jelbft im jeder dieſer Rücdfichten dem noch vorzuziehen, der, 

im Unfamge der Revolution, feinen König mit der 
ganzen Familie, deffelben, unter den ſchaͤndlichſten Mißhand⸗ 

lungen, als Gefangenen nad) Paris fchleppre. Schon als 

- 
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Sinabe und Füngling hatte D. feine Schule gut gemacht, 

und man wird ed gar nicht befremdend finden, daß der lern» 

und ruhmgierige Jüngling, der Jeſuiten zu Lehrern hatte, und 

dem Bücherlefen und Neifenmachen über Alles ging, in den 

Sefutterorden eintreten wollte, um wenigftens als Miffiona- 

rius Welt und Menfchen kennen zu lernen. Zu feinem Glüd 

verftand 'aber fein Water die Kunft fehr gut, einen Kopf, 

wie diefer Sohn war, von folchen Entfchließungen abzulenken, 

und der raftlofe Juͤngling fdien zum Advofaten oder zum 

Conſeiller beftimmt zu ſeyn. Allein beim Ausbruche des 

fiebenjährigen Krieges begleitete er feinen Water, der Commis- 

saire des guerres war, nad) Deutfchland, und hier erwachte 

in ihm eine unwiderftehliche Neigung zum Militärftande, 

Dazu hatte ihn wohl auch die Natur: vorzüglich beftimmt, 
| denn das Charakteriftifche feines Geiftes beftand im einer. felte: 

nen augenblidlichen Entfchloffenheit, der Fein Moment der 

Benugung ‚entging, und in einem Muth, der bei ben ver 

zweiflungsvolleften Lagen dem muthlofeften Freunde Muth 

machen und den übermüthigften Feind betäuben Fonnte. 

Dabei befaß er eine Gefundheit, der man wohl etwas zu 

muthen durfte, und die weder den raftlofen Agitationen feines 

Geiftes, nody den vielfordernden Bedärfniffen einzelner großen 

Zage- erlag. Gewiß mußte er fi auch in Kurzem durch die 

wiffenfchaftlihe Bildung, die er hatte, felbft über die befferen, 

aber bloß durch die Erfahrung fich bildenden Männer feines 

Standes erheben; denn’ es ift eine Luft zu fehen, wie er 

überall, wo er nach dem ficbenjährigen Kriege ſich umbers 

trieb, in Stalien und in Corſika, in Spanien und in Portus 

gal und in Polen, Noten und Entwürfe machte, und bie 

Mannichfaltigkeit der Bemerkungen, auf die er fließ, auf 
Haupt⸗Ideen reducirte. Unftreitig fchien zwar diefes Umher— 
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treiben etwas Avanturierartiges zu haben, und er Tonnte 

Manchen, die nicht tief genug fahen, leicht mehr eim 
raftlofer, als viehwirfender Kopf fcheinen. Die inſtinkt⸗ 

artige. Wirkſamkeit des Genies war. wirklich oft ſchwer 

von der bloßen Betriebſamkeit des Ehrgeizes zu unterfcheiden, 

und auch ein redlicherer oder befferer Miniſter, als Aiguillon 

war, hätte leicht manche feiner Unternehmungen und Plane, 

die er, Choifeuls unbeſtimmtem Auftrag zufolge, bei den 

poluiſchen Konfdderirten auszuführen fuchte, fehr nachtheilig 

beurtheilen können. , Dody nun das ganze, Leben des Mans 

nes bis über das fünfzigfte Jahr hinaus entwickelt vor ung 

da liegt, wer freut fich nicht des Vielen, was alles er, vom 

geendigten fiebenjährigen Krieg an, bis er aus Polen nad 

Haus mußte, vom 24. bis zum 34. Jahre feines Lebens, 
erfundigt, unternommen, gewirft und zum Theil auch vollen» 

der hat? Kaum. war-er aus Polen nach Frankreich. zuruͤck⸗ 
gefommen, ſo ſchickte ihn Ludwig XV. mit Aufträgen „ die 

ſich auf die bevorfichende. fehwedifche Revolution . bezogen, 

nah Hamburg; aber der Herzog von Aiguillon, der den 

beimlihen Agenten feines Königs gewaltig auf der Spur 

war, ließ ihn dort. aufheben und nad) der Baftille bringen. 

Die Scenen feiner halbjährigen Gefangenſchaft find höchft 

lehrreich. Er ließ fih durch alle Drohungen feiner Unter 
ſuchungs⸗Kommiſſarien Fein Wort abloden, wodurd fein 

ſchwacher König kompromittirt werden konnte, und. viele. der 

Shmerzbafteften Prüfungen, die der Despotismus des Minifters 

ihm als langdauernd zugedacht hatte, hoben ſich bald. wieder 

von felbft, weil fi die, durch welche jener wirken mußte, 

der Aiguillon'ſchen Sünden gerne fo wenig ald möglich theils 
baftig machten. Dielen Lefern wird die Gefchichte des Ehes 

ftandes von Dumouriez, zu welchem Hausleiden er bald nad) 

feiner Entlaffung aus der Baftille Fam, mit Recht viel härter 
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ſcheinen, und man tröftet fich nur damit, daß ein Mann, 

der fo dringende innere Bedürfniffe zur fteten politifchen 

Mirkfamfeit hatte, Kalamitäten diefer Art leichte vergeffen 

mochte. Die große neue Schöpfung, die er zu Cherbourg 

als dortiger Kommandant innerhalb elf Fahren hervorbrachte, 

muß noch jeßt zu feinen angenehmften Erinnerungen gehören. 

Wie er 1778 dahin Fam, waren der ‚dortigen Einwohner 

bloß 7300, und 41789 harte fich die Menge derfelben über 

419,000 vermehrt. Was hätte er nicht vollends dort aus 

sichten Fönnen, wenn er als Lieutenant-General oder Duc 

und Päir nach Cherbourg gefommen wäre! Aber die franzd- 

fifhen Minifter Fonnten fih damals nicht überzeugen, daß ein 

vierzigjähriger Obriſt eben ‚fo gefcheit feyn Tonne, als em 

Marſchall von Frankreich, oder der Kommandant eines Orts 

eben fo klug, als der Gouverneur einer Provinz. Doch über 

Diefen gewöhnlichen Lauf der Dinge mochte fih Dumouriez 

leicht. tröften. Er war Marechal-de-Camp, und mit der 

Zeit Fonnte es ihm weder mit dem Lieutenant-General, nod) 

mit den gewänfchten militärifchen Orden fehlen. Er hatte 

ftandesmäßig zu leben, und immer Belchäftigung ‚genug in 
wichtigen und nüßlichen Amtsunternehmungen. Ihm war 

wohl in Cherbourg, und er ſehute fi nicht nach Paris, 

denn feine, alten dortigen Freunde waren größtenteils todt, 

und er hatte fhon als junger Mann nie viel für fich bei den 

- Miniftern gefuht. So war feine Lage wie die Revolution 

ausbrach.. — 

Unſtreitig aber iſt es etwas Auffallendes, daß der fünfs 

zigjahrige Mann fo leicht in alle neuen Ideen und politifchen 

Bifionen Hineinging, die in vielen jüngern Köpfen hier mit 

einem Male erwachten. Doc ift hieraus allein weder auf 

eine unfirirte Bewegbarfeit feiner bisherigen Weberzeugungen, 
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noch auf einen wild erwachten Ehrgeiz zu fchließen,, der oft 

das Neue und. allgemein Bewunderte leicht wahr finden läßt, | 

fondern über manche Dinge, wie 5: DB. die Adels⸗Ariſtokratie 

war, mochte er nie anders gedacht haben, als man jetzt mit 

lautem, wildem Laͤrmen zu ſprechen aufing: denn um ſeinen 

eigenen Adel hatte er ſich ſchon laͤngſt vor der Revolution 

fo wenig befümmert, daß er nicht einmal fagte, ob er von 

Adel ſey oder nicht. Noch weniger aber fchien man ihn des 

wilden Ehrgeizes befehuldigen zu koͤnnen, da er feinen. fichern, 

ruhigen Plag in Cherbourg der mehr figurirenden Etelle im 

Nationalkonvent vorzog. Er ließ fih nicht zum Reichstags⸗ 

Deputirten wählen, fo leicht es ihm gewefen wäre, gewählt zu 

werden, und ging crft im November 1789 nad) Paris, um 
der dortigen Entwicelung der großen Angelegenheiten Frauk⸗ 

reichs naͤher zu fern. Auch hat ſelbſt La Porte ihm das 

Zeugniß gegeben, daß er ſich zu Cherbourg den Unordnungen 

und dem wilden Faktionengetriebe mit muthvoller Thaͤtigkeit 

widerſetzt habe. Dieß iſt alſo wohl klar, Dumouriez war 

vom erſten Aufang fuͤr die Revolution, aber wer ihn ſchon 
deßwegen verurtheilen will, mag vorher unparteiiſch umher⸗ 

ſehen, wer denn nicht 1789 für die Nothwendigfeit einer 

Revolution in Frankreich geweſen ſey? Vielleicht braucht. es 

fhon mehr Eutfchuldigung, daß er fi nach feiner Anfunft 

in Paris bei den Jakobinern einführen ließ. Doch die Jako— 

biner von 1790 waren auch, Gottlob! noch nicht das, was 

fie 1792 und im dem folgenden zwei Jahren geworden find, 

und es iſt unftreitig in Zeiten, wie die damaligen waren, 

unglaublich fchwer zu berechnen, ob man nicht mehr fchader, 

wenn man die Brauſekdpfe allein läßt, ald wenn man durch 

Bereinigung mit ihnen, vor den Augen des Publikums, ihre 

Partie zu-verftärfen fcheint. Er ließ fich zum zweiten Male | 

— 
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im Jakobinerklub präfentiren, wie er in den fünf Departe⸗ 

ments, Maine et Loire, Loire inferieure, les deux Seyres ‘ 

und la Charente inferieure als Marechal-de-Camp von 

der zwölften Divifion das Kommando erhielt, weil er wußte, 

daß in diefen fünf Departements dreißig bis vierzig der wil⸗ 

deſten verbruͤderten Geſellſchaften ſeyen, die ihm alle ſogleich 

den Krieg ankuͤndigen wuͤrden, wenn er das Schibolet nicht 

mitbringe. Den 19. Junius 1791 Fam er zu Nantes an, 

und am Abend des 22. Zunius war ganz Nantes in Betaw 

bung. Die gewiffe Nachricht war gefommen, der König 

hebft feiner ganzen Familie fey von Paris entflohen. Dumu- 

riez that hier, was fonft Fein einziger aller übrigen Generale 

in Frankreich gerhan. Er ſchrieb an ein paar Deputirfe der 

NationalVerfammlung, daß er fo viel Truppen als moͤglich 

zufammenziehen, und dem Konvent zu Huͤlfe eilen wollte; 

auch hatte er ſchon bei 8000 Mann beiſammen, wie die neue 

Nachricht Fam, daß der König wieder auf dem Ruͤckwege 

fey. Dieß ift wohl ein Elarer Beweis, wie weit der Strom 

der Revolution ihn um diefe Zeit ſchon fortgeriffen. habe; von 

nun an Fonnte ihn Fein Royalifte mehr als einen Freund 

feiner Yartie anfehen. Er war anderthalb Jahre lang in 

Paris Augenzeuge gewefen, wie die Fonftituirende Verfamms 

lung ihr Werk trieb; er hatte das Schickſal des Koͤnigs und 
der Töniglihen Familie anderthalb Fahre lang in Paris ge— 

fehen, und norhwendig viel von feinem Freunde La Vorte 

gehört, was bei Beurtheilung der vorfallenden Begebenheiten 
Einfluß auf ihn haben mußte; und doch erklärte er fich jetzt 

ſo rafch gegen feinen König, ohne auch erft recht. zu wiſſen, 
wie es eigentlich mit jener Flucht befchaffen fey! Bald zu 

Anfang des Jahrs 1792 befam er vom Kriegsminifter Nar⸗ 

bonne Befehl, nach Paris zu kommen, und Genfonne, mit 
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dem er bei einer offiziellen Unterfuchung des Zuftandes der 

Bender in genauere Bekanntfchaft gerathen war, gab fich. alle 

Mühe, ihm entweder eine Minifterficlle oder das Kommando 

einer Armee zu verfchaffen. Wirklich erhielt er auch den 

45. März 1792, durch die Empfehlungen der Girondiften» 

Partie, die Stelle des Minifters der auswärtigen Angelegen- 

heiten, und am 20. April war ſchou der Krieg gegen Defters 

reich. erflärt. Dumouriez vertheidigt fih hier ausführlich, 

daß er nicht der Aigentliche Urheber dieſes ſo ſchrecklich gewor⸗ 

denen Krieges ſey, und ſcheint die ganze Schuld dem Wiener 

Minifterium zuſchieben zu wollen. Vorerſt liegen vielleicht 

auch einige Hauptpartien diefer Frage fo im Dunkeln, daß 

man ſchwer ficher urtheilen Fann, und wenigitens vorher ge⸗ 

nau den Juhalt aller zu Wien oder Pilniz geſchloſſenen 

Zraftate Tonnen müßte Nur ift wohl unftreitig, daß die 

eigenslichen Jakobiner damals durchaus nicht Krieg wollten, 

fondern die Briffotins oder Girondiften, die Sefuiten der 

franzöfifchen Revolution, betrieben denſelben: alfo gerade die 

Partie betrieb den Krieg, zu welcher Dumouriez gehörte, 

wenn er je vom irgend einer Partie war. Auch findet fich 

ein Hauptumftand, deffen Dumouriez (T. U. p. 227) ge 

denkt, unfers MWiffens gar nicht in den Alten, daß der MWie- 

ner Hof im ber begehrten legten, entfcheidenden Antwort ges 

fordert babe: le retablissement de la Monarchie sur les 

bases de la seance royale de Louis XVI. du 23 Juin 4789 

par cons&quent le retablissement de la noblesse et du 

clerge, comme ordres. Wir übergehen die ganze Kriegs: 

gefchichte, meil hier weder der Raum bdiefer Blätter einen 

Auszug erlaubt, noch Recenfent als Laie hierüber zu urthei— 

len wagt, und bemerken nur noch Einiges in Beziehung auf 

die politiſche Hauptkriſe. Es ift wenigſtens nad) den Nach 
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| richten, Die Dumouriez gibt, und bie von großer innerer Evi⸗ 

denz zu ſeyn ſcheinen, in der That mehr als wahrſcheinlich, 

die Feuillans und die Hofleute haben Ludwig XVI. ungluͤck⸗ 

lich gemacht. Der groͤßte Theil von jenen beſtand aus ehr⸗ 

geizigen und herrſchſuͤchtigen Menſchen, in denen ſich die 

alte Hofart mit einigen Freiheits-Viſionen und Konftitutiongs 

Ideen feltfam. genug‘ amalgamirt hatte, die nicht das Ges 

meinwohl ſuchten, fondern nur unter dem Namen des. Königs 

zu herrfchen  wünfchten. : Eingebildete, mttelmäßige Köpfe, 

deren mancher wohl gefhict genug war, „bei: gutem Wind 

und Wetter Steuermann zu feyu und laͤngſt befannte Seen 
zu befahren, aber bei einem. Drfan, wie der. der. Revolution 

war, und bei einem fo unbekannten Meere, als mean jebt 

zu: befahren hatte, konnten fie unmöglich die Piloten ſeyn. 

Die. Hofleute aber, die. fein anderes Publikum kannten, als 

das ihrer Atmofphäre, mußten bei einem Epiele, wie das 

gegenwärtige wurde, nothwendig in allen ihren Berechnungen 

irren, » Sie wußten wohl geiellfchaftliche Sntriguen zu berech⸗ 

nen, aber nicht ſturmvolle Leidenſchaften der Menſchen. Sie. 

kannten die Macht der geänderten Sinnesarten gar nicht, 

weil ihre Sinnesart von jeher bloß die der augenbliclichen 

Konvenienz und die der Mode war. Sie riethen dem uns 

glücklichen: König und der Königin defto zudringlicher, je 

weniger fie. die Lage der- Dinge verftanden, und je weniger 

fie auch bereitwillig waren, mit Aufopferung ihres eigenen 

Lebens die gute Sache ihres Königs fiegen zu machen. Dod) 

diefe Entwidelung der Dinge, fo rührend fie oft auch durch) 

"die duldungsvolle Refignation Ludwigs XVI. wird, ift doch 

weit nicht ſo lehrreich, ald die Entwidelung. des Kampfs 

zwifchen den Girondiften und Jakobinern. Jene, die übers 

fein feyn follten, wurden in ihren Tabyrinthifchen Gängen 

N 
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von dem plumpeften, aber rafcheften Gegner übereilt. Weit 

die größere Summe von Genie, Redekunſt, Kenntniſſen, 

Klugheit und Schlauheit war offenbar auf der Seite = 

Girondiften, und gewöhnlich fiegt doch fonft der Theil, 

fi) das alles vereinigt, vollends noch, wenn er Aal 

fchon beim Anfange des Kampfes das vollefte Webergewicht 

bat. Mber hier war’d ein ‚Kampf ‚ ‚wo nicht Schlauheit, 

fondern Schnelligkeit half, und wo aller Verftand nicht die 

Einheit des Plans und der Kraft hervorbrachte, die auf der 

* andern Seite wilde Keidenfchaft hervorzubringen vermochte. 
Doch nichts ift im der Gefchichte eines folchen chaotifchen 

Tobens aller Leidenfchaften, wie die franzöfifhe Revolution 

zeigt, nichts iſt fo fchredlich, als die gewaltige Veränderung, 

die oft in Kurzem in den Charakteren der Menjchen vorgeht. 

Roland, ein biederer, altfränfifcher Mann, der überdieß 

noch über die Fahre der Leidenfchaften hinweg war, und den 
Ludwigs redlicher Charakter hatte anziehen follen, war als 

Minifter des Königs dem König in's Angefiht fo unge . 

zogen boshaft, daß er ſich wahre Niederträchtigfeiten erlaubte, 

und daß es alle drei Minifter, Lacofte, Dumouriez und 
Duranton, aufs aͤußerſte empörte, nicht nur einmal zw 

fehen zu müffen, wie er, mebft Glaviere und Servan, den 

unglüdlichen König recht mit Nadelftichen tödtete (T. IL. p. 297). 

Barrere war noch 1790 fanft und liebenswürdig (T. I. 

p- 65); und Dumouriez, der ſtet und feft überzeugt war, 

daß fein Vaterland nur unter einem Fonftitutionellen Monar- 

chen glüclicdy feyn Fünme, beſchwur doch die ——— und 

focht fuͤr ſie als Feldhert. 

Spittier’s ſammiliche Werte. XIV. ®b. 27 



- 9,  Rapport fait au nom de la Commission 

chargee de l’examen des papiers trouve&s 

chez Robespierre et ses complices, pa r 

C, B. Courtois, depute. du departement 

de l’Aube, dans la seance du 16 Nivöse an 

Il de la rep. Fr une et indivisible. Im- 

prime par ordre de la Convention natio- 

nale. Paris. 8. *) Ah 

Eine der wichtigften Schriften zur Aufklärung der Ge⸗ 

ſchichte der anderthalb letzten Jahre der franzöfifchen Revolu— 

tion. Zwar ift der Rapport felbft ſchlecht abgefaßt, oder 
wenigftens in. der ganz gewöhnlichen Manier abgefaßt, wie 

man in Republiten über gejallene Partien zu referiren 

pflegt; aber mehr als 150 beigedruckte Aktenſtuͤcke, die der 

Rapporteus als feine Ausbeute bei Unterfuchung der Papiere 

von Robespierre und der Mitverbrecher deffelben liefert, geben 

manchen Theil der obgenaunten Geſchichte ein ganz meued, 

oft unerwarteted Kicht, Mur gerade von dem, was man zu: 

naͤchſt hier erwartet, und wohl auch zu erwarten berechtigt 

a, erfährt man höchft wenig, nämlich von den individuchen 

Belchuldigungen, die dem Advokaten Nobespierre und den 

Mebrigen, die ald Chefs feiner Faftion galten, mir Necht zur 

Laft fallen möchten In allen diefen Papieren ift nicht ein 

Wort von einer Diktatur, die er oder feine Freunde für. ihn 

gefucht hatten. Nichte ein Wort von einem Zufammenhange 

biefer Faktion mit auswärtigen Mächten, von dem doch einige 

der Girondiften fo gewiß wiflen wollten, oder vollends gar 

von einem Plane, den diefe Faktion gehabt haben foll, dur) 

muthwillig erregte Stürme von Anarchie die Wiederherftellung 

des Königthums recht kunſtvoll zu betreiben. Sicher darf 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1795. Stüd 71. 
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man bier aber aus dem Stillfhweigen aller diefer Papiere 

zu Gunften der geftürzten Faktion fließen. Denn- der letzte 

Eturm, im welchen diefe unterging, kam fo fchnell, und. der 

Ausgang deffelben fchien anfangs fo problematiſch, dag man 

an eine vorläufige Hinwegfchaffung gefährlicher ‚oder gefährz 

lich ſcheinender Piecen nicht denken konnte, und Courtois 

haͤtte gewiß nichts verſchwiegen, wenn es ihm gelungen wäre, 

etwas dieſer Art zu entdecken. Selbft das Hauptaktenſtuͤck, 

das er gegen Robespierre producirt, ift dei Art, daß man 

mehr den Willen des Referenten, als die Wahrheit der ge 

machten Beſchuldigung dabei wahrnimmt. Es ift ein and⸗ 
uymer Brief ohne Alles Datum, von dem man sticht einmal 

recht verficbert ift, ob er wirklich am Robespierre adreffirt 

war, öder ob er ſich nur unter feinen Papieren gefunden 

habe (S. 225 vergl. mit 53). Couttois verſichert nämlich, 
daß Robespiette beftändig, wie es heine, mit den Agenten 
verſchiedenet Länder Correfpondeiizen unterhalten. Dieß und 

das Faktum feiner vorgehabten Flucht werde durch einige 

Briefe beftätigt, und unter andern namentlich par une datee 

‚ de Londres, ä peu pres insignifiante, sans date de lieu ni 

d’epoque, mäis à lui ädressee quelque tems apres la 

fete de l’Eternel: Zn diefem Briefe wird Robespierren 

dringend zur Flucht gerathen; der Schaß, den er am Orte 

des Correfpöndenten babe, ſey ja hinreibend, ihn und die 

übrigen Perſonen, für die er Summen überfandt. hätte, zu 

ernähren. Je vais vous attendre avec grande impatience, 

pour rire avee vous du röle, que vous avez joue dans 

le trouble d’une nation aussi eredule qu’avide des nou- 

veautes: Recenſent geftcht, daß er nicht weiß, was er aus 

dem Briefe machen fol. Man kann kaum der Neigung 

widerftehen,, denſelben geradezu für apolryphiſch zu erflären, 

fo felten auch in der Gefchichte der franzöfifchen Revolution, 

7° 
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felbſt bei den importanteſten Proceſſen, die alle Leidenſchaften 

in Bewegung geſetzt haben, apokryphiſche Aktenſtuͤcke vorkom⸗ 

men. Die wilde Leidenſchaft bedurfte ihrer nicht, und die 

Revolutions⸗Logik verſtund das Exegeſiren der echten Akten⸗ 
ſtuͤke fo gut, daß fie aus Allem Alles hervorzudeuten im 
Stande war. Warum follte man nun dem längft geftürgten 
Nobespierre, für den Fein Menfch mehr ſpricht, und deffen 

Sturz nicht erft durch die Unterfuchung der Papiere gerechts 

fertigt zu werden bedurfte, ein apokryphiſches Stüd dieſer 

Art als einen empfangenen Brief zugefhoben haben? Doc) 
liegen aber auch die Kennzeichen des Apokryphiſchen faſt am 

Tage Wie follte ein Freund oder Affiliirter von Robespierre 

in einem der Revolution fo frech fpottenden Zone an ihn 

fchreiben? Außer oben angeführten Worten heißt es darin: 

Le dernier pas, qui vient de vous mettre sur le Sopha. 

de la presidence,, vous raproche de Téchafaud, ou vous 

verriez cette canaille, qui vous cracherait au visage, 

comme elle a fait’a ceux, que vous avez juges. Egalite, 

dit d’Orleans, vous’ en fournit un assez grand exemple. . 

Das wußten denn doch auch wohl alle Freunde und Affilüirre 

von Robespierre, daß ihn nicht feine Präfidentfchaft, fondern _ 

die Rolle, die er als Prafident bei dem Feft des höchften 

Weſens gefpielt, dem Schaffot um mehr denn einen Schritt 

näher gebracht habe. Auch das Beiſpiel von Egalite hätte 

nie ein Freund oder Affilirter von Robespierre angeführt, 

denn die Popularität des Leßtern ließ fi) auf Feine Weiſe 

mit der des Erfterm vergleichen, und der Freund oder Client 

müßte feinen ftolzen Patron gar nicht »gefannt haben, der 

nicht wußte, wie fehr ihn gerade diefe Vergleichung empoͤren 

werde. Doch auch im Tone des Rapporteurs felbft glaubt 

man es zu hören, daß er fich bei Meldung diefes Aftenftücks 
wiffentlich in einer Unwahrheit herumdrehe. Er verfpricht 
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fi ganz feltfam, und erzählt, daß diefer Brief ‚sans: date de 

hieu von London aus datirt-gewefen. - Er fpielt bei Anführ 
rung deffelben den Judiffereuten, um defto cher ununterfucht 

ſich vorüberzufchleichen. Es ſoll ein beinahe unbebeutender 

Brief feyn (lettre à peu pres insignifiante), den er vor 

legen will, der nur das beftätige, was. auch in andern Bries 

fen, deren aber hier wicht: einer vorfommt, von Robes⸗ 

pierre's Flucht gemeldet werde; und doch ift unverfennbar 

unter allen hier vorgelegten, mehr. ald 150, Aktenſtuͤcken oder 

Dokumenten auch nicht eines, das fo wichtig wäre wie Dies 

ſes, um den abgetbanen Mann. der, ganzen franzoͤſiſchen 

Nation, und felbit feinen eifrigften Anhängern , recht verächt- 

hd) und verabjcheuungewärdig zu machen. 

So wenig man aber. demnach aus: -diefem Rapporte 

von den individuellen Beichuldigungen lernt, die Nobespierren 

mit Recht zur Laſt fallen, fo viel genauer lernt man doc) 

ſein und feiner Genoffen Perfonale keunen. Es beftätigt ſich 

immer mehr, daß Robespierre ein fehr  mittelmäßiger Kopf 

war. Nicht eime der großen — wilden oder wahren Ideen, 

die im Fortgauge ‚der Revolution zum, Vorſchein kamen, war 

urfprünglidd von. ihm. ‚Nicht einen Hauptplan über irgend 

einen großen Gegeuftand hat er angegeben, und nicht cine 

der Hauptkrifen, bie vorfamen, hat er vorzüglich beſtau⸗ 

den. Aber eben dieſe Mittelmäßigkeit feines Genies, verbun⸗ 

den mit dem raſtloſen Ehrgeiz, der ihn unaufhoͤrlich trieb, 

und. verbunden mit einigen ‚wenigen guten charakteriftiichen 

Eigenheiten feines -Geiftes , die fih mit, feinem Neid und 

Freibeits- Fanatismus. ſeltſam genug. amalgamirt hatten, 

machte ihn vorzüglich. geſchickt, fo. lange ‚Zeit, hindurch die 

Menge zu führen. Er ſchien den Gang;der Feen und Ems» 

pfindungen des großen Haufens weit, leichter, aus ſich ſelbſt 

ber. ahnen zu Aönmen „ale. manche der übrigen. Chefs . dur 
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Revolution, die weit beſſere Koͤpfe, als er, waren, und auch 

ſeine ſogenannte Beredſamkeit, die ſich immer nur auf Gemein— 

plaͤtzen herumtrieb, und deren Hauptelement lauter obſkure 

Ideen waren, ſchien recht dazu gemacht zu ſeyn, gerade auf 

den großen Haufen zu wirken, der im Klub und im Convent 

Alles entſchied. Weberdieß ging doc) fein DBeftreben immer 

mehr nur auf’8 Zerftören, als aufs Bauen. Er felbft hatte 

feinen Plan, wie es werden follte, denn dazu war er zu 

Furzfichrig. Er hatte nur Projekte der. Zerftörung und Pros 

jefte des Angriffs auf diefen und jenen einzelnen hervorragen- 

den Mann, oder auf diefe und jene Partie. Der wahre 

eternel denoneiateur, Gelten entfteht nun einem. -folchen 

Volks⸗Chef die fortdauernde, treue Hülfe des großen Haufens, 

und fo lange Robespierre das alles fo forttrieb, ſchien er 

nicht fowohl die Unbeftändigkeit der Volksgunſt zu fürchten 

zu haben, als vielmehr die Entftehung eihes andern Demas 

gogen, der genievoller und gefchidter ald er die Leidenſchaften 

des Volks zu reizen, und den Neid deſſelben in ſteter Bewe— 

gung zu erhalten wiſſe. Doc gegen Rivalen dieſer Art half 
ihm eine gewiſſe inftinfrartige Schlauheit, die er in vollem Maße 

befaß, und womit oft felbft in den Zeiten des größtem Sturms f 

der mirtelmäßige Kopf den talentyolleren, und cben daher 
auch viel zuverfichtlicheren Mann überliftet und beſiegt. Die 

Gefchichte feines Kampfes mit Danton gibt hievon den Hars 

ſten Beweis, Wohl half ihm auch zugleich nicht wenig, die: 

fen furchtbarften aller feiner Gegner zu überwinden, daß er 

a 

felbft bei feiner alten einfachen, mäßigen Lebensart unver: ; 

ruͤckt blieb, indeß jener ſchuell einem Genuffe ſich überließ, der 

Zerfirenung, Erſchlaffung und Lebensekel Hervorbringen mußte. 

Alle dieſe Beſtan dtheile feines Charakters find unver: 

kennbar: nur läßt fich vorerſt nicht mit Gewißheit fagen, 

fo anffalleud dieß vielleihe Manchem feheinen mag, ob aud) 
4 
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Graufamkeit als ein. urfprünglicher Haupttheil deſſelben 

anzufeben ſey. Wir haben nämlich bis jeßt von der inneren 

DOrganifirung ded Comite du salut public und von der all⸗ 

maͤhlichen Entwicklung der Autoritaͤt deſſelben noch viel zu 

wenig Nachrichten. Wir wiſſen nicht, wie einzelne Beſchluͤſſe 

im Comité abgefaßt worden? wer der Haupturheber dieſer 
und jener Dekrete war? was ad plenum gehörte, und was 
in ‚einzelnen Bureaur bdeffelben von den wenigen Mitgliedern, 

die ein. foldyes: Burcan ausmachten, defretirt werden kounte, 

und was alſo deu Dreien, Robespierre, ©. Juſt und Couthon, 

die das Bureau der innern Polizei dirigirten, allein zuge 

ſchrieben werden muß? ob das infame Spionenfpftem, über 

das jelbft im Couvente laut geflagt worden, unter der amt—⸗ 

liben Direktion der erfigenaunten drei Männer ftand, ober 
bloß ein Privat-Fuftitut von Robespierre war ? Freilic) hat auch, 

Robespierre, wie fie Alle, das Leben der Menſchen für nichts, 

achten gelernt, und nachdem einmal durch Tharen und Uebung 
Graufamkeit in feinen Charakter hineingefommen war, fo 

mochte fie gerade bei feiner kleinlichen, neidifhen und einge 

fhränften Sinnesart in Kurzem recht furcbibar groß werden. 

Aber den: Charlaran der: Graufamkeit, den St. Juſt und 

Barrere und Eolloı v’Herbois jo ſpielten, daß fie ihn nicht 

bloß zu spielen ſchienen, hat doch er nie gemacht, und man 

fiehbt aus. mehr denn einem Briefe, der fi) ‚unter den Bei» 

lagen diefes Rapports befindet, daß man ihm die Graufams. 

keiten von Eollor D’Herbois und, Carrier meldete, in, der Hoff: 

nung, durch feine Dazwiſchenkunft fie gemildert oder geeudigt 

zu ſehen. Der Erfolg fcheint freilich zu zeigen, ‚daß man 

ich im Diefen guten Hoffnungen von ihm. betrogen ‚und. bie 

legte Drganifirung des Mevolutions: Tribunals zu Paris, , 

die. wohl mmftreitig fein Werk war, ft gerade, nach den. 
Grundfägen eingerichtet, nach welchen Collot in Lyon verfuhr 
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Ein Brief vom National; Agenten Payan an einen“ der Ge 

ſchwornen des Revolutiong- Tribunals zu Orange vom 8. Zuli 

1794 (©. 396) entwidelt diefe Grundfäge fehr deutlich, und 

zwar, wie Payan glei im Anfange des Schreibens melder, 

aus eigener alter Praris, Il est bon de tobserver, heißt 

es hier, que les commissions chargees de punir les con- 

spirateurs,, n’ont absolument aucun rapport avec’ les tri- 

bunaux de l’ancien r&gime ni 'meme avec teux duinou- 

veau. Il ne doit y exister aucunes formes, la conscience 

du juge est lä et les remplace.- Il ne s’agit point de 

savoir, si l’accuse a été interroge de telle outelle maniere, 

sil a ete entendu’paisiblement et long-tems lors de sa 
justification, il s’agit de savoir s’il est coupable. En un 

mot «es commissions sont des commissions revolution- 

naires ... . et des tribunaux politiques.” Elle doivent se 

rappeler, que tous les hommes, qui n’ont pas &te pour 

la revolution, ont ete pour cela m&me contre elle. . .. 

On repete sans cesse aux juges: prenez garde, Sauvez 

Tinnocence; et moi je leur dis au nom de la patrie: 

tremblez de sawer un coupable. Die ganze Ermahnung 

ſchließt ſich endlih: Oublie que la nature 'te fit'hömme 

et sensible. . : . Tous eeux, qui pretendaient être plus- 
sages et plus jüstes que leurs cöllegues, &taient des’con- 

spirateurs adroits ou des hommes —— indigieh) de la 

republique. 

Dieß waren alfo die wahren Grundfäße eines Revolutions⸗ 
Zribunals, und um diefe Prinzipien auch zu Paris in ſchnel—⸗ 

lere Wirkſamkeit ſetzen zu Fönnen, ließ Robespierre, zwei 

Tage nach dem Feſte des hoͤchſten Weſens, eine neue Organi⸗ 

ſation dieſes Gerichts tm Condente defrefiren! Er ſchien ſeit 

dieſem Feſte, bei dem er ſich in ſeine Rolle recht verliebt 

hatte, eine fo innige neue Ueberzeugung von ſeiner Macht 
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gewonnen zu haben, daß er nun in den neuen Organifationd- 

. Plan getroft auch die wichtige Veränderung einruͤckte, ſelbſt 

jeder Couvents⸗Deputirte ſollte Fünftighin ohne vorläufige 

‚Einwilligung des Convents allein vom Wohlfahrt oder 

Sicherheits:Ausfhuß dem Revolutions- Tribunal zugefhidt 

werden Fönnen.  Unftreitig war auch jenes Feſt ein fo hohen 

Triumph, den er erfochten, daß er faſt jeden: andern Sieg: 

ihm vorläufig. zu verfichern ſchien. Die Partie im Convent, 

die alle Sorge für Religion’ durchaus von der neuen Verfaſ⸗ 

fung ausgefchloffen haben wollte, und vielleicht felbft die ganz 

arheiftifche Faktion, war bei weitem die: zahlreichſte; doch, 

zwang er fie, ein höchftes Weſen feierlich zu erkennen, und 

als “feierliche: Anerfennung ein großes Nationalfeft. zu feiern! 

Dieß war alfo der erfte große Augenblic® "feiner politischen 

Wirkſamkeit, wo er nicht bloß angriff und zerſtoͤrte, ſondern 

ſelbſt auch einen wichtigen Fundamentalſatz aufſtellte und bes 

hauptete. Dieß war ein doppelter Sieg, den er erfochten, 
deun es war ein Sieg ſowohl uͤber die atheiſtiſche, als uͤber 

die katholiſche Partie, da auch dieſe nicht weniger Grund 

hatte, als jene, fehr unzufrieden zu ſeyn. Sonach ließ es 

ſich alſo wagen, den letzten großen Schritt zu thun, der die 

geſammte NarionalRepräfentation der völligen Willkuͤr jener 
beiden Ausfchüffe unterwarf, und weil das Comite de surete 

generale, fo fehr es ſich auch dem Comite du salut public 

gleich zu Halten füchte, weder im Beziehung auf fein Perfos 

nale, noch in Beziehung auf planmäßige Thaͤtigkeit letzterem 

gleichkam, ſo war eigentlich das Comité du salut publie 

durch jene neue Organiſation des Tribunals zum wahren 
Herrn uͤber Leben und! Tod aller Nationalrepraͤſentauten ge⸗ 

macht. Bis dahin ſchienen aber die Mitglieder deſſelben noch 
ſo ziemlich einig geweſen zu ſeyn, und erſt wie es an die 

Auszeichnung der Opfer Fam, die im Convent unter den 
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Montagnards felbft ausgehoben werden follten, entfiand eine 
Mißhelligkeit unter ihnen, bei der, wie es ſcheint, nicht ſowohl 

Collot d'Herbois, von dem es, als altem bekannten Gegner 

Robespierre's, zu erwarten war, ſondern vielmehr Billaud Va⸗ 

rennes den Haupt⸗Antagoniſten machte. Daß ſich Robespierre 

die Herren Bourdon de l'Oiſe, Tallien, Dubois Erance, Del: 

mas, Thuriot und Leon, Bourdon ausgezeichnet ‚gehabt, lei⸗ 

der nach den Beilagen diefes Rapports feinen. Zweifel. Ge 

gen Bourdon de l’Dife war fein ganzer Grimm: gerichtet, denn 

unter andern Anzeichnungen, die Robeöpierre von ihm ge 

macht, findet fi) au) ©. 191: Il a ete le plus fougueux 

defenseur du systeme d’atheisme, Il wa cess6 de faire 

du‘ decret, qui proclame l’existence de l’Etre-supröme, 

un moyen de suseiter dans la,montagne des ennemis au 

gouvernement, etil y a reussi. Le jour de la föte ä 

l’Etre-supröme, en presence du peuple,. il s’est permis 

sur ce sujet les plus grossiers sarcasmes et les deelama- 

tions les plus indecentes. Il faisait remarquer.avee me- 

chancet& aux. membres de la Convention les marques 

de l’interet, que. le Public donnait au President, ‘pour J 

tirer contre lui des inductions atroces, dans le sens des J 

ennemis de la république. Tallien aber wurde ſchon vor 

dem Fefte des höchften Wefens, alfo vor der neuen Drganis 
ſation des RevolutionsTribunals, als reif angefehen. Schon # 

am 3. Juni fchrieb Julien aus Bordeaur an Robeöpierre, er 

höre, Tallien fey arretirt; im eben demfelben Briefe heißt ed 

auch: la Fontenai (Ther. Cabarrus) doit maintenant Ötre % 

en tat d’arrestation.- Und in einem Schreiben vom 30. Mai, | | 

wo Zulien bereits feine Hoffunngen aͤußert, daß das Comite . 

du salut public fie babe arretiren laſſen, fügt er mod) beis, 

Il:y a. sur elle des details politiques: bien singuliers, Da 

doc) Robespierre mit feiner Proferiptionslifte nicht durchdringen 14 
5 N 
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konnte, und die völlige Abneigung feiner Collegen ſah, feine 

vermeinten religidfen Ideen zu unterftügen, vielmehr eben diefe 
benußt wurden, um ihm lächerlich zu machen, fo ſcheint er 

endlich auch gegen fie Fühn und grob geworden zu feyn, und 

Bilaud Bareunes mußte fi mit Tallien und Bourdon de 

l'Oiſe, die wohl wußten, daß es ihrem: oder ‚feinem. Kopfe 

gelte, zu feinem Untergange nothwendig vereinigen, Leider 

findet ſich aber von dieſer letzten entſcheidenden Kataſtrophe 

weder im Rapport, noch in den Beilagen irgend eine beſtimm⸗ 

tere Nachricht, daß man alſo auch bis jetzt noch nicht weiß, 

wann eigentlich der Wetterhahn Barrere fich gedreht habe, 

Bon den vielen intereffanten einzelnen Nachrichten, die 

bie und da in den Beilagen des Rapports vorkommen, bier 

nur einige. ©, 189 aus einem aufgefangenen ‚Briefe des 

fpanifchen Gefandten in Venedig an den fpanifchen Minifter, 

den Herzog von Alcudia, vom 31. Zuli 1793: „Sainte Croix 

a Ecrit de Constantinople ä la Convention, quelle est sa 

situation dans cette capitale.... Il a cependant trouve à 

qui s’attacher, et c’est-le.Ministre d’Angleterre, son, in- 

time ami, jacobin par inclination, et qui fait tout son 

possible pour brouiller la. Porte avec Vienne et Peters- 

bourg.* S. 113 ein feiner Brief des Redakteurs vom Mo⸗ 

niteur an Robespierre, vom 18. Zuni 1794: „Man fürchte, 

Nobespierre habe im Sinn, alle Öffentlichen Blätter zu pros 

feribiren; dieß werde doch nicht auch dem Moniteur gelten, 

von dem es anerkannt fey, daß: viele Departements durch ihn 

für die Revolution yom 2. Juni gewonnen worden, Er bitte, 

brüberlich mätzutheilen, was R. etwa zu tadelu finde, Gewiß 

werde er doch bemerkt haben, daß die Reden der Montagnards 

bisher immer ausführlicher als die übrigen eingeruͤckt worden, 

und z. B. von Louvets erſter Anklage gegen Robespierre habe 

der Moniteur nur einen kurzen Auszug mitgetheilt, aber 
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zugleich Robespierre's Antwort vollftändig geliefert, Alle Re: 
den für den Tod des Königs feyen faſt ganzı unabgekuͤrzt 

eingeruͤckt worden, von den andern aber habe man nur einige 

Auszüge geliefert, um doch noch "einige Unparteilichkeit zu 
zeigen. Allein der Abdruc® des appel nominal fiber den Tod 

de8 Königs habe dem Redakteur 6000 Livres Unkoſten ge - 

mächt ꝛc.“ S. 98° meldet Courtois in feinem Napporte, daß 

das alte Comit& du salut public die-diplomatifchen und com⸗ 
mercialifchen Operationen, die in der Levante zu machen ge 

wefen, unglaublich vernachläffigt habe. Es habe ſich von der 

dahin gehörigen Correſppudenz eine unermeßliche Quantität 

Briefe unentfiegelt in den Cartond gefunden, die Robespierre 

aus dem Comite hinweggenommen.‘ Nach S. 280 ff., wo 

ſich mehrere Briefe von Collot d'Herbois befinden, leidet «6 

Keinen Zweifel, daß die Abficht diefes Comddianten war, ganz 

Lyon zu zerftören. Auch Pilot fchreibt aus Lyon (vom 14. 

Dec. 1793) an einen Gefchwornen des Parifer Tribunal ; 

La guillotine, la fusillade ne va pas mal; 60, 80, 200 

ä"]a fois sont fusilles, et tous les jours on: a le plus 

grand soin‘ d’en’ mettre de suite en e&tat d’arrestation, 

pour ne pas'laisser de vuide aux: prisons, In Juliens | 

Briefen an Robespierre (S. 359 fi) finden ſich empdrende 

Nachrichten von Carriers Betragen in Nantes. Maignet vers 

fiyert ©. 365 feinen Freund Courhon, daß ſich die: Anzahl 

der Arretirten allein im den zwei Departements Wauclufe 

und Bouches du Rhone auf 12 bi8'45,000 belaufe, und von 

9 bis 10,000 derſelben, ſchreibt Maignets Sekretaͤr an Cou— 

thon (S. 360), muͤßte nothwendig die Erde gereinigt werben. 
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10. J. B. Louvet, l’an des Reprösentans pr o- 

serits en 4795, quelques notices pour l’hi- 

stoire et le r&ecit de mes perils depuis le 

31 Mai 1793. Paris 1795. 8. *) | 

Louvet lebte vor der Revolution ald Schriftſteller. Seine 

Romane warfen ibm fo viel ab, daß er davon leben Fonnte, 

und wie das franzöfifche Publitum nicht mehr Schriften im 

Geſchmack von Faublae lefen wollte, fo ſchrieb er auch über 
Politif, ward Jakobiner, und erklärte fich frühzeitig für eine 

Republif. Er follte im März 1792 Juſtizminiſter werden, 
aber den Chefs der damaligen Cordeliers oder Maratiften ges 

lang es, die Sache zu hintertreiben ; Daranton von Bordeaur 

(un lourd personnage, assez ignorant et surtout fort 

timide, p- 44) wurde vorgezogen. Zum 10. Auguft glaubt 

aud) er nicht wenig beigetragen zu haben, und wenn man ihn 

bört, fo harte nicht nur Robespierre 24 Stunden lang wäh: 

rend dem Kampfe. fich verſteckt, fondern auch) Danton er— 

ſchien erfi nah dem Siege, bewaffnet mit einem Säbel 

und an der Spiße eines Marfeiller Baroillons, als ob er 

der Held diefes. Tages geweien wäre. Schon in den abfcheu: 

lichen Septembertagen. feyen Briffot, Vergniaud, Guadet, 

Comdorcet, Roland und feine Frau, Louvet und feine Ge- 

liebte zu Schlachtopfern beftimmt gewefen , und die Mara: 

tiftenpartie war im diefer Zeit zu Paris fo triumphirend, daß 

Pethion, Sieyes, Payne, Condorcet, Louvet, und wer ſonſt 

von Bedeutung zu dieſer Partie gehoͤrte, bloß in den Depar—⸗ 

tementd gewählt werden konnten. Gleich bei Erdffuung des 

Convents brach auch der Kampf aus zwiſchen beiden Faktio— 

nen, und. Louvet warf fi muthooll dem frechen Robespierre 

Aus den Gött. Gel, Anz. 41795: Stück 74, 



A30 

entgegen. So wahr es Übrigens ift, daß fich auf der Seite 
der Girondiften nicht nur die größeren Redner, fondern 

auch die talentvolleren und edleren Männer befanden, fo fehr 

war doch auch gleich Anfangs zu fürchten, daß die Maratiften 

zulegr fiegen möchten, Es fehlte jenen fowohl an wahrer 

Einſicht in den Gang einer folben Revolution , ald an Ein: 

heit, Kräft und Schleunigkeit der Operationen, und ſelbſt die 

Verſtaͤndigeren unter ihnen waͤhnten der Maratiftenbande 

ſchonen zu müffen, damit fie nicht aufs Außerfte getrieben 

werde. Berguiaur war von Natur indolent, und nur in 

einigen wenigen Situationen, wo ihn feine Freunde tüchtig 

auftrieben, oder wo ihm felbft zufällig das Licht ftarf genug 

in die Augen fiel, erhob fich feine Beredſamkeit zu der uns 

wibderftehlichen Stärke, die felbft noch vor dem Revolutions⸗⸗ 

Tribunal gewaltig zu wirken anfing. Perhioin bejäß eine un 

zerftörbare Seelenrühe, die ihm wohl in manchen großen Kris 

fen zu ſtatten Fam, die ihn aber völlig unfähig machte, einen 
Kampf mit Danton, Nobespierre und Marat zu beftchen. 

Wie in der Nacht vom 10. März die große Berfchwörung 

gegen die Girondiften ausbrechen follte, und Louver von Haus 

zu Haus berumlief, um Nachrichten zu geben, damit feine 

Freunde dießmal den Konvent nicht befuchen, und aud zu 

Haufe fih nicht finden laffen follten, fo war Perbion nicht 

zu bewegen, auszugehen und mit den Webrigen an einem be 

ſtimmten fichern Orte ſich zu vereinigen. Da Louvbet endlich 

recht angelegentlich in ihn drang, fo trat er ganz rubig an’s 

Senfter, fchaute hinaus: Ach, es regnet ja, heute 

gibt's gewiß nichts; ich bleibe zu Haufe! Eben diefe 
phlegniatifche Gleichmuͤthigkeit behielt der Mann auch nach- 

ber, wie fich die ganze Compagnie der proferibirten Freunde, 
unter unzähligen Gefahren der Eutdeckung und des Todes, in 

der Normandie herumtrieb Wenn alle Uebrigen muthlos | R 
r 

A 
4 

—* 
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geworden waren, und auch Louvet ſeine kleine Sackpiſtole als 

feine letzte Huͤlfe auſah, fo blieb Pethion immer eben derſelbe. 

Guadet war der leichtſinnigſte, unbedachtſamſte junge Menſch, 

deſſen Muth und Hoffnungen bloß im Blute lagen, und der 

eben ſo wenig ſicher geleitet werden konnte, als er ſelbſt zu 

leiten im Stande war. Barbardux, ein junger Mann von 
28 Fahren, dick und fett wie ein AOjähriger, von ſehr ent 
fchloffener und geſetzter Tapferkeit; aber die Weiber! Louvet 

endlich, ein wahrer Romanenkopf, der, wie man aus diefer 

Schrift fieht, Alles übertrich, und feinen Geguern Projekte 

zufchrieb, an die fie nie gedacht haben Fonnten. Will er uns 
doch hier bereden, Verluft und Wiedereroberung von Toulon 
fey ein verabredetes Spiel zwifchen England und der Berg⸗ 

partie gewefen! Daß Briffot aber ein heimlicher, tuͤckiſcher 
Maun gerwefen fey, der durchaus nicht den freien Murh einer 

eignen Ausführung hatte, ift bekannt. Unmöglich konnte alfo 
eine Partie, deren Chefs ſich fo ungleich waren, und die fich 

weder im ihren eigenen Planen, noch in den Planen ihrer 

Feinde zufammen verftand , eine Notte fo entfchloffener und 

oft felbft aus Furcht raſch handelnder Bbfewichter, als die 

Maratiften waren, überwältigen, und man ficht au aus 

Louvets Erzählung, daß jene von der legten Kataftrophe‘, in 

ber fie erlagen, wie Traͤumende überfallen worden find. Ges 

wöhnlic heißt es die Revolution vom 31. Mai; vielleicht 

richtiger, die vom 2. Juni, denn erft diefer Tag hat ganz 

‚ entfchieden, und noch im jener Fritifhen Nacht vom 30. auf 
den 31. haben die Maratiften nicht gefiegt. Damals zog die 
Seftion de la Butte-des-Moulins, die ed mit dem Girondis 

ſten hielt, völlig fchlachtfertig im Palais: Royal auf, und 

lagerte ſich dort wie eim Heer, das nur noch ein letztes 

Signal erwartet, Much‘ zeigten ſich fünf andere Sektionen 

völlig ‚bereit, fie im Kampf zu unterftügen. So fehr aber 
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die Märatiften ihren Schwarm von 40,900 Männern, die 
aus St. Antoineherbeigeftrömt waren, zum Angriff ermun⸗ 
terten, fo blieb’8 doch vorerfi dabei, daß man ſich Deputa⸗ 

tionen ſchickte, und zuletzt mit Fraterniſiren und Tanzen en- 

digte. Allein wie den andern Tag die Sturmglocke wieder 

gelaͤutet wurde, die Maratiſtenbande ihren Schwarm auf's 

Neue zuſammentrieb, ſo ſahen die Girondiſten bald, daß in 

Paris ihre Sache verloren ſey, und Alles nun noch darauf 
ankomme, ob ſich die Departements für fie erklären würden, 

Der größere Theil derfelben verſteckte fih alfo in Paris, um 

unbemerkt nach und nach hinmwegfchleichen , und in Bordeaur 

oder im Departement von Calvados ſich wieder vereinigen zu 
koͤnnen. Nur Driffot, Vergniaud, Genfonne, Mainpille. und 

Balaze blieben, und. wollten den Sturm am Hauptorte- felbft 

abwarten, weil es der gemeinen Sache zuträglich fchien, wenn 

Einige auh den Muth zeigten, ſelbſt nach der verlorenen 

Schlacht auf dem Schlachtfelde. ftehen zu bleiben. Louvet vers 
ließ Paris erft den 24, Juni, und den 26. kam er, mit Gua— 

det zu Cacn an, wo Barbarour, Buzot, Pethion und andere s 

- feiner Freunde zufammentrafen, und unter Wimpfens Direk— 

tion eine. DepartementalzArmee gebildet werden follte. Auf 

‚ fünf: Departements. ded ehemaligen Bretagne) und drei der B || 

ehemaligen Normandie fchienen fie, zählen: zu koͤnnen. Bald 

aber zeigte fih, daß Wimpfen völlig Noyalift fey, und wie 

diefer endlicdy geradezu damit hervorrüdte, daß fie fich durch 

aus mit England. verbinden müßten, und daß ohne englifche 

Hälfe an fichere oder glücliche Dperationen nicht gedacht wers 

den Tonne, fo war natürlich die ganze Partie aus einander 

defprengt. Sie Tonnten ſich mit Feiner auswärtigen Macht 

in Verbindungen einlaffen, ohne. die Öffentliche Meinung im 

Frankreich gegen fih zu empören, uhd den Maratiften felbft 

den ‚Sieg in die Hände zu ſpielen. Ohnedieß fah man auch 
a —— 
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wohl, daß Wimpfen mit der Bergpartie in geheimen Trak— 

taten feyn müffe, und es war bald hohe Zeit, das Departe- 

ment von Calvados zu verlaffen, und wo möglich nad) Bor⸗ 

deaur ſich zu retten, wo Guadet unzaͤhlige Freunde und 

Beſchuͤtzer zu finden meinte. Der Weg ging unter taufend- 

faͤltigen Gefahren von Caen nach Quimper, wo ſie ſich ſo 

lange in der Naͤhe verſteckt hielten, bis endlich die Barke 

fertig war, die ſie den dortigen Fluß hinab nach dem Meere 

bringen und an ein nad) Bordeaux gehendes Schiff abliefern 

follte. Guadet, Buzot, Perhion, Barbarour und Louvet 

machten diefe Reife zufammen, und fie Famen über alle Erz 

wartung glüdlic in Bordeaur an. Aber anftatt hier Freunde 

und Beſchuͤtzer in Menge zu finden, fo eröffnete fi) num erft 

eine Reihe von Leiden, unter denen alle nıenfchliche Stand» 

haftigkeit erliegen zu müffen fchien. Es ift Feines Auszugs 
fähig, was alles diefe Männer bei ihrem dortigen Herumirren - 

gelitten haben, wie und wo fie fich getrennt haben, und uns 

‚ter welchen hoͤchſt feltenen glüdlichen Zufällen Louvet das 

große Wageſtuͤck ausfuͤhrte, aus den Gegenden von Bordeaux 

nach Paris zurück zu reifen, In Paris war er zwei Monate 

lang verftedt, und erft den 6. Februar 1794 trat er feine 

Reife von Paris hinweg nach dem Zura au, wo er einen 
Zufluchtsort fich ausgefucht hatte, der der ſchweizeriſchen Graͤnze 

fo nahe war, daß er nicht leicht von Maratiften entdect 

werden konnte, ohme durch die Flucht fich noch retten zu 

fonnen. 

* 

Epittfer’s fanimtliche Werte. XIV. 8b, 23 
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11. Notice sur la Vie de Sieyes, Membre de la 

premiere Assemblee Nationale et de la 

Convention. Ecrite ä Paris, en messidor, 

deuxieme annee de l’ere republicaine 

(vieux style, Juin 1794). En Suisse et se 

trouveä —— l'an troisieme. 8. *) 

Unftreitig von Sieyes felbft serchefghen; und hoͤchſt wich, 

tig für mehrere Partien, der Revolutionsgefchichte. Es find 

zwar nur Notizen, und leider hat. der DVerfaffer oft. mehr nur 

bezeichnet, als genannt; "aber wer die Gefihichte der franzoͤ⸗ 

fiihen Revolution nicht bloß aus Zeitungen oder deutfchen 

Schriften Fennt, wird oft leicht errathen, und auch ohne dies 

ſes Errathen wird dieſe Schrift allein fchon dadurch viel 

werth, daß fie ein ziemlich, treues Bild von ihrem merfwürs 

digen Verfaffer darfiellt. Er ift, wie uns vorfommt, ein 

redliher Maun, dem, was ibm Wahrheit fcheint, -über Alles 

treu. Brei von den Tleinen Leidenfchaften, der Bereicherungs⸗ 

fucht, der Eitelkeit, glänzen zu wollen, den perfönlichen Anis 

mofitäten u. dgl. m., aber herb und umerbittlich hart, wie 

ein ganz entfchiedener Syſtematiker. Er mag wohl den Mens 

fhen Fennen, auch über Staatswirthfchaft und gefellfchaftliche 

Drganifation viel nachgedacht haben, aber er kannte feine 

Menfchen nicht, und er ſchien es nicht einmal der Mühe - 

werth zu halten, erft auch) diefe Fennen zu lernen, ehe er fei- 

nen Ideen von der Regierung durch National-Repräfentation 

dad Siegel der alleinigen Richtigkeit und Untrüglichkeit auf 
drücte. Die wichtigften Umftände feines Lebens find folgende. 

Er ift geboren zu Frejus den 3. Mai 1748. Sein Bas 

ter hatte theild von einigen Grundſtuͤcken, theild von feinem 

*) Aus den Gött; Gel. Anz. 1795. Stüd 79, 

ET 

> au 
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kleinen Amt (contröleur des’ actes) ungefähr ſo viel Ders 

mögen, daß er feine fieben Kinder erziehen Fonnte, und diefer 

Sohn, den die Jeſuiten, bei welchen er einigen Unterricht 

genoffen, gerne zu ihrem Nefruten gemacht hätten, wurde 

wegen feiner [hwächlichen Gefundheit wider feinen Willen zum“ 

geiftlihen Stande beftimmt. Als vierzehnjähriger Juͤngling 

trat er alfo im Seminarium von St. Sulgice feinen philofos 

pbifchen und theologischen Eurfus an. Es Foftete zchen der 

ſchoͤnſten oder traurigften Jahre feines Lebens, bis der füge 

nannte Cours de licence geendigt war, und von dem, waß 

bier damals Philofopbie oder Theologie hieß, fludirte er da— 

mals gerade nur fo viel, als für das Examen nothwendig 

war. Er durchlief vielmehr, wie die Luſt ihn trieb, alle 

Theile der Literatur, ſtudirte Mathematif und Phyſik, und 

legte ſich felbit auch auf Künfte, befonders auf Muſik. Doch 
war der entfchiedenfte Hang feines Geiftes vorzüglich für 

eigene Meditation, und feine Lieblingsbücher waren die Schrifs 

ten von Locke, Condillee und Bonnet. Nach dem Zeugniffe 

feiner Superioren aus diefen Zeiten, die damals fchon feine 

Neigung zu den neueren philofophifchen Principien ungern 

‚wahrnahmen, mochte er wohl einft einen ganz braven, ge 

ſchickten Eanonicus geben, aber zu einem eigentlichen Kirchen 

amt ſchien er ihnen völlig unfähig. 1772 war diefe Laufbahn 

zu Ende; Sieyes trat alfo mun in die Welt ein, er blich 

aber der vorige. Stille, arbeitfam, im ſich gekehrt, und 
außer der Mufif und den Schaufpielen bloß philofophifche 

Spekulation die Hauptmahrung feines Geiſtes. Hatte fein 

Geift die Wahrheit aufgefunden, und die Wahrheit fich recht 

Har gemacht, fo war fein Werk vollendet, und die gelehrte 

Zoilettenarbeit, die noch erfordert wird, 'wenm die Ideen dem 

Publifam mirgerheilt werden ſollen, fchien ihm unerträglid); 

unterdeß ging er lieber zu andern Meditationen über. Wie 

28 * 
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er nach und nach in geiſtlichen Stellen fortgeruͤckt, iſt 

unbedeutend. Nur bleibt dabei bemerkenswerth, daß er ſich » 

immer bloß bei der Klaffe der ecclesiastiques administrateurs 

gehalten, und: feinen erſten bittern Widerwillen gegen den 

Adel Schon damals, gefaßt. hat, wie. er ald Deputirter der 

Didcefe von. Vannes, we feine erſte Pfrüönde war, den 

Sitzungen der Stände von Bretagne beigewohnt. Es empörte 

ihn, wenn .er das Verhältniß anfah, in welchem hier. der. R 

Adel gegen den dritten Stand fiand, und da er ohmedieß au. 

feinen Stand, als eigenen Stand im Staat, ſchon längft Er 

haßte, fo erwachten allmaͤhlich in ihm jene Alles zermalmenden 

Spekulationen über die privilegirten Stände und über die 

ganze bisher gewöhnliche Staats-Organifation, die gleich in 

feinen zrften Schriften, womit er dem Ausbruche der Revo 

Iution noch voranlief, ſo vollendet da lagen. Wenn man — 

die Macht der Ideen und Meinungen nicht kennt, wie ſie, 3 

durch langes tiefes Nachdenfen recht zu eigen gemacht, auf j\ 

einen Mann wirken, in dem gar nichts von milder Empfins. 

dung, fondern blog Wahrheitsliebe ift, fo erftaunt man über 

die Heftigkeit und Bitterkeit, womit Sieyes ſchon 1788 ſich 

erflärte, Er war zu Paris, wie die Chambres nad) Troyes. 

erilirt wurden, und gab den Rath, fie follten fich fogleich im | 

Palais verfammeln , und den Minifter, der fo offenbar will ° 

kuͤrliche, geſetzwidrige und vom Volk proſcribirte Befehle % 

fignirt habe, arretiren und. auffnüpfen, laffen, Da. endlic) der a 

Reichstag wirklich ausgefchrieben worden, und die Verſamm⸗ % 

. lungen der Bailliagen zufammenfamen, um ihre Cahiers oder ; 

Doleancen aufzufegen, fo ſchrieb Sieyes Plan de delibera- 3 

‚tions pour les assemblees de bailliage. Offenbar urfprüngs ” 

lid) gar nicht für deu Herzog von Orleans, fondern'es war 
für alle Welt gefchrieben,, ‚Die es brauchen wollte, ‚und der % 

Herzog hatte fih bloß vom gewiffen Leuten bewegen laſſen, 
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dieſe Deliberations feinen Snftruftionen, die er den Bailliagen 

feiner Appanage mittheilte, geradezu beizufügen. Daß Sieyes 
bei dem erften Narional-Eonvent von der Pariſer Deputation 

war, und daf er der war, ber den Fanatiemus „für Freiheit 
und Gleichheit am ftärfften aufregte, und den dunkeln Min 

fhen oder Meinungen der Menge hier zur lauten Energie 

half, ift befannt ; aber manche Leſer diefer Schrift werden 

ſich wundern, daß die größte Erplofion feines Unwillens nicht 
gegen die Majorität des Adels geht, die ihre Privilegien 

geradehin zu behaupten fuchte, fondern gegen die Minorität 

deffelben: Er beſteht mit großer Bitterkeit darauf, daß es 

letztere nicht ehrlich gemeint habe. Sie ſpielten, feiner Mei: 
nung nad), die Chevaliers der Revolution, theilten fich bald 

in zwei Faktionen, und die Deputirten des dritten Standes. 
- machten leider, aus alter Devotion, das Gefolge der einen 

“ oder ber andern. Die Lamethiſche Faktion ſey von Anfang 

her die ſchaͤdlichere geweſen, die Fayettiſche habe mehr mora⸗ 

liſchen Schein gehabt; doch auch dieſer ihr Chef, den man 

uiur zu lange für ehrlich und rein gehalten, habe ſich ſeit dem 

Anfang des Jahres 1791 mit Ludwig XVI in Berftändniffe 

eingelaffen., Schon im April diefes Jahres aber feyen die 

Chefs beider Faktionen, aus Gelegenheit der Neife des Könige 

- nad) St. Cloud und noch weiter, heimlich einig gewefen, 

und zwei Monate naher, bei der Flucht des Königs nach 

Barennes, habe fih die Koalition ungefcheut gezeigt. So 

hätten denn die Urheber deffen, was in beiden erften NRevolus 

tionsmonaten, rein für die Sache des Volks, gefchehen fey, 

und die ſich nicht im jenes FBaktionengefolge theilen wollten, 

bald allen Kredit und Einfluß verloren, und Gieyes, den 

sendlich die Fayertifhe Partie eben fo heftig, als die Lamethi⸗ 

ſche verfolgte, erfchien nicht mehr auf der Tribüne, fondern 

fuchre nur fo viel möglich in den Comitéès nützlich zu werden. 
Pd 



Aber auch hier war das, was er wirken konnte, fehr gering, 

denn er verfichert, in der Lage geweſen zu feyn, daß, foba!d 

er behauptet habe, zweimal zwei fey vier, fo machten jene 

dem Publikum glauben, es mache nur drei aus, Wie alfo 

endlich die Fonftituirende Verfammlung aus einander ging, fo 

war er des elenden Faktionengewuͤhles, wo Seder nur fein Pris 

vat⸗Intereſſe und Keiner die gemeine Sache fuchte, fo herzlich 

müde, daß er, von nun an bis zum Anfang der neuen Nas 

tiongl:Convention, an allen politifchen Handeln gar feinen 

weiteren Theil nahm. Er war bei einem feiner Sreunde auf 

einem fechzig Meilen von Paris entfernten Landgut, wie er 

die Nachricht vom 10. Auguſt hörte, und gleich darauf auch 

erfuhr, daß er von drei Departements, wo er Feine perfünz 

lichen Befanntfchaften hatte, zum Eonventd-Deputirten gewählt 

worden fey. Den 21. September fam er in Paris au, 

glaubte aber verzaubert zu feyn, wie er fi) in dem neuen 

Convent und unter den herrfchenden Partien zu Paris umfah, 

Daß unter Menfchen diefer Art Fein ehrlicher, verfländiger 

Mann zum Wort Fommen Fonnte, war faft noch das ge: 

ringfte Uebel, fondern den Gräuel mit anfehen müffen, der 

- von Menfchen, für die Bicetre noch zu gut gewefen wäre, 

mit allen durch die Revolution rege gewordenen Ideen und 

gangbar gemachten Worten getrieben wurde — dafür findet. 

Sieyes in feiner Sprache weder Worte, noch Kraft genug. 

Er entfeßt fih über der Calumnie, daß man glauben fünne, 

als ob er unter Gräueln diefer Art immer noch heimlich mit- 

gearbeitet und feinen Plan fortgeführt habe, und erklärt es 

für ‚eine der feltfamften Abfurdiräten, wenn man ihn als 

einen Faiſeur von Nobespierre anfehen wolle. Er habe nie 

eine Sylbe an Robespierre gefchrieben, nie ein Wort mit ihm 

gefprochen, nie bätten fie ſich irgendwo in Geſellſchaft oder 

bei einer Tafel zufammengefunden, nie feyen fie im Convent 
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nebeneinander gejeffen. Robespierre habe ihm dreis oder viers 

mal theil bei den Fafobinern, theild im Konvent angegriffen, 

aber obue feinen Namen zu nennen; er, Sieyes, aber habe 

nicht einmal geantworter. Man: vergeffe nicht, wenn man 

in diefer Schrift die Schilderung des Convents und die Ro— 

bespierrifche Regierung liest, daf ur alles ſchon im Juni 

1794 gefchrieben war. 

12. Mark Noble, Memoirs of the Protecto- 

rat-house of Cromwell; deduced from 

an early Periodand continued down to. 

the present time: collected chiefly from 

original papersand records: with proofs 

and illustrations; together with an ap- 

pendix: and embellished with elegant 

engravings. Vol. I. U. Birmingham, 1784. 8. *) 

Es wird eine eigene Art von Fleiß und eine eigene Kunft, 

fih zu intereffiren, bei foldyen recht in's Einzelne gehenden 

Samiliengefchichten erfordert. Dieie Cromwelliſche Familien⸗ 

geſchichte iſt mit aller der beurkundenden Sorgfalt abgefaßt, 

die man von einem Deutſchen erwarten Fönnte, und in mans 

hen Kapiteln fo geſchickt auf gewiffe allgemein intereffante 

Hauptrefultate hingelenkt, daß felbft auch Dilettanten. den 

Nugen einer folden Familiengefchichte wahrnehmen koͤnnen. 

Wir ercerpiren nur Einiges, was die Perfon deffen betrifft, 

der diefe Familie hiftorifch merkwürdig machte. Dliver Cromwell, 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1786. .Stüd 183, 
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geb. den 25. April 1599, von einer edlen, obſchon nicht 

reichen und angefehenen Familie, war von feiner erften 

Kindheit an ein wilder, ftolzer, eigenfinniger Zunge, von 
deffen Zugend zwar nachher, da er Protektor wurde, undda 

er endlich nad) feinem Tode falfchen Freunden und entrüfteten 

Verlaͤumdern preisgegeben war, mehr Böfes erzählt wurde, 

als er gethan haben mochte; doch immer ein. böfer,, gewalt⸗ 

thaͤtiger Junge. Fuͤr das eigentliche Gelehrtwerden hatte er 

feinen Sinn, ſo klaſſiſch⸗gelehrt auch ſeine Erziehung werden 

ſollte. Kaum war er achtzehn Jahre alt, fo verlor er feinen 

Daterz ein wahrfcheinlich für fein ganzes Leben entfcheidender+ 

Vorfall, Der Vater war ein ftiller redlicher Mann, gegen 

den felbft diefer Sohn Ehrfurcht gehabt zu haben feheint. 

. Doch dauerte das wilde Leben, das er nach feines Waters 

Tode führte, ungefähr nur ein Fahr lang, fein Webergang 
zur Befferung war der: rafchefte Sprung auf das entgegenger 

ſetzte Extrem, dem er aber ſieben Jahre lang ſo treu blieb, 

daß die eifrigſten Puritaner Fein Mißtrauen im die Redlichkeit 

feiner Sinnesaͤnderung ſetzten. Sein Haus wurde der Zus 

fluchtsort verfolgter Tonconformiftenz hinter feinem Haufe 

hatte er eine Fleine Kapelle, wo er felbft bisweilen mit den 

verfolgten Nonconformiften fromme Stunde hielt, und oft 

verwandte er fich für diefelben nicht ohne Nachdruck bei dem 

verfölgenden Bifchof von Lincoln, Sn dem dritten Parlament 

Karls I. (1628) trat er zuerft ald Verfechter hervor, und die 

unpolitifche rafche Diffolution dDiefes Parlaments gab feinen 

melancholifchen Parriotiemus den allerftärfften neuen Reiz. 

1639 wollte er mit feiner ganzen Familie nah Neu-England 

abgehen, der alten Welt überdrüffig, in welcher er und feine 

Freunde Feine Religiongfreipeit fanden, Schon war er mit 

feiner ganzen Familie auf einem Schiff in der Themfe, das 
zum abfahren fertig lag, da das Fönigl. Verbot gegen dieſe 
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Emigrationen kam; er mußte alſo in England bleiben. 
Schwaͤrmerei ſtieg nun bei ihm auf's Hoͤchſte, und mit dieſen 

gereizteſten Empfindungen von Religioſitaͤt, die damals weder 

durch irdiſchen Ehrgeiz, noch durch perſoͤuliche Erbitterungen 

verftärkt wurden, fam er in das berufene lange Parlament 

von 41640. Ein Mann von 41 Jahren, ſchon fait über. die 

Lebensperiode hinweg‘, da man jede Formen leicht annimmt, 

ohne beträchtliche Vermögen, ohne große Kenntniſſe, ohne 

einnehmenden äußern Anftand, ohne Beredſamkeit — und 

doch, das vermochte großes Genie und unermüdete Thätigs 

keit! che acht Jahre verfloſſen, der erſte Mann im ganzen 

Reiche, der Deſpot und Todesrichter ſeines Koͤnigs, was 

vielleicht noch mehr iſt, der Deſpot feiner eigenen Schwaͤrmer— 
partie, Der Verfaffer diefer Familiengeſchichte hat fi mit 
Recht bei allem dem nicht aufgehalten, was die Öffentliche 

- und Staatögefchichte Cromwells betrifft; wir ziehen auch aus 
dem Uebrigen nur einige der merfwürdigften Kleinen Wegebens 

heiten aus. Die fhändliche Luftigfeit, womit Eromwell bei 

dem Todesproceffe und ZTodesurtheil über feinen König vers 

fuhr, ift befannt, aber minder befannt ift, wovon hier ein 

fennbarer Zug erzähle wird, daß alle diefe Luſtigkeit bloß 

kunſtvolle Hülle der gewaltfamften innern Bewegungen feiner 
Seele war. Eine frohe Entdeckung, die doch den Charakter 

minder abfcheulich zeigt, befonder8 wenn man bedenft, zu 

welchen Echritten er ſich zulegt durch Gelbfiverrheidigung ges 

zwungen glauben Fonnte, Einft macte man ihm den Vor: 

ſchlag (S. 189), feine jüngfte Tochter Francisfa mit Karl IT. 

zu vermählen, durdy eine Kapitulation, die er fich völlig nach 

Wilſtuͤr machen konnte, feinen neuen Schwiegerfohn felbft . 

wieder auf den Thron zu feßen, und mit allem dem Unfehen 

fernerhin im Reiche zu leben, das dem Schwiegervater des 

Königs und Großvater des Fünftigen Kronprinzen nicht fehlen 
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fünnte. Nach langem Bedenken über einen Vorfchlag, den 

ihm einer feiner aufrichtigften, beforgteften Sreunde gemacht 

hatte, der feiner Frau und feiner Tochter überaus gefiel, den 

Karl felbft auch vorläufig gebilligt zu haben ſcheint, brach er 

endlich in die Worte aus: Nein! Karl Stuart kann mir den 

Tod feines Waters nie vergeben, und wenn er ed auch ver 

fprechen follte; er ift zu fehr Wollüftling, als daß ich ihm 

trauen kann. Oder, wie Erommell ein andermal hinzufeßte; 

wenn er mir follte vergeben Fünnen, fo iſt er der Krone 

nicht werth. | —— 

15. State ‚Papers collected by Edward Earl 

of Clarendon. Oxford 1787. Fol. *) 

Der dritte Band dieſer State Papers vollendet ein Werk, 

dad fchwerlich in der ganzen Art feiner Unternehmung und 

Ausführung, wenigfiens gewiß nicht in Deutfchland, feines 

Gleichen. hat. Unfere Minifter fommeln Feine Staatspapiere 

und fchreiben Feine Geſchichte. Falls etwa auch hie und da 

einer noch Luft hat zu ſammeln, fo iſt's gefanmelt bis an 

feinen Tod hin, und mit feinem Tode verfinft gewoͤhnlich die 

ganze Sammlung in jene archivalifchen Abgründe hinein, aus 

welchen Feine Errettung iſt. Der einzig mögliche ftarthafte 

Grund eines fo fohädlichen Verfahrens gilt etwa in $allen, 

wo man Dinge zu verbergen hat, oder vielleicht auch bei ans 

geftellten Unterfuchungen über gewiffe Befigungen und Rechte. 

Aber bei Sammlungen ıdiefer Art, wie wir fie hier vor ung 

haben, und wie wir fie auch für deutſche Gefchichten haben 

*) Aus den Gött, Gel, Anz. 1787. Stüd 141. 
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Fönnten, ift kein rechtliches oder publicijtifches Intereſſe; und 

doch, wie wichtig find fie! 

Der Samınler diefes Bandes ift Thom. Monfhoufe 

D. Scrope, durch deffen Sorgfalt 1775 der zweite Band ers 

fbienen war, gab wegen feiner Gefundheit und wegen feiner 

Entfernung von Drford ſchen 1775 die ganze Arbeit ab, 
und die Vollendung des Werks fheint ung durch den neuen 

Unternehmer noch gewonnen zu haben, Er fpürte die wich- 

tigften Supplemente auf zu. den fchon vorhandenen Samm⸗ 

lungen von Papieren. Es fand fi auch‘ fo viel zufammen, 

dag Yuswahl und Anordnung dieſer gehäuften Materialien 

fein geringes Werk war, und daß der Drud vor 1783 gar 

nicht anfangen konnte. Schade, daß Herr Monkhoufe: feinem 

Entfchluffe fo treu blieb, das ganze Werk mit diefem dritten 

Bande zu. fihliefen. Man ſieht aus dem dieſem dritten 

Bande beigefügten Supplemente und Anhang, der Clarendons 

Staatspapiere nach der Reftauration enthalt (104 Soliofeiten 

Heinen Druds), welchen großen Reichtum von Papieren der 

Herausgeber hier noch gehabt hätte. 

‚Der erfte Brief, den diefer dritte Band enthält, ift Ela- 

rendond Schreiben an Lord Hatton, 4. Februar 1648, und 

das letzte Stud der Sammlung ift ein Schreiben deffelben 

an %. Greenville, 44. Mai 1660. Der größte Kenner diefes 

fo wichtigen Fahrzehnds der englifchen Gefhichte von 4650 

bis 1660 trifft hier eine unglaubliche Menge der feinften neuen 

Aufflärungen, Beftätigungen und Erläuterungen an, und 

man fieht deutlich genug, daß Glarendon, wie er feine Ges 

ſchichte fchrieb, den vollen Gebraudy aller diefer Papiere nicht 

gehabt hat und nicht haben Fonnte. Nur ein paar Beifpiele feiz 

ner neuen Aufklärungen. Aus einem Briefe des Bifchofs 

Gauden von Ereter (Suppl. ©. 29) erhellt, daß niemand. 
Anderes, ald diefer Bifchof, Verfaffer des bekannten Eınwv 
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Basıkıny ift. Der große Streit, den Toland fo argliſtig, 

felbft zur Bezweiflung der Authentie der evangelifchen Ge- 

fhichte, mißbrauchte, der felbft durch die Bemühungen der 
größten englifchen Gefchichtforfcher bisher nicht in's Klare 

gebracht werden Fonnte, wäre nun alfo entfchieden. Der Bir 

fchof erzählt in feinem Briefe an den Lord Kanzler, 21. Zar 

nuar 1660, die ganze Art, wie das Buch gefchrieben- worden, 

und wie er es dem König zugeſchickt habe, da fich dieſer noch 

auf der Inſel Wight befand. Aus einem Briefe von Rob. 

Southwell (Suppl. ©, 25) erhellt, daß Clarendon an dem 

handlichen Verkaufe von Dünfirchen weit weniger Theil 

hat, ald man gewöhnlicdy glaubt, und als man nad) den 

Briefen von Eftrades beinahe glauben mußte. Sandwich 

geftand offenberzig, daß er den König Karl zuerft dazu ges 

neigt gemacht habe, daß er wohl wiffe, Elarendon müffe die 

Schmach im -Publifam tragen. Seite 281 finden fib in 

P. Talbots Briefen an Karl I. (24. Dec. 1655) feine Un: 

terhandlungen, um Karln Fatholtfch zu machen, Man ver 

fiherte Karln, daß dieſes das einzige Mittel fey, wie ihm 

geholfen werden koͤnne. Vier Perfonen ausgenommen, follte 

es, fo lange der König im Leben ſey, Teine Menſchen ſeele 

erfahren. Sobald er in der Stille katholiſch geworden, ſo 

werde ihm, ehe ſechs Monate verfloͤſſen, geholfen feyn. Wohl⸗ 

meinend rieth man ihm dabei, ja nicht kapituliren zu wollen 

mit Spanien und mit dem Pabſte; je mehr er traue, je 

beſſer ſey es. Bis die Bekehrung gelang, waren am Ende 

denn doch noch andere Beweggruͤnde nothwendig. "8. 412 

findet fich ein meifterhafter Brief von Lord Culpeper an Cla- 

rendon, Amfterd. 20. Sept. 1658, auf die erhaltene Nachricht 

von Dlivier Crommells Tode. Wir erinnern und nicht, eine 

fo prophetifch » zutreffende politifche Spekulation für einen fo 

höchft Eritifchen Zeitpunkt, als damals in England war, 
- 
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jemals gelefen zu haben, Ju Amjterdam waren fie vor Freude 

toll, da die Nachricht Fam. Niemand (fchreibt der Lord) 

nimmt fich die Muße, zu faufen und zu verkaufen, das junge 

Volk tanzt und fpringt am hellen Mitrage, und bei jedem 

Sprung wird laut aufgerufen: der Teufel ift todt! 

Kord Mordauets Brief vom 8. Mai 1660, gefcjrieben an 

dem Tage, da Karl II. vom Parlamente zum Koͤnig erklaͤrt 

wurde, kaun man nicht ohne große Ruͤhrung leſen. Der gute 

Lord ſchrieb ganz taumelnd vor Freude. Haͤtte er den neuen, 

ſchon heimlich Fatholifhen, König, gekannt! 

14. J. W.v. Archenholz, Annalen der brittifchen 

Geſchichte des Jahrs 1788. Ar Band. Braun 

ſchweig. 8. *) 

Eine angenehme WiederholungssLeftüre für diejenigen, die 

fleißige Leſer des brittifchen Merkurs find, und eine fehr lehr⸗ 

reiche Lektüre für Alle, die mit dem brittifchen. Merkur wenis 

ger bekannt find. . Der achte Abſchnitt, Gefhichte der 

Literatur, ift vom Hrn, Hofrath Forfter in Mainz, von 

dem wir auch noch als befondern Anhang eine Gefchichte der 

brirtifchen Kunft. für das Jahr 1788 zu erwarten haben; 

alles Uebrige hat Hru. v. Archenholz zum Verfaffer. Unftreitig 

hat eine fo frühe und pragmarifche Berechnung alles deffen, 
was in einem Jahre vorgefallen ift, viele faft unuͤberwind⸗ 

lihe Schwierigkeiten; Herr v. Archenholz bemerkt felbft in 

der Vorrede, dad das Unternehmen vielleicht in der Geſchichte 

eines jeden andern Reichs, als des brittifchen, zu gewagt 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1789. Stuͤck 66. 

’ 
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wäre, weil es durchaus ein Land der Publicität ſeyn müffe, 
wo man fo frühe Berechnungen und pragmatifche Webers 
fhauungen des Ganzen wagen Tonne. Und gerade auch 

Schriftftellertalente der Urt werden dazu erfordert, wie fie das 

deutfche Publitum in beiden Verfaffern diefes Werks allgemein 

fhast. Man muß wohl zu unterfcheiden wiffen, welche Dinge 

vor den Augen des Publifums vorübergeführt zu werden vers 

dienen, und welche felbft auch nicht einmal einen Augenblick 

mehr gleichfam  vorüberfchwirren dürfen; dem, der glei am 

Ende des Jahrs Alles berechnet, fcheint oft gar zu Vieles » 

merkwürdig. Wenige deutſche Schrififteller würden in diefer 

Scheidung des daurend Merfwürdigen und des tranfitorifch 

Unbedeutenden fo felten gefehlt haben, als diefe Verfaſſer. 

Man muß endlich auch noch trefflih zu unterfcheiden wiſſen, 

welche Dinge, man als vollendet anfehen darf, über die fich 

alfo im vollen Tone der Nachwelt abiprechen läßt, und welche 

Dinge immer nur noch zu den halb enthällten gehören, 

bei deren Beurtheilung eine gewiffe, oft faft fchlaue Sufpen» 

fion nothwendig if. Wir zweifeln im diefer Rüdfiht, ob 

nicht die Schilderung des Charatters von Pitt S. 144 ff. 

num ganz anders ausgefallen wäre; und fo wenig auch Res 

cenfent zu den ©. 335 gefchilderten Kläffern zu gehören 

glaubt, fo fehr zweifelt er doch, ob das Gibbon'ſche Werk, 

©. 355—357, im Tone der Nachwelt gefchildert worden fey. 

Unendlich viel würde für die Gefchichte unfers Jahrhunderts 

gewonnen feyn, wenn man von 1714 an aud) nur für jede 

fünf Sahre eine annaliftifche Weberficht diefer Art auch nur 

der brittifhen Gefchichre hatte! Noch wird doch langehin 

nicht ein Macpherfon auch nur für die Gefchichte Georges I: 

fommen. | 
—— — — 
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15. John Whitaker, Mary Queen of Scots 

| vindicated. 3 Toms. Lond. 1788. 8. *) 

Es ruht auf der Gefhichte mancher berühmten Perfonen 

ein eignes hiftorifches Schickſal; bald erwacht ein Geift der 

Partie für fie, bald gegen fie; aud die Nachwelt fcheint der 

gleichen Gerechtigkeit und der unbefangenften Adminiftration 

derfelben oft eben fo wenig fähig zu feyn, als es ihr Zeitz 

alter war. Bis 1754, alſo faft zwei Jahrhunderte lang, war 

faſt eine Stimme der Geſchichte gegen Maria von Schott 

land. Man fah im ihr die Mörderin ihres Gemahls; auch 
die frohe und freiwillige Gemahlin deffen, der zu den Urhe: 

bern der Ermordung ihres Gemahls gehörte. Buchanan hat 

viel zur Beglaubigung aller Berleumdungen gegen fie bei der 

Nachwelt vermodht, und jo wenig man je das ganze Der 

fahren der Königin Elifaberh gegen fie billigen konnte, fo 

glaubte man doch die Schuld zwifhen Maria und Elifaberh 

theilen zu müffen, wobei alsdann der erftern immer mehr zus 

fiel, als ihr billig zufallen follte, denn Glifabeth hatte für 

fi den Ruhm einer Ahjahrigen hoͤchſt -glüdlihen und vor 

trefflichen Megierung. Auch der Proteftantismus zeigte den 

merkfbarften Einfluß, nicht nur in die Erzahlungen der erften 

Scriftfteller und Zeugen, fondern felbft auch auf das Urtheil 

der fpärern Hiftoriker; Elifaberh war die große Beſchuͤtzerin 
des Proteftantismus, Maria ſchien die Märtyrerin des Kas 

tholicismus zu feyn. Goodall in feinem bekannten Examen. 

of letters beleuchtere die ganze Geſchichte -zuerft recht diplos 

matifh und kritiſch, und zeigte die Unechtheit einiger 

Briefe, worauf die Hauptanflage beruhte. Noch waren aber 
felbft Robertfon und Hume dagegen; doch der Keßtere mit 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1789. Stüd 154. 
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mehr Sufpenfion, als der Erftere, weil er überhaupt auch 

gewöhnlich tiefer fah, als der Erftere. Tytler fuchte die Argu- 
mente von Goodall noch weiter zu entwideln; Hume, der 

fonft feinem Gegner antwortete, fügte doch in einer neuen 

Ausgabe feiner Gefchichte in einer Anmerkung eine Replik 

bei gegen Tytler, worauf Xeßterer in einem Poſtſcript ant- 

wortere. Endlich erfhien Stuart mit feiner vortrefflichen 

fchottifchen Gefchichte, forderte feinen Landsmann, den D. Ros 

bertſon, feierlich heraus, zu antworten. Gleich aber bei dem 

Herausfordern war Stuart jo bewaffnet und gerüftet auf den. 

Kampfplag getreten, daß man wohl fah, Robertfon werde 

- das Publifum lieber vermuthen laffen, was alles er vielleicht 

noch fagen koͤnnte, als zur Parallele ſelbſt fich ftellen. &o 

gefhah es auch, und jeder unbefangene Kefer, der Stuarts 

Erzählung liest, muß den ganzen Zufammenhang derfelben 

und die angeführten Zeugniſſe höchft glaubwürdig. finden. Es 

ift unmöglich, weiterhin an Liebeshaͤndel Marien mit David 

Rizzio zu denken. Es ift unmöglich, Marien einiger Theil- 

nehmung an der Ermordung ihres Gemahls, des Königs 

Heinrich, zu befchuldigen, fo begreiflih man es auch finden 

muß, daß fie den fchwachen, ſchwachen Maun nicht lieben 

Fonnte, deſſen fchöne Form fie. erft geblendet hatte. Es ift 

unmöglich, weiterhin zu glauben, daß fi) Maria ganz frei- 

willig, und wohl gar aus Liebe, zu der ehelihen Verbindung 

mit dem Mörder ihres Gemahls, dem fhändlichen Grafen 

Bothwell, entichloffen habe. Der Verfaffer gegenwärtigen 
Werks ſucht die Evidenz uͤberall noch weiter zu treiben. Acht 

| 
4 

— 
— 

Briefe, zwölf franzoͤſiſche Sonnette und zwei Heirathskon⸗ 

trakte ſind die Haupturkunden, worauf die Beſchuldigungen 

gegen Maria beruhten. Der Verfaſſer iſt nicht bloß damit 

zufrieden, daß dieſe vermeinten Beweisurkunden in der That 

unaͤcht und gar nicht von Mariens Hand ſeyen, ſondern er 
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will auch jeden Betruͤger namentlich entdeckt haben, der diefe 
oder jene Stüde fabricirt habe. So foll Lethington die Briefe, 

Buchanau die Sommette fabricirt, und Erfterer ſowohl die 

Briefe, als die Sonnette mit Mariens Handfchrift gefchrieben 

haben. Morton foll der Verfaffer der Heiraths-Kontrakte 

ſeyn, und zum Directenr der ganzen Schurferei wird nicht - 

fehr unmahrfcheinlich der Graf Murray gemacht: Daß Maria 
von dem ſchaͤndlichen Grafen von Bothwell in der That mehr 

geraubt, ald entfährt worden fey, war ziemlich wahrfcheinlich 5 

auch war gewiß genug, daß er fie erft entehrte und alsdann 

erft ſich mir ihr trauen ließ. Der Böfewicht fah wohl, daß 
fie fonft nie im die Trauung willigen würde. Whitaker fucht 
num noch wahrfcheinlich zu machen, daß fie der Böfewicht 

zur Clariffa gemacht habe, und die Vermuthungen find in 

der That mehr als Conjefturen. Schon Stuart rieth auf 
Liebestränke. Whitaker zeigt deutlich, daß Maria den Grafen 
nie vor, mie nach der Trauung geliebt, daß auch ihn mehr 
Ehrgeiz und Stol;, als händliche Wolluft zu diefen Schritten 

verleitet babe, und erklärt aud) eben daraus das gleich nach⸗ 

. folgende Betragen des Böfewichts gegen fie, nachdem fie ſelbſt 
in Allem nachgegeben und in den prieſterlichen Segen einge⸗ 

willigt hatte. Sein wilder Stolz erwachte, daß Gewalt und 

ſolche Mittel nörhig gewefen waren, um fie zur, Heirath zu 

bringen; Er begegnete, ihr mit folchen Mißhandlungen, daß 

fie. ſich, weil Feine andere Rettung war, um's Leben bringen 

zu fönnen wuͤnſchte. Und daß Bothwell, auch nach gefcheher 
ner Trauung, noch ungefähr drei Wochen lang ihr nicht von 

der Seite kam, war nichts weniger als Emfigkeit des Ders 

liebren , oder auch nur Eiferfucht des neuen Ehemannes, fons 

dern bloß policifcher Argwohn, fie möchte, trotz Allem); was 

geihehen war, doch noch zur Gegenpartie fi flüchten, che 

die Plane der Behauptüng feiner Herrſchaft weis, genug aus 

Spittler’3 ſaͤmmtliche Werte, KIV. 6, 29 
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geführt ſeyen. Die Gefdichte der Ermordung König Nein, 

richs, des Gemahls der Königin Maria, vertheilt Whitafer 

auf folgende Weife. "Das ganze mörderifche Projekt fey ur 

‚fprünglich entworfen worden zwiſchen Eliſabeth, Cecil, Mor- 

ton und Murray. : Das Präpararorifche der nöthigen Ein: 

richtungen zu der abſcheulichen Ausführung hätten Murray, 

Morton und Lethington mit ihren refpefriven Anhaͤugern über: 

nommen; aber die wirkliche Anzuͤndung der Mine, wodurd 

das Haus in die Luft gefprengt wurde, fey die Sache Both: 

wells und feiner Partie gewefen.  Mariens Uuſchuld iſt fon- 

nenklar. Bu 

16. (Livingsten), Examen du gouvernement 
d’Angleterre compar£ aux Constitutions 

des Etats-unis. Ou l’on refutie quelques 

assertions contenues dans l’ouvrage de 

M. Adams, intitule: Dela Constitutiond’ An- 

gleterre. Par un Cultivateur de New-Jer- 

sey. Ouyrage traduit de l’anglaisetac- 

compagn£ de notes. Lond, ei Paris. 8. *) 

NMecenſent kennt das englifche Driginal- diefes Werkes 

nicht, und nad) der Vorrede des Ueberfegers ift es auch mehr 

in Nordamerika, ald in Europa befannt geworden. Als Ber: 

faffer wird angegeben der ehemalige Gouverneur von Neu: 

Jerſey, Livingſton. Mehr als zwei Drittheile des Werks 

machen 28 Anmerkungen oder Erfurfe aus, nebſt "der beige 

fügten volftändigen Conftitution der nordamerikanifchen Union 

vom 17. September 1787, und der wichtigen — 

—— vom 27. Juni‘ — une 1 
F 

) Aus den Goͤtt Sl, an 4790. Stuͤck 47. 

— — 
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Zerr und Anmerkungen find eine. der ftrengften Kritiken 
der englifhen. VBerfaffung „> und «wer zum Xobe der. leßtern 

mehr behaupten will, als daß fir unter allen zufallig.ents 

ſtandeuen Couſtitutionen, aljo uurer allen unfern gegenwärtig 

eriftirenden ceuropäifhen Conftitutionen , die befte fen, dem 

. möchte die Widerlegung der bündigften Raifonnements, die 

ſich im Text und in den Anmerkungen finden, fehr fchwer 

werden. Die Fehler des englifhen Nepräfentatious-Epftemg, 

bei denen man gewöhnlich vorzüglich perweilt, machen weit 
nicht die Hauptpartie in dieſer Kritik, ſondern ſowohl der 

Verfaſſer des Tertes als der Anmerkungen, zeigen. oft mit 

vielem Scharfſinu, wie nicht ſelten das vereinte Jutereſſe des 

Koͤnigs und des Parlaments gegen das allgemeine Nas 

tional⸗Jutereſſe eintrete. Wo ſich die Fälle, fo wenden, ba 

liegen freilich wahre Radikalfehler verborgen, und, an eine 

Reform ift nicht zu denken, gerade weil Radikalfehler diefer 

Art jede Reform unmöglich maden. Hecht gut wird hiebei 

auch von den Berfaffern die Bemerfung genußt, daß noch in 

allen wichtigen Fällen, wo englifdye Nationalfreiheit und eng— 

liſche Conſtitution große Gefahr liefen, daß nie noch die 

Sonftirurion ſich felbft gererrer habe, fondern. immer erſt eine 

Generals $ufurreftion und eine eigentliche Revolurion noth— 

wendig geworden. Es fiheint aber erſtes Erforderniß einer 

vollfommen guten Staat&Eonftiturion zu ſeyn, daß Kräfte in 

ihr ruhen müffen, und Verhältniffe in derfelben feſtgeſetzt 

ſeyen, die ohne eine Revolution gleichfam bloß durch ihr 

natuͤrliches Erwachen und durd ihre freiwillige Entwickelung 

den Staat zu rertcu vermögen. Es muß in ſolchen Fallen 

fein status belli erft nothwendig werden. Die ſtreugen Kri⸗ 

tiken, beſonders uͤber de Lolme, hat Recenſent nicht ohne ein 

kleines Vergnuͤgen geleſen. Bon jeher ſchien ihm de Lolme's Werk 

mehr ein rhetoriſches, als ein hiſtoriſch⸗politiſches Meiſterſtuͤck 

29 * 
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zu ſeyn, und dieſe Merfaffer haben‘ es an nichts fehlen 

laffen, um in einigen der wichrigften Falle feine Wortmagte 

jo nahe zu beleuchten, daß ihm nichts übrig bleibt, als ge 

nau nur das, was fih für fih ſchon als Wahrheit retten 

läßt. Daß bei einigen Vorwürfen, die der eugliſchen Ver: 

faſſung hier gemacht werden, auf manche zufällige Compeu⸗ 

fationsmittel, die in Lokalverhaͤltniſſen und dem einmal fe 

gebildeten National⸗Charakter liegen. wicht genug Ruͤckſicht 
genommen worden, verſteht ficy bei einer. Schrift diefer Art 

faft von felbft, und Tann dieſe Berfaffer nicht als Tadel 

treffen, weil ihr Hauptzweck bloß war, durd ihre Vorftellun: 

gen abzuwenden, daß nicht die englifche Conftitution in Nord» 

Amerika und in Frankreich eingeführt werde. Wie läßt fich 

namlich darauf rechnen, daß eben diefelben Compenfationg- 

Mittel, bei fo ganz veränderten innern und äußern Verhält- 

niffen, auch in Nordamerika und Fraukreich fic) ergeben würden. 

17. Anecdotes ofthelife ofrtiheR.H. Will. 

Pitt, Earl of Chatham, and of the prinei- 

palevents of his time with his speeches 

in Parliament from the year 1736. te the 

year 4778. Vol. L IL. London,.4792,; 4. *) 

Wer ih von dem Titel „Anekdoten“ locken laffen würde, 

findet hier feine Rechnung gar nicht, und wer uͤberhaupt nur 

Darauf ausgeht, neue Aufſchluͤſſe, neue bisher unbekannte 
Degebenheiten oder bisher unbefannte Urſachen bekannter Be⸗ 

gebenheiten zu finden, wird kaum die Leſung des Werks 

= 

>) Aus den Gött. Gel, Anz. 1793. Stuͤck 43. 
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vollenden Fönnen. "Weder die Familie von Pitt, noch das 

Miniſterium ſcheint den Sammler uuterftügt zu haben. Doch 
it man aber nach ‚vollendete Leſung ſehr belofnt, und ein 
Deutjcher, ‚der in dem. Jahren 1755 bis 1770 wenig englifche 

Zeitungen und Journale gelefen , wird Manches finden, was 
ibm: ded Danks werth zu ſeyn ſcheint. Viele einzelne allbe⸗ 
Fannte.Begebenbeiten der senglifchen Gefchichte. diefes Zeitraums 

erhalten durch einzelne individuelle Züge ein neues Licht, oder 
man hört, wenigſtens eine Sage mehr, wie  diefes und jenes 

gegangen fen, denn oft: möchte wohl noch Kritik fehr noͤthig 

fenn, bis diefe und jene Nachricht als Faktum gebraucht wers 

den koͤnnte. Das ganze Bild des großen Mannes, was vor 
der Seele des aufmerkffamen Leſers endlich daſteht, ift ein 

fehr treues Bild, und es entwidelt ſich eine fo natürliche 

Harmonie zwifchen - den: Begebenheiten und dem Charakter 

deſſelben, daß das Ruhmvolle feiner erfien Laufbahn eben fo 

begreiflich wird, als das Unrühmliche feiner zweiten Minifterial: 

Apparition. Was Pitt war und wurde, verdankte er fich 

felbft. Außerordentliche matürliche Anlagen wurden bei ihm 

durch Frühes, angeftrengtes Studium ausgebildet, und die 

Gicht, die ihn vom früher Jugend her qualte, machte großen: 

theils das Gluͤck feines Lebens. Er konnte an den gewöhn- 
lichen Zugendzerfireuungen gar feinen Theil nehmen, er fu 

dirte für ſich, er bildete ſich im Stillen, und die natürliche 
hohe Energie feiner ‚Seele gewann dadurch. vollends eine 

Stärke, die nachher oͤfters bei dem Gefchaftömanne fait bie 

zur Diolenz auszuarten fhien, Menfchenkenntnif, Gemwandt- 
beit des Charakters, und Sieg durch Nachgicbigkeit, war da- 

ber nie feine Sache, und ein Mann feiner Art mußte bie 

fchlanfen Anbequemungen herzlich, verachten, die das ganze 

Lebens -Arcanum manches gepriefenen Staatöhelden ausmachen. 

1756 hielt Pitt feine »erfie Rede im Parlament, und fchon 
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1744 vermachte ihm die Herzogin von Marlborough zehntau⸗ 

ſend Pfund in ihrem Codicill, zum Dank, daß er das Wohl 

des Vaterlandes gegen das Miniſterium ſo trefflich verthei— 

dige. (Riegr’3 bei uns Deutſchen an den Landtagsherren 

ſelbſt, daß ſie nie aͤhnliche Vermaͤchtniſſe bekommen? oder 

liegt's an unſerem Publikum? oder iſt nichts da, was zu 

vertheidigen wäre) "Wie man ihn 1745 bei verſuchter For⸗ 

mirung eines Koalitions⸗-Miniſteriums dem Koͤnig zum Kriegs⸗ 

ſekretaͤr vorſchlug, verwarf Georg I. lieber die ganze neue 

Miniftertumslifte, ale daß er in den gemachten Vorfchlag 

willigte. Doch mußte ihn der König 1746 zum Viceſchatz⸗ 

meifter von Irlaud machen, und bald darauf zum Kriege» 

zahlmeifter, : Während’ er diefe fehr Iufrative Stelle. befleidere, 

gab er die feltenften Beweiſe von Uneigennäßigkeit. Diefer 
Engländer it moh ein bishen mehr als ein 
Mann, fagte der König von Sardinien , wie ihm fein Ges 

fandter berichtete ,.daß Pitt den gewöhnlichen halben Procent, 

der dem Kriegszahlmteifter bei Auszahlung der Subfidien als 

uſuelles Amtsaccidenz gehörte, weder unter diefem Namen, 

noch al& Geſchenke Seiner Sardinifhen Majeftät annehmen 

wolle. Da im November 1755 ein neues Minifterium, den 

Empfehlungen des Herzogs von Cumberland zufolge, ernannt 

wurde, verlor Pitt, wie’ vorauszufehen war, feine Stelle, 

bekanntlich hielt ſich aber diefes Herzogs» Minifterium Fein 

Jahr lang; noch 1756 wurde Pitt Staarsfefrerär, Allein zu 

Anfang des Aprils 1757 befahl ihm der König fchon wieder, 

feine Stelle niedergulegen. Doch die Agitationen, die damals 

im ganzen Publikum entftunden, wurden fo groß, daß ber 

König, der damals bei dem Herzog don Nemeaftle weinte, 

daß es feit Walpole Niemand mehr redlich mit ihm meine, 

ſogleich nachgeben mußte. Schenken Euer Majeftät 

mir Dero Butranen, und. ichwill e8'ge wiß ver; 
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dienen, fagte Pitt, da er als neuer Minifter dem König 

die Hand küßte; und der König noch voll Widerwillen ant⸗ 

wortete: Er ſt verdienen Sie mein Zutrauen, umd 

dann follen Sie es haben. Die großen Dinge, die » 

Pitt als Staatöfefretär von 41757 bie 1764 ausführte, find 

allbefaunt „ aber minder bekannt ift wohl, welchen Antheil 

Lord Temple ‚dabei hatte, wie alleiı die fchöne Mifchung des 

Charakters diefer beiden edlen Männer, und die treue, ſtille 

Huͤlfe, die Leßterer dem Erſteren leiſtete, die Ausfuͤhrung aller 

jener großen Dinge moͤglich machte. Bei feiner zweiten Mi- 

niſterial⸗Apparition hatte. Lord Chatham feinen fauften, treuen 

Freund nicht mehr zur Seite, und Alles, was er unternehmen 

wollte „. mißlang.  Weberhaupt fchien der große Mann in deu 

leisten ſiebenzehn Fahren. feines Lebens, von 1761 an, -mit 

jedem Jahre mehr zw verlieren. Sein Schickſal war wie das 

Schickſal der größten Männer dieſes Charakters zu ſeyn pflegt. 

Sie felbft folgen nicht, dem Strom der Zeiten, und haben 

doch bei zunehmenden Jahren nicht mehr Kraft genug, deu 

allgemeinen. Strom von Meinungen und Beftrebungen zu 

lenken. » Die natärliche -Heftigkeit,. die man entweder dem 

jüngeren Maune noch lieben verzieh, oder die als Heftigkeit 

des jüngeren Mannes immer doch noch etwas Anziehendes 

harte, wurde bei höherem Alter immer faurer und alfo widri— 

ger. Zunehmende Kränklichfeit trug auch das Ihrige bei, und 

es fehlte nicht am einzelnen miglungenen Verfuchen, noch 

einmal den alten Ruhm auffrifchen zu wollen, oder in einzel- 
wen Fällen durch afffallende Efforts, wirken zu wollen, Xorb 

Chatham fiarb den 44. Mai 1778 als ein Meann von als 

Sahrem. 
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18. W. Belsham, Memoirs of the Kings of 

GreatBritain oftheHouse of Brunswic- 
Lunenburg, Vo]. I. II, _ Lond. 8. '*) 

Eine gut gefchriebene Gefchichte der Regierung George l. 

und George. II.; vorerft wohl weit das Befte, was man fiber 
beide Negierungen hat. Zwar find bloß bekannte Materialien 
benußt, und vielleicht oft nicht einmal fo vollftändig benußt, 

als zu wünfchen war; fie find aber doc) auch wirklich nicht 

bloß zufammengetragen, fondern mit wahrer hiftorifcher Sorg: 

falt benußt, und felbft da, wo bloß Auszuͤge aus Parlament 

reden ‚und andern Öffentlichen Aftenftücken gegeben werden 

Fonnten, zeigt fih das Verdienſt des Schriftftellers in zweck⸗ 

mäßiger Anordnung und Stellung derſelben. Auch Die Eha- 
raftere aller Hauptperfonen find mit Scharffinn, Wahrheit 

und Billigkeit gefaßt, und nur die Könige felbit werden 

einige Male von dem DBerfaffer mit einer Strenge beurtheilt, 

gegen die man gerne einmwenden möchte. 
- England gewährt in den fünfundoierzig Jahren, die die 

Geſchichte Georgs I. und Georgs IT. begreift, ein herrliches 
Schaufpiel der fchönften Entwiclung , und wirft man den 

DIE vollends bis auf die Zeiten der Revolution hinauf, wie 

in dieſem MWerf in der voranſtehenden Einleitung geſchehen 

ift, fo zeigen fich ſolche Weränderungen der Denfart, der 
ZJuduſtrie, des National-Kapitals, die der Zeitraum von drei 

Generationen unmdglidy faffen zu Tonnen ſchien. Recenſent 

ſchraͤnkt ſich nur auf Bemerfungen ein, die ſich auf Nationak 

Denkart und Konftitution Beziehen, denn einen Auszug des 

Werks wird doch wohl Feiner unferer Lefer erwarten; und 

*) Ans den Goͤtt. Gel, Anz. 1794. Stuͤck 96. 
ee in a 0 en 
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ſelbſt von jenen Bemerkungen koͤnnen nur einige angeführt 

werden. Mie vielfeitig ift nicht der Gegenftand! Wie viel 

liegt darin, was unfern Geift emporhebt, wie viel, was und 

tief demüthigen muß! 1683: erklärte die Univerfität zu Ox⸗ 

ford in einer feierlichen Convocation durch eim förmlich abs 

gefaßtes Dekret, daß es eine: falſche, aufrüßrerifche und gott⸗ 

loſe Lehre ſey, die zum Ruin der buͤrgerlichen und kirchlichen 

Geſellſchaft führe, wenn man behaupte: all civil gouverne- 
ment is derived. originally from people, oder behaupte: 

that there is a mutual compact, taeit or.express, bet- 

ween a Prince and his subjeets. Wie aber Georg L den 

Thron beftieg, fo erklärte er. fich geradezu und ganz allein 

für die Partie im Staat, die diefe Sage ald pr 

blicififhe Ariome annahm, mund da man einft in 

feiner Gegenwart vom unglüdlichen Schieffal Karls J. ſprach, 

um ihm zu zeigen, welche gefährliche Menfchen die Diffenters 

feyen, fo antwortete er mit einer ‘ganz Inftigen Gleichgültige _ 

feit: that ‘he had nothing.to fear, for that the King: 

Killers were all on his fide. Noch 1714 waren die Torys, 

deren publiciftifches » Glaubensbefenntnif in jenem Drforder 
Dekret ſummariſch ausgedruͤckt ift, eine höchft zahlreiche, maͤch⸗ 

tige, refpeftable Partie im Staat, und kaum ein Menfchens 

alter nachher waren die charafteriftifhen Meinungen derfelben 

zu einer folhen Nichtachtung herabgefunfen, daß, wer auch 

noh dem Namen nad) zu diefer Partie gehörte, wenigftens 

nicht mehr. das alte Schibboleth feiner Partie behielt. Es 
fcheint ein Räthfel zu feyn, wie Könige von fo tiefen politis 

fchen Einfichten, als Georg; J. und II. waren, den Whighism 
recht gefliffentlich, habem beguͤnſtigen koͤnuen, und. doch ift nicht 
nur das Faktum klar, Sondern auch eben fo unverfennbar, 

daß fie um ihrer felbfi willen jene für fie gefährlich fcheinens 

ben Meinungen  begünftigen mußten. 1746 erfchien die 
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berühmte septennial bill, und viele der gefcheiteften Männer 
im Reich glaubten damals ganz  zuverläffig, num ſey es um 

-Berfaffung und: Wohl des Landes: geſchehen. Jene aber ſteht 
bis jetzt noch, und der allgemeine Wohlftand des Reichs mag 

vielleicht feitvem noch einmal fo hoch geſtiegen ſeyn, als er 

damals war. Man hat nach und nach gelernt, daß wahr: 

fcheinlich dieſe septennial bill nicht wenig zur Erhaltung der 

allgemeinen Reichs⸗Conſtitution beitrage. So wenig find oft 
die beften Politiker im Stande, vorläufig: zu berechnen „wie 

gewiffe Kovitäten wirken möchten Eben fo war e& damals 

auch in AUnfehung der ſtehenden Armee, und fo auch, wie 

1737 das Theater der Cenfur des Lords Chamberlain unter: 

worfer wurde. Man muß ſich vor dem politifchen Indiffe⸗ 

rentismus recht gefliffentlich hüten, wenn man mehrere Falle 

diefer Art im der Gefchichte vor ſich ſieht, und der Uebergaug 

vom mansuescere disco — was eine fichere Wirkung folder 

biftorifchen Spekulationen ſeyn muß — auf ein völlig energie 

loſes Geſchehen laſſen, was geſchehen will, ift fo 4 

unmerkbar, daß man fich oft ſelbſt niche mehr fagen Tann, 

ob man dieffeit8 oder jenfeir& der Örenze ſtehe. 

4 

19. Th. Somerville, the History of political 

> . Transactions and of Parties from the Re- 

storation of King Charles the second to 

‚the Death of King William. Lond, 1792. 4. *) 

Zu einer Zeir, da bie und da in Deurfchland felbft ein 

großer Meinungsfrieg immier mehr auszubrechen ſcheint, und 

uitgeächter der — — —* uͤber die * 

wm 

*) Aus den Gött. Gel. Any 1793." Stuͤck 28- RE EN Di = 
— — Ze 

— 



459 

Greuel, ungeachtet nur eine Stimme aller gutdenfenden und 

einfichtsvollen Männer gegen die Grundfäße und. das Ber: 
fahren der Neufranken ſich hoͤren läßt, doch auch. unter ung 
in Deutſchland Unterfuchungen in Beziehung auf große geſell⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniſſe immer mehr rege werden, bei. denen 

ſich die Verfehiedenheit der Gefinnungen und Empfindungen 
auf eine fo auffallende Weife entwicelt, daß man fchwerlic) 

ein ſchnell eintretendes Einverſtaͤndniß erwarten darf, in einer 

ſolchen Periode gewinnen die ohnedieß ſonſt ſo vielfach merk⸗ 

würdigen) Zeiten der englifchen Geſchichte von 1660 bis 1702 

für jeden nachdentenden Leſer ein doppeltes Zutereffe. Whigs 

und Zorys find in dieſen Zeiten entftanden, und weil die 

politifchen Grundſaͤtze damals in England viel inniger mit 

den Eirchlichen Ideen gufammenbingen, als je wohl in Deutfch- 

land der Fall werben: wird, ſo ergriff auch der. ‚Partiegeift 

eine weit größere Maffe von Meinungen und Empfindungen 

der Menſchen. Der Verfaſſer diefes Werks hat fehr gut ger 

zeigt , wie. jene Partien entftanden, wie ihre charakteriſtiſchen 

Meinumgen ſich gebildet, ihr ‚Kredit und Einfluß) gemwechjelt 

haben, und was jede derfelber ‘zum ‚allgemeinen Beften mit— 

wirkte, Bei der Zuſammenkunft des zweiten Parlaments, unter 

Karla II. (Mai 4661) war aller ein Sinn, einzig zu. Gum: . 

fien der Krone; und wenn nicht damals Glarendon felbft den 

bingebenden Eifer des Parlaments gemäßigt hätte, fo wären 

gewiß manche Dinge beliebt. worden, gegen die bald wieder, 

und vielleicht mit ‚einem neuen, großen Kampf, die furcht- 

barfie Reue erwacht wäre: Der König felbft zwar ‚hat feinem 

großen Minifter wenig Dank dafuͤr gewußt, denn Karl II. 

ſah wohl, daß diefer allein ihn gehindert habe, zu einer ab» 
foluten ‚Gewalt zu gelaugen, aber ‚der Erfolg hat. ‚gezeigt, wie 

gut ſich Elarendon auf politische und pſychologiſche Berech— 

nungen: verfianden habe , und, daß es weit: weiſer war, jet 
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glei) nad ſolchen vorlänfigen Berechnungen ſich zu richten, 

als der Gefahr eines neuen großen Sturms entgegen zu gehen. 

Schon 1666 fing eine ziemliche Oppofirion an im Parlament, 

und fchon 4673 war die Oppofition zu einenn Corps gewor- 
den, da& der Hofpartie weit überlegen war, weil die Haupt: 

perfonen vdeffelben  Mäßigung und Muth und plenmäßige 

Bedachtheit auf eine feltene Weiſe vereinigten. Auch gingen 

Manche zu ihr uͤber, weil fie wohl: fahen, daß Karl U. Fein 

Mann fey, unter deffen Fahne fich fechten kaffe. Er blieb 

feiner Sache feldft nicht treu, und, feine Partie fchten oft 

weit weniger auf ihn rechnen zu koͤnnen, ale er auf fie rech⸗ 

nen durfte. Ueberdieß war das Verfahren feiner Minifter in 

Schottland Faum zu entfchuldigen, und wenn man vielleicht 

damit fich tröften wollte, daß der König felbft, fo ein guter, 

milder Herr, als er ſey, ihr dortiges willfürliches Zugreifen 

nicht billigen werde, fo ward man oft ganz unerwartet Durch 

eigene Erklärungen bdeffelben in diefer Taͤuſchung geftört. Iper- 

ceive, fagte er einmal, that Lauderdale has been’ guilty 

of many bad things against the people of Scotland, but 

I cannot find, that he has acted any thing contrary to 

my interest. Natürlich wirkten diefe fchottifchen Geſchichten 

wieder auf England zuruͤck, und alle Verordnungen, die ges 

gen Elubbs, Kaffeehäufer und Pamphlets ergingen, konnten 

eine fympathetifche Theilmehmung des Publifums nicht hem⸗ 

men, die mit jedem Jahre und mit jeder neuen wichtigen Ge 

ſchichte, die bekanut wurde, immer: gerechter und thaͤtiger zu 

werden ſchien. Das Minifterium des Königs war ſelbſt nicht 

einmal einig unter einander; einige der angefehenften Herren 

des Reichs fanden ihr Intereſſe dabei, die Erwartungen und 

PYrätenfionen der DOppofitionspartie zu fordern, und am franz 
zöfifchen Einfluß fehlte e8 ohmedieß nicht. So entftand alfo \ 

eine große Partie im Parlament und im Publikum, die, be 
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lebt vom Eifer gegen einzelne Unternehmungen der Regierung, 

bis zw einer Theorie fortfchritt, wie man allen Unternehmuns 

gem diefer Are Fünftighin zuvorkommen fönne Man kanu 

ſich dabei leicht vorftellen, in welcher graufamen Lage diejenis 

- gem fich befanden, bei welchen das Andenken der fturmvollen 

zwei Jaht zehende von 4640 bis 1660 fo lebhaft und wirkſam 
war, daß fie jeden, Verſuch, die Kronprärogativen einzu⸗ 

ſchraͤnken oder beſſer zu firiren, als einen Anfang deſſen an- 

J sahen, was auch chedem unfchuldig und fcheinkar gut auger 

fangen hatte, aber febald ein Anfang da war, ſchnell bis 

zu den Fühuften Neuerungen und bis zum höchften Greuel 

gefiegen. So fehr auch das Fönigliche Anfehen kraft gewiffer 

perfönlichen Verhältniffe des Königs und feiner Minifter fins 

fen mochte, fo viel mehr hielten dieſe es für ibre Pflicht, 

die Noyalifiens Theorie in ihrer ganzen Strenge zu behaupten 

und auszubilden. Ob der Hof, ob der König ſelbſt mit ihren 

zufrieden fey, war ihnen oft gleichgültig, denn fie waren 
Royaliften nicht um des Hofs willen, fondern um der Nation 

willeu. Wenu num die Parteien in einem Staat wach ſolchen 

 Beranlaffungen entftanden find, und bis zu ‚einer gewiflen 

Feſtigkeit ſich gebildet haben, fo iſt alles Ausgleichen- 

wollen unmöglich, denn die Verfchiedenheit der Grundfäße 

beruht auf einer gewiffen leiten Zutuition, über die fich nicht 

difputiren läßt, und die bei dieſem und jenem oft Wirkung 

son Temperament, ober von Erziehung und hundert andern 

zufälligen Umftänden iſt. Die Torys lebten gleichlam in der 

ſteten Auſchauung jener ſchrecklichen zwei Zahrzchende, und 

der tieffte Eindruck von Furcht, daß Zeiten diefer Art wieder 

moͤglich werben: Eönnten, gab ihren ſtaatsrechtlichen Ideen 
einen Umriß, dem man in allen feinen Grenzbeftimmungen 

anfab, wie jede Annäherung zu. folden Kataſtropheu, als 
‚Die jener zwei Fahrzehende waren, unmoͤglich gemacht werden 
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folle: Bei den Whigs fchien das Gegenwärtige mehr zu wir: 

fen, ald das Vergangene. Sie getrauten ſich's, die Kron- 

prärogativen, die fie oft zum Nachtheil der Nation ange: 

wandt fahen, mehr einzufchränfen, ohne daß doch die Gefahr 

eines Recidivs in Cromwell'ſche Zeiten entſtehe, und dieſe 

Einſchraͤnkung ſchien ihnen durchaus nothwendig, weil ſie ſelbſt 

in Karln II. die Erfahrung gemacht zu haben meinten, wie 

wenig man darauf zählen Tonne, daß Prärogativen diefes 

Umfangs nicht mißbraucht würden. Unter beiden Partien 

waren edle, einfichtspolle, rechtfchaffene Männer, und man 

würde fih fehr irren, wenn man glauben wollte, daß der 

Patriotismus der Whigs oder ihre Liebe zur Landes-Eonftitu- 

tion größer gemwefen fey, als die der Torys. Unter beiden 

waren aber auch unruhige, ehrgeizige‘, wilde Koͤpfe, denn «6 

ſcheint mir dem politifhen Meinungen faft eben fo zu feyn, 
wie mit den, theologifhen, daß der moralifche und intellek⸗ 

tuelle Charakter des Kopfs, in dem fie liegen, ſie ſchaͤdlich 

oder unfchadlich, böfe oder gut macht. Alle die herrlichen 

Gefege aber, wodurch Englands Verfaffung während diefer 

Zeit endlich zur vollendefen Form und Ausbildung gedichen, 

waren ein Reſultat, das fi) aus dem fteten wechfelsweifen 

Unterfuhungen und Neibungen diefer Partien ergab. Die 

Whigs fchienen gleichfam den Torys ein Erperiment nach dem 
ändern vorzumachen, wie man hier die Prärogative firiren, 
und dort mehr einfchränfen Fonne, ohne daß irgend eines der - 

befürchteten Mebel daraus entfpringe; und die Torys, fobald 

fie fahen, wie ungegründet ihre Furcht gewefen fey, gaben 

zwar den einzelien Punkt auf, gegen den fie fich lange ge- 
wehrt hätten, aber ihren Grund» Sdeen blieben fie dennoch 

fort und fort treu. Unftreitig war das größte Erperiment 

dieſer Art die Revolution, durch die Wilhelm TIL. den Thron 
beftieg, und daß es auch noch nach diefer großen Begebenpeit 
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eifrige, redlich geſiunte Torys gab, iſt ein deutlicher Beweis, 

durch welche Juconſequenzen hiudurch der Meuſch ein einmal 
angenommenes Syſtem zu behaupten vermag, und wie ſich 

zuletzt politiſche Meinungen faſt dis zur Unkenutlichkeit modi- 

ficiren und verändern, wenn fie unter allen Gegeuſtuͤrmen 

der Erperimente und Faktums doch noch von redlichen Mäns 

uern fort und fort behauptet werden wollen. Der Berfaffer 

diefes Werks ift zwar diefen Modififationen und endlich ein- 

tretenden Teralveränderungen nicht fo genau nachgegangen, 

wie es der Zweck deffelben, eine Geſchichte der Partien zu 

geben, erfordert Hätte, aber doc verliert er nie ganz auch 
diefen Geſichtspunkt; und die Nothwendigkeit, in der er zu 

feyn glaubte, Die ganze Staatsgeſchichte diefer Periode mit- 

zunehmen, Hat mehr nur’ die leichtere Ueberficht verdunfelt, 

ald daß es ver grimbdlichen und fcharffinnigen Ausführung 

uachtheilig war. Auch iſt eben diefe ganze Staatsge 

ſchichte diefer Periode hier fo bearbeiter, daß man fie 

mit Recht zu den vorzäglichften Hiftorifhen Werken der Eng» 

laͤunder rechnen kanu. Sie hat als Arbeit eines Gefchicht- 

ſchreibers große Vorzüge vor Macpherfon und Dalrymple, 

Sie ift mit Gleichmüthigkeit, Unparteilichkeit, gelehrter Voll 

fländigkeit und großer Richtigfeit des pſychologiſchen Naifon- 

wements geſchriebeu, und weil das, was Macpherfon und 

Dalrymple an’s Licht befdrdert haben, bier nur benußt wors 

den, fo ift dieß Merk unftreitig jetzt die beſte Gefchichte dies _ 

fer Periode. 
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20. Friedt. Schiller, Geſchichte des Abfalls ba 
vereinigten Niederlande von der ſpaniſchen 

Regierung. Erfier Theil, enthaltend die 
Geſchichte der Rebellion bis zur Utrechti— 

(hen Verbindung. Leipz. 8 *) | 

Wer irgend Anlagen zu erfennen weiß, wird Herrn 

Schiller, auch wieder nach die ſem Hiftorifchen Werfe zu urz 

theilen, gar ‚nicht flreitig machen, daß er einft noch einer 

unferer vortrefflichften deutfchen Gefchichtfchreiber werden kann. 

Unermüdete Forſchung und herrliches Talent der Darftellung. 

find fchon gegenwärtig überall fo Tenndar, daß Fein Wunſch 

übrig zu bleiben ſcheint, ald immer mehrere Aufmerkſamkeit 
des Mannes voll Scharffinn und voll Gefühle, daß feine 

Darftellung gerade auch Hiftorifhe Darfiellung werde. 

Nicht in dem Sinne, ald ob hier in dem Faetis und in dem 

Charakteren, wie er fie gibt, irgend etwas Unrichtiges, Ros 

manhaftes wäre, fondern der Ton, der der Gefchichte fo. 

eigenthämlich ift und fo eigenthümlich bleiben muß, als ihre 

Natur, fcheint noch Öfters verfehlt geworden zu feyn. ‚Wir 

möchten faft einem fo vortrefflihen Schriftfteller, als Here 

Schiller ift, gerade den entgegengefeten Rath geben, ale dem 

meiften der übrigen deutſchen Hiftorifer — fehneller zu fchreis 

ben, als er wahrfcheinlid wirflih thut. Er verweilt wahr 

ſcheinlich fo lange für ſich felbft in der Intuition der Bege—⸗ 

benheiten und der Charaktere, daß fich unvermeidlich Alles 

mehr hebt, ald es fich heben follte, und daß er alsdann oft 

mehr deutet, ald erzählt, gerade vole der, der aus einer ihm 

aanz befannten Sphäre herausſpricht. Herrn Schillers 

pſychologiſcher Blick ift fo fiher, feine philoſophiſche und 

*) Yus den Gött. Gel, Anz. 1789. Stuͤck  » 
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hiſtoriſche Keuntuiſſe von Verfaſſung der Staaten find jo ges 

läutert, daß wir ihm getroft rathen dürfen, feinem erften, 

ſchuellen Blid zu trauen; und. ein Mann feimer Geifted: 

bedürfniffe wird denn doch nie die Feder cher ergreifen, bis er, 

wie bei dem gegenwärtigen Werke, den ganzen Vorrath hiftoriz 

fcher Materialien beifammen hat. Nach vielen einzelnen Stellen 
dieſes Werks zu urtheilen, müßte Ar. Schiller ein unüber: 

treffbarer Erzaͤhler werden; ein Gegenbild der ungluͤcklichen 

Art zu erzählen, womit mancher deutſche Hiſtoriker und 
Schriftſteller ſich ſo fruchtbar macht. 

Die Geſchichte dieſes erſten Theils geht noch nicht, wie 
der Titel ſagt, bis zur Utrechter Union, ſondern ſchließt ſich 

mit der Abreiſe der Oberſtatthalterin; der verabſcheuungswuͤr⸗ 

dige Alba iſt ſchon angefommen, und auch feine Schrecken 

haben ſich ſchon zum Theil verkuͤndigt. Die bis ©, 147 

gehende Einleitung iſt ein Meiſterſtuͤck hiftorifch-pragmatifcher 

Divination. Wie viel darin ſteckt, kann bloß der wiffen, der . 

mehrere Quellen diefer Zeiten gelefen hat. Dem Unkundigen 

wird Manches mursfelbft hervorgebrachte Darſtellung fcheinen. 
] Einen einzigen Hauptzug in Philipps II. Charafter fcheint 

1Hr. Schiller vergeffen zu haben: einen Zug, über den und 
‚die Memoires von Granvelle fo viele authentische Verficherung 

‚Heben, und der in diefen ganzen Charakter. viel Zufammenhang 

und Harmonie bringt. Philipp war ein Mann von höchft 

ittelmäßigen Fähigkeiten und außerordentlihem Stolze. Das 

Gefühl feiner -mirtelmäßigen Zähigfeiten konnte er bei allem 
feinem Stolze nie gatız bei ſich felbft unterdruͤcken, er fuͤrch⸗ 

tete auch beftändig, Andere möchten diefe Entdedung machen, 
‚Hierin die Urſache mancher feiner räthfelhaften Handlungen. 

DE — 

| Spittler’s ſAmmtliche Werte. XIV. 86, 0 
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21. Johannes Müller, Gefhichte der ſchweizeri— 

[hen Eidgenofjenfhaft. Erfter Thl. Bern. 8. *) 

Unter den vielen deutfchen Provinzialgeſchichten, welche 

Geift des Landmanus und des Bürgers geſchrieben, als diefe 

Geſchichte der Schweizer, deren erften Theil mir 

vor uns haben. Es fey uns nämlich erlaubt, eine ſchweize⸗ 

riſche Geſchichte als eine deutſche Provinzialgeſchichte zu bes 

trachten, weil wir doch fo lang zufammen Glieder eines 

Reichs waren. Die Fritifche Bearbeitung der Gefchichte fegt 
Herr Müller ganz voraus, und er glaubte mit gutem Grund, 

unter dem fchon Fritifchrgefonderten Vorrath ſo viel zuſammen⸗ 

paſſende Fragmente zu finden, daß ſich eine Geſchichte 

ſchreiben laſſe. Man ſieht auch an der ganzen Art, wie der 

Verfaſſer manchmal ſtreitige Punkte voruͤbereilend beruͤhrt, 

daß er die beiderſeitigen Gruͤnde ſehr wohl kannte, und die— 
ſelben nur um feines Hauptzwecks willen uͤberging. Biswei⸗ 

len war das raſche Forteilen des Verfaſſers der hiſtoriſchen 

Genauigkeit nicht ganz vortheilhaft, das aber doch nicht ſo— 

wohl in der ſchweizeriſchen Geſchichte ſelbſt geſchah, als viel— 

mehr bei Meldung einiger fremden Geſchichten, welche auf 

die ſchweizeriſche Einfluß hatten. Der hiſtoriſche Plan des 
Ganzen iſt mit vieler Kunſt und Einſicht augelegt, und wir 

bedauern ſehr, daß uns die Kuͤrze dieſer Blaͤtter nicht erlaubt, 
denſelben auch nur ſummariſch auszuziehen. Eben der feine 

Beobachtungsgeiſt, der manchmal in einzelnen Beobachtungen 

über gewiſſe Begebenheiten ſich recht treffend/ auszudruͤcken 

wußte, uͤberſah auch das Ganze, und merkte ſich die Fugen 

ſehr gluͤcklich, wie ſo viele dem erſten Anfchein nach gar nicht 

*) Aus den Goͤtt. Gel. Anz. 1781. Stüd 4. 
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zufammenhängende Theile diefer Gefchichte in die ſchoͤnſte Har⸗ 

monie gebracht werden könnten. Die Geſchichte der verfchies 

denen Kantone hat ganz verfchiedene Entwiclungspunfte,- fo 

wie auch der Zuftand ganz verſchieden war, aus welchem fie 
anfingen, fi) zu entwiceln, und zu welchen fie endlich als 

zu ihrer Reife gelangten. Diefe wichtige Mannichfaltigkeit hat 

der Verfaffer nicht überfehen, und ein feines politifhes Rais 

fonnement über diefe verfchiedenen Verfaffungen fhimmert oft 

gleihfam nur durch einzelne Beiwdrter oder Furze Parentheſen 

bindurch, welche felbjt durch den Platz, der ihnen gegeben 

wurde, nicht wenig gewonnen zu haben fcheinen, So viel 

Dergnügen diefe Gefehichte jedem Leſer, von ſolchen Seiten 

betrachtet, machen wird, fo unangenehm war es dem Recen⸗ 

ſenten, durch die Schreibart, welche der Verfaffer gewählt hat, 

den Weg des Lefers manchmal faft recht abfichrlich rauf ger 

macht zu ſehen. Wir fürchten nicht, dem Verfaffer Unrecht 

zu thun, wenn wir vermuthen, daß er ſich mit vieler Mühe 

in Salluftius Form hineinzufchmiegen geſucht, und fich wohl 

manchmal herzlich gefreut habe, wenn ihm’ bei Nevidirung 

feiner Bogen eine Wendung einfiel, wodurd) wieder ein paar 
Sylben oder Worte erfpart wurden, Oft wird durch die glück: 

lichgewaͤhlten Archaismen eine alte, laͤngſt bekannte Erzählung 

oder eine fonft fat abgenußte Bemerkung recht angenehm nen; 

aud gewinnt durch diefelbe bei einzelnen Begebenheiten die 

biftorifche Darftellung, aber in mandjen Fällen wird man 

beinahe verleitet, ſich die Stelfe erft Tateinifch zu überfeßen, 

I um diefelbe beffer zu verftchen,, und oft fcheint es, der Ver⸗ 

I fafler Habe Feder, Dinte und Papier gefpart, oder, was doch 

nicht ift, das Manufeript in feiner erften Exrcerptengeftalt 

dem Drud überlaffen, Nirgends wird dieſes jedem Leſer 

mehr auffallen, als bei dem voranftehenden Zeugenverzeichniß. 
©, 54 heißt es: 1274, König für Zürich, das non evocando, 

30% 
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Niemand ift wohl im der Geſchichte fo fremd, daß er. fich 
diefe Ellipfen nicht ergänzen koͤnnte: aber wenn es dann. fo 

ein großer Zeit- und. Kräften» Verluft iſt, durch Beifeßung 

einiger Worte allen möglichen Mißverſtand zu heben ; warum 

hat der Verfaſſer nicht, lieber auch für und das hinmwegge- 

laffen * Es macht dabei manchmal einen unangenehmen Ge: 

geuſatz, wenn der Lefer, durch neuere Ausdrücde (S. 51 Kai- 

fer Rudolphs Garde; von eben demfelben Audienz; ©. 85 

Staatsminiſter; S. 403 Refourcen), plöglicy der Taͤuſchung 

wieder entriſſen wird, in welche ihn der ganze archaiſche Ton 

dieſer Geſchichte hineingefuͤhrt hatte. Ueber die Zulaͤſſigkeit 

und Unzulaͤſſigkeit ſolcher Stellen, als eine ©. 26 über Wa- 

ſers Todesurtheil ſteht, moͤgen wir nicht richten, weil wir 

vielleicht eben ſo ſehr zu entfernt ſtehen, als der Hr. Verfaſſer 

zu nahe ſtand; in beiden Faͤllen wird der rechte Geſichtspunkt 

ſelten getroffen. Um unſern Leſern nicht ganz bloß unſer 

Urtheil geſagt zu haben, ſondern die eigene Beſtaͤtigung oder 

Verwerfung deſſelben deſto mehr zu befoͤrdern, nehmen wir die 

naͤchſten beſten paar Kapitel des Werks, und geben, ſo viel 

es ſich thun laͤßt, einen kleinen Auszug, durch den freilich 

die wahren Vorzuͤge des Hrn. Verfaſſers nie werden ſichtbar 

gemacht werden koͤnnen, weil man nichts weniger, als den 

Merth einer Geſchichte aus einem Summarium beurtheilen 
kann. Das vierte Kapitel. Anfang. der Größe der Haͤu⸗ 

fer Habsburg. Ob fie von dem Herzog Ethiko oder aus dem 

Haufe Ihierftein abftammen, . daran liegt wenig (der Genea⸗ 

logie aus dem. Haufe Thierftein hätte wohl gar nicht mehr 

‚gedacht werden follen, da jet gewiß ift, daß die Stelle der ' 

actorum Murensium, auf welche man ſich hiebei beziehen 

muß, nur durch einen Schreibfehler diefe genealogifche Hypo⸗ 

theje .veranlaßte), Wie die Grafen. von Habsburg zum er— 

fien Male beträchtlich in der Geſchichte erfcheinen, befaßen fie 
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die Landgraffchaft im obern Elſaß, Güter im Breisgau und 
Aargau, durch Heirathéglück endlich auch im Thurgau. Freie 

Leute, im Land Freiäntter, find vom ihnen noch vor Stiftung 

des Klofters Muri hart beberrfcht worden, daß fie ihr Vaters 

land räumen mußten, fie kamen“ zwar wieder in Begleitung 
zweier Nonnen, aber fie mußten abftchen. Muri’s Stiftung 

und des Stammſchloſſes Habsburg Ewbauung. Die Grafen res 

gierten in diefem Zeitalter nur über Stämme foldatifcher Bauern, 
weil aber durch die Vermehrung des Gäterertrags ihre eigenen 

Einkünfte faft unmittelbar vermehrt wurden, fo regierten fie gut, 

aber reich und mächtig Fonnten fie doch von ihren Gütern nicht 

werden, weil der Einnahmen bei damaliger Freiheit des Volks 

wicht viele waren; Gafliren, Turnieren und Anderes, was 
zur Nitterehre gehörte, forderte: großen Aufwand. Vor 1240 
mag Habsburg nicht viel außer Schwaben gekannt gewefen 

fen, wie allgemein genannt war es nicht innerhalb fünfzig 

Sahren! Rudolphs Kriege mit feinen Veitern zu Lauffenburg 

und auf Kyburg. Seine Abſicht, wie er den Schirm der 

Sradte-umd Länder gegen den Adel übernahm. Die Anekdote 

von Ueberrafchung des Abts zu St. Gallen und Einiges vom 

perfonlihen Charakter Rudolphs. Von den VBefigungen der 

Habsburger ſowohl in der Schweiz, als aud in Schwaben, 

und hiftorifch von der Urt, mie fie zu Manchem gefommen; 

auch Einiges von dem verfchiedenen Linien diefes Haufes. Wir 

find fhon bei dem erften Kapitel, das wir uns zum Auszie— 

hen nahmen, überdrüffig- geworden, weil wir fahen, wie viel 

von dem Eigenthümlichen des Verfaſſers durch ein Tolches 

Skelet verloren geht. Unter die Stellen, welche uns unver 

ftändlich waren, gehört au S. 57: „das Herzogthum über 
Schwaben — war im Haufe Habsburg.” Sollte der Herr 

Derfafjer neue Gründe für diefe Tängft widerlegte Meinung 

gefunden haben? S. 338 ift ein Graf Ekbert genannt, der 
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in dieſem Haus nie exiſtirt hat. Es iſt wohl nur Verwech⸗ 

ſelung mit Eberhard. Um gegen einen Schriftſteller, der nach 

Ablegung einiger Sonderbarkfeiten einer unferer feinern Hiftos 

riker werden kann, ‚nicht ungerechtfirenge zu feyn, übergehen 

wir mehrere Stellen. folder Art, in welchen Herrn Möller 
feine wachfame Genauigfeit verlaffen zu haben ſcheint; viel 

leicht hat er felbft fhon, zum Vortheil des erwarteten franz 

zöfifchen Ueberſetzers, manche derfelben bei eigener Repidirung - 

feines Werks bemerkt. Der Herr DVerfaffer ift auch felbft 

Schuld, wenn ihm, etwa von Lefern und Recenfenten feines 

Werks bei der Hifforifchen Kritit mancher Stellen Unrecht ge 
fchehen follte. Bei. feinem einzigen Faktum ift ein Zeuge ans 

geführt; wir haben nun zwar das ganze Buch in der zuver⸗ 

ſichtsvollen Hoffnung geleſen, daß der Verfaffer, der ſich 

mehrere Jahre hindurch die ſchweizeriſche Geſchichte zum Haupt⸗ 

geſchaͤft machte, das Detail derſelben nothwendig genauer ver⸗ 

ſtehen muͤſſe, als ſeine Receuſenten, welche auch bei genauer 

Kenntniß derſelben doch nie eigenen Fleiß mehrerer Jahre 

darauf verwendet haben. Aber dieſer Glaube faͤngt manch— 

mal an, ſchwach zu werden, und verliert ſeine Wirkſamkeit, 

wenn man drei⸗, viermal auf Stellen ſtoͤßt, wo Tſchudy oder 

ein anderer allzuneuer Chronift der einzige Gewaͤhrmann der 

Erzählung gewefen zu. feyn fcheint. ‚ce fcheint uns feltfam, 

wenn unfere neueren Hiftoriker nicht citiren wollen, weil Sal- 

luſtius und Tacitus nicht citirt haben; als ob nicht Zeiten, 

hiftorifche Bedürfniffe und gerechte Erwartungen des achtzehn. 

ten Jahrhunderts ganz verſchieden wären von jenen des erſten 

Jahrhunderts. 

Zweiter Theil, *) 
‚Wir find die Nachricht von Herrn Hofrarh Müllers , 

Gefhichte verfhweizerifhen Eidgenoffenfhaft, 

*) Aus den Gött. Gel. Anz. 1786. Stüd 169. 
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die als ein Theil der fogenaunten allgemeinen Weltgefchichte 

von Guthrie und Gray in zwei DOftapbänden erfchienen 

ift, länger fchuldig geblieben, als man dem Publikum frohe 

Nachrichten fehuldig bleiben follte, wäre es audh nur, um 

durch eine ſolche fehnelle frode Nachricht den Kennern unferer 

hiftorifchen Kiteratug neuen Muth zu geben. Der erfte Band 

diefes vortrefflichen, wenn vielleicht ſchon nicht klaſſiſchen, 

doch gewiß höchft originellen Werkes begreift die Zeiten bis 

1508; cine meifterhafte Anrede an die Eidgenoffen macht den 

Anfang. : Der zweite Theil eröffnet ſich mit dem Neujahre 

tage 1508, und ſchließt mit dem fünfzigjährigen Frieden von 

4412. Die Hauptabfchnitte deffelben find: Ewige Eidge- 

noffenfchaft der vier Waldftärte; Veränderung 

der innern VBerfaffung der Stadt Züri; von 

der entfcheidenden Gefahr des gemeinen Wefend 

der Berner; vom Urfprung des ewigen Bundes 

der acht alten Orte; Befhreibung der Gefhid». 

tem und Sitten ber fhweizerifchen Eidgenoß 

fenfhaft in den Zeiten des Thorbergifchen Frie— 

dens;: Krieg bei Sempach und Näfels; wie 

fchweizerifhe Freiheit und Eidgenoffenfhaft 

in dem ganzen Lande Helvetien und in dem 

Lande Rhätien die Oberhand befam. So abwech— 

felnd und ganz verfchieden die Zeiten find, welche feit Cäfars 

Kriege bis auf den fünfzigjährigen Frieden Herzog Friedrichs 

(1412) zu befchreiben waren, fo verfchieden alfo auch die 

Kenneniffe feyn mußten, welche zu Beſchreibung diefer vers 

fchiedenen Zeiten erfordert werden, fo felten fich fonft feiner 

hiſtoriſch⸗ pſychologiſcher Sinn mit dem Scharffinne vereinigt, 

ber Staatöverfaffungen im ihrem erften Urfprunge glüdlich 

auffindet und durch alle Abwechslungen hindurch glüclidy vers 

folgt: fo ganz überall “gleich bleibt ſich hier der Verfaffer, 
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man fieht weder Armurh, noch Reichthum, weil überall -gleis 
cher Reichthum herrſcht, und felbft in manchen Kapiteln, 

deren Inhalt ein. wicht unfundiger Leſer vorläufig ſchon zu 

wiffen, die er alfo ruhig Üüberfchlagen zu dürfen glaubt, wird 

fchwerlic auch. der kundigſte Leſer feine angewandte Zeit un 
belohnt finden. ‚Sp weit unfer herzlichfter Danf, und wie 

wir gewiß beifügen dürfen, im Namen des ganzen deutfchen 

gelehrten Publikums. Mir verhehlen aber dabei gar nicht, und 

im Zurrouen auf Hrn. Müllers Unparteilichfeit und auf bie 

ungeftörte Empfindung eines jeden Lefers führen wir nicht 

einmal beweifende Beifpiele an, — daß die Schreibart des 

ganzen Werks, fo, viele einzelne treffliche Stellen auch in 

demfelden find,” höchft fehlerhaft fey, und. daß und diefer 

Sehler auf die feinere Hiftorische Wahrheit einen größern 

Einfluß zu. haben ſchien, als vielleicht der. Herr Verfaſſer 

felbſt glauben kann. Wir find weit entfernt, zu vermuthen, 

dag Herr Müller ‘den Tacitus nachahmen wollte, und wir 

ſehen es als eine Beleidigung fuͤr den Geſchichtſchreiber Hel⸗ 

vetiens an, wenn man argwohnt, daß er bei Beſchreibung 

der Geſchichte eines freien, edlen, großen Volkes den arg— 

woͤhniſch⸗deutenden roͤmiſchen Hiſtoriker habe nachahmen wollen, | 

der. felbft in feinem ‚Styl. ein Merkmal feiner Zeiten gab, 

aber Herr Müller hat in. feiner. eigenen urfprünglicen Anlage 

zum Geſchichtſchreiber einen Fehler, dem er entgegemarbeiten 

muß, der, fo fehr er auch Tacitus Nachahmung fcheinen 
- mag, wahrſcheinlich einheimiſcher Fehler. ift. Irren wir nicht, 

fo iſt vielleicht auch ein Theil der Urquelle dieſes Fehlers in 

der ganzen Art zu ſuchen, wie der Verfaffer bei Kompofition 

feines vortrefflichen Werks verfuhr“ Er hat nicht. in einem 

großen Zuge daran gearbeitet, das Bild des Ganzen fand 

nicht unaufhörlich vor feiner Seele da, während daß er eins 

zelne kleinere oder größere Theile ausarbeitete; ſondern indeß 
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er mit ganzem Fleiße bald dieſes, bald ein anderes Fragment 

niederſchrieb, ſo ſuchte er am Ende dieſe einzelnen Bruchſtuͤcke 

zu einem ſchoͤnen großem Ganzen, und oft wirklich recht 

gluͤcklich, zuſammen zu paffen. Daher aber jene ungleiche und 

oft unhiftorifche Vertheilung von Wichtigkeit der Gegenftände ; 
manche Begebenheit, die es nicht verdiente, wird durch viele 

eingeftreute, an ſich feine, Bemerfungen und durch den ges 
wählten Ausdruck zu fehr emporgeboben ; die Schreibart wech 

felt nicht, wie die Gegenftände wechfeln , manche Bemerkun⸗ 

gen fchwirren bloß vorüber, bei weldyen der Herr BVerfaffer, 

als bei dirigirenden Ideen feines ganzen Werks, hätte 
verweilen. follen, und in die Erzählung einzelner Geſchichten 

werden oft Umftände hineingepreßt, deren Kenntniß zwar 

immer ein Beweis der Quellenforfhung des. Verfaſſers ift, 

deren. Anzeige aber ‚gerade an diefem Orte oft ein bei der . 

Ausarbeitung begangener Fehler des hiftorifchen Geſchmackes 

zu ſeyn fcheint. Doc wir verweilen zu lange bei der fehler 

baften Seite eines Werfs, das immer eines der vorzuͤglichſten, 

originellſten und ſelbſt auch gelehrteſten hiſtoriſchen Produkte 

unſers Zeitalters bleiben wird. 

22, M. Mehee, Histoire de lapretenduere- 

volution de Pologne, avec un examen de 

sa nouvelle constitution. Paris 1792. 8. *) 

Der Verfaffer fheint nicht von der ruffifchen Partie zu 

ſeyn, auch nicht in foldyen, individuellen MVerhältniffen zu 

fichen, die ihm vieleicht gegen die neue Konftitution ein 

*) Aus den Gött, Gel. Anz. 1792. Stück 140. 
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Privat⸗Intereſſe geben koͤnnten; und doch kann man von der 

polniſchen Revolution und Konſtitution nicht leicht nachtheili— 

gere Dinge ſagen, als er thut. Was an dem Raiſonnement 
über die Konftitution abzurechnen feyn möchte, ſieht man 

zwar leicht, weil man hier die Urkunde felbft vor fich hat, 

und die framgöfifchen Demofraten, zu denen der Berfaffer 

gehört, felten viel Kunft brauchen, ihre fogenannten ewigen. 

Mahrheiten, nach denen Alles gerichtet werden foll, zu ver- 

fieden. Aber wo es auf Fafta und gewiffe hiftorifhe Data 

anfommt, von denen doch oft theild die Schäßung der Ne 

volution felbft, theild die Beurtheilung der Brauchbarkeit der 

neuen Konftirution abhängt, geraͤth man nicht felten im die 

Berlegenheit, bald alles hier Erzählte bezweifeln, bald Alles 

| glauben zu wollen, Außer den gewöhnlichen Zeitungsnad)- 

richten wußte man. bisher faft nichts Authentifches von dem 

eigentlichen Hergange der, Dinge, und es wäre doch möglich, 

daß die Partie, die zu Warfchau die Revolution gemacht hat, 

eben fo treufleißig für Zeitungslob geforgt hätte, als 1789 

die antiroyaliftifche Partie in Frankreich that, Mir wiffen 

aber jeßt die Heldenthaten bei der fogenannten Eroberung der 

Baftille ziemlich fiber, und haben auch andere der dortigen _ 

Begebenheiten, wobei wir anfangs recht gutmüthig den Adel 

der menſchlichen Natur bewunderten, genauer Feinnen gelernt; 

follte e8 num bei weiterer biftorifhen Aufklärung auch in Ans 

fehung der polnifhen Revolution zu einem recht traurigen 

nil admirarı fommen, fo möchte man anı Ende faft allen 

hiftorifchen Aufflärungen abgeneigt werden. Hier folgt in 

einem kurzen Auszuge das MWichtigfte von dem, was Herr 

Mehee fagt. 
Mie die ruſſiſche Monarchin ihre befannte Neife nach 

Cherfon machte, und fowohl mir Joſeph IT., als mif König 

Stanislaus Auguft die berühmten Unterredungen hatte, fo 
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bot letzterer eine Allianz an gegen die«Pſorte, und Katharina, 

die freilich ihr Polen ganz gut: Fennt, alfo wohl wußte, wie 
wenig diefer Alliürre werth fey, nahm doc) das Anerbieten 

an, weil ein guter Polititer Alles, was nicht ſchadet, mits 

nimmt. Sobald alfo der König nad) Warſchau zuruͤckkam, 

fuchte er die Gemüther dazu vorzubereiten, und fo nachtheilig 

ein folder Krieg gegen die Türken offenbar feyn mußte, fo. 

unredlich es fchien, einen Nachbar anzugreifen ) der. der. eins 

zige Nachbar war, über den man gar nicht Urfache zu kla⸗ 

gen hatte, ſo entfchloffen war doch Stanislaus, diefen Krieg 

anzufangen. Allein eine ftattliche preußifche Deklaration kam 

im Dftober 4788 dazwifchen. Friedrich Wilhelm II. ‚erklärte, 

daß er das ganze Allianz» Projeft mit Rußland als eine ges 

gem fich gerichtete Allianz anfehen müffe, und der. polnische 

Reichstag begriff wohl, daß fie mir dem fehönen neuen Pros 

jeft zwifchen zwei Feuer hineingerathen Fönnten, und daß es 

alfo doch wohl einer ernftlichen Ueberlegung werth feyn möchte, 
ob man den Karlowizer Frieden, den die Tuͤrken fo heilig 

gehalten, chriſtlich⸗-polniſcher Seits willfürlih brechen folle. 

Nun hatten aber die Ruffen in hochmüthiger Sicherheit und 

aus wahrer Verachtung der Polen — verfäumt, einigen der 

Schreier Geld zu geben; diefe verfauften fih demnach an 

Preußen, und ehe man fidy’8 verfah, hatte fich eine ftarfe 

preußifche Partie gebildet. Wer da weiß, wie. die ruffifchen 

Ambaffadeurs Nepnin und Stakelberg ofr felbft den 

König behandelt, begreift leicht, wie fchnell, fobald nur ein- 

mal Geld und Signale gegeben wurden, diefe neue Partie, 

als ruffifche Gegenpartie, "wachfen mußte Nur eine Probe 
von Stakelbergs Betragen; und Stakelberg war noch milder 

oder feiner ald Repnin. Einft Fam der König zu ihm, ges 

rade wie er eine Partie Pharao fpielte, Stakelberg ftand 

nicht auf, fondern nickte dem König bloß mit. dem Kopf zu, 
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wies nach dem Lehnft,l hin, und fagte: „Sire, je vous 

prie ‘de vous asseoir!““ — das Spiel ging ununterbrochen 

fort. Mit einem Male wollten fi) nun alfo die Polen, un: 

ter preußifhem Schuße, von der harten ruſſiſchen Vor⸗ 

mundſchaft los machen, und je weniger der Krieg der Kaiſer⸗ 

höfe gegen die Pforte ganz erwänfcht ging, je ficherer glaubte 

man die von Rußland garamtirte Konftirution ums 

flogen zu Fonnen. Der nene Proteftor wollte zwar viel zu 

frühe nah) Danzig und Thorn greifen, um feinen neuen 

Kredit recht befeftigen zu koͤnnen, allein obſchon diefe Partie 

wieder dadurch verlor, fo war doch einmal der Stoß zu Re 

‚ formationd » Projekten gegeben, und die Gährung, die num | 

einmal da war, ſchien vielleicht vom König, vielleicht von 

einigen 'großen Familien Teicht benußt werden zu Tonnen. 

Mächtige Bewegungen entffanden, wie Alles verbeffert werden 

folle, und der Konföderations-Reicherag befchäftigte fich Schon 

vom September 1788 an bis zum Mai 1791, alfo dritthalb 

Sahre lang, mit der Verbefferung der Armee, der Finanzen 

und der Zuftiz, ohne daß irgend etwas in dieſen drei wichtis 

gen Puukten 1791 gebeffert gewefen wäre. Es ift ein ver 

dorbenes Volt, mit dem ganz anders angefangen werden 

muß! Unterdeß aber verbreitete fich die Senfation, welche 

die große franzöfifche Hegeneration durch ganz Europa gemacht 

hatte, auch nad) Polen, und fo ſehr der größte Theil der 

großen polnifhen Herren dagegen war, obfchon auch der Kür 

nig felbft einft im bitteren Unwillen vor dem ganzen verſam⸗ 

melten Reichötage die Franzoſen Menfchenfreffer ſchalt, 

fo erfchten doch als Wirkung jener Senfation ein merfwürs 

diges Memoire des polnifhen Bürgerandes, das dem Reichs— 

tag übergeben wurde, und eine eben fo befcheidene, als nad 

drücdlihe Bitte um Wiederherfiellung und Ertheilung der 

wichtigften ftaatsbürgerlichen Nechte enthielt. Es war nicht 



477 

rathſam, die Bitte geradezu zu verweigern, und eben fo we⸗ 

nig ſchien es den Herren vorträglich zu ſeyn, fie zu erfuͤllen. 

Man that alfo dem Bürgerftande fehr fchön, vielleicht auch 

weil man ſchon die Idee hatte, ihn zur Ausführung der vor⸗ 

bandenen Projekte zu: brauchen, Man verwilligte ihm von 

Allem, was er gefucht hatte, ein wenig, fand aber das herr⸗ 

liche Mittel, weil’ Alles recht freundlich und fchmeichelnd vers 

willigt wurde, ihn traulic glauben zu machen, daß mehr 

noch, ald was er gebeten, verwillige worden fey. Man ers 

kanute alle Föniglichen Seädte für frei. Dieß ſchien fehr viel, 

Allein alle fremden Kaufleute, die ungefähr zwei Drittheile 
des poluniſchen Bürgerftandes ausmachen, waren ohnedieß 

ſchon vorher frei. Die polniſchen Juden, die Bürger von 

Warfhau, von Krakau und andern Städten waren ohnedieß 

fchon frei; die meue, hochgerühmte Freiheit fam alſo nur 

einigen hie und. da im koͤniglichen Städten zerſtreuten Indivi⸗ 

duen zu flatten; hingegen alle Bürger in den Städten, die 

den polnifchen Herren gehörten, blieben ‚in ihrem salten, uns 

freien, ſtlaviſchen Zuftande. Man feste es hoch au, daß 

einigen der Vornehmſten vom Buͤrgerſtande der Adel ertheilt, 

und zugleich auch den uͤbrigen Hoffnung gegeben worden ſey; 
aber war dieß nicht ein wahres Ungluͤck fuͤr den Buͤrgerſtand? 

Wurden ihm nicht auf dieſe Weiſe gerade die Mitglieder ent 
zogen, die durch Reichthum und natürliches Anſehen ſein 

Hauptſchutz gegen den Adel waren? Wurde nicht am Ende 

die ganze, dem Buͤrgerſtande erwiefene neue Gnade eine, bloße 

Ölnanzoperation, denn der Bürger, dem. die neue Gnade 

widerfuhr, miußte ftatılich genug bezahlen! Was vollends da—⸗ 

von zu halten, daß die vornehinſten vom Adel ald Bürger 

ſich aufnehmen ließen, ergibt fich ohnedieß von felbft auch 
auf den erften Blick. Doc) der Bürgerftand in Polen erhielt 

ja auch kraft des neuen Gefetzes das Recht, Repräfentanten 
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zum Reichstage zu ſchicken? Unftreitig das wichtigfte Mecht, 

was er erhielt; aber wie Färglich zugefchnitten! Der ganze 

polnifche Bürgerftand foll bloß 24 NRepräfentanten haben, und 

dieſen wenigen Repraͤſentanten iſt bloß erlaubt, die Wuͤnſche, 

Bitten, Beſchwerden ihrer Committenten vorzutragen, aber 

von den Berathſchlagungen und Diskuſſionen ſelbſt ſind ſie 

vollig ausgeſchloſſen, fie ſollen hiebei gar keinen aktiven Ans 

theil haben. So wenig alſo des neuen wahren Vortheils war, 

den der Buͤrgerſtand erhielt, ſo gut ließ ſich doch die ganze 

Agitation dieſer Sache fuͤr die vorhabende Revolution nutzen; 

nur ſchien das Schwerſte zu ſeyn, den König und die anti— 

ruffifhe Partie in eine rechte Koalition zu bringen. Denn 

fo wenig überhaupt der König irgend etwas, was er ift, recht 

entfchieden und von ganzer Seele ift, fo vielfach waren doch 

die alten und neuen Bande, die ihn mit Rußland verknuͤpf⸗ 

ten, und es fchien faft unmöglich, ihn mit dem Manne, der 

nach Kopf und Kenntniffen einer der erften der antiruffiichen 

Partie war, mit dem Marfchall von Litthauen, dem Grafen 

Potocki, zufammenzubringen, da diefer befonders feir dem 

ffandalöfen Prozeß zwifchen dem erften Föniglihen Kammer 

diener Rix und dem Prinzen Adam Ezartorinski, wegen vor⸗ 
gehabten Meuchelmords, ein gefchworner Todfeind des Kir 

nigs war. Doc) der. gereizte koͤnigliche Ehrgeiz überwand 
auc) 'diefe Schwierigkeit; man hatte dem König einen zu 

großen Gewinn gezeigt, den er bei der Revolution erhalten 

follte. Zwei mächtige Häufer fanden alfo das Mittel, Polen 

ſich unterwöürfig zu machen, und der König, unter deſſen 

Namen Alles gefchah, wandte felbft feinen ganzen Kredit au, 

die alten Anhänger von Rußland für die neue Partie zu ger 
winnen. Zum Grftaunen ift, daß der ganze von Potodi 

entworfene Plan faft vier Monate lang ein Geheimniß von 

300 Perfonen bleiben konnte. Die Gefandten zu Warfchau 
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fahen wohl viel Bewegung „ fie wußten aber bis den Tag, 

da es ausbrach, gar nicht, was es werden ſolle. Man fah 

wohl, wie durch Mittel aller Art eine immer ftärfere Senſa⸗ 

tion gegen Rußland hervorgebracht werde, aber ob dieje Sen» 

fation zu einem befiimmten Zweck genugt werden folle, und 

zu welchem Zweck es feyn folle, blieb ein undurchdringliches 

Geheimniß. Viele der traurigen Opfer der chemals von ben 

Ruffen verübten Barbarei in Polen lieg man nah Warfchau 

fommen; die Straßen waren voll. verftümmelter Menfchen, 

deren bloßer Anblid mehr gegen die Ruffen fprach, als ber 

größte Theil der vielen Schriften, die damals gegen fie ers 

ſchienen. Auch Peyſſonnel's meifterhafte Schrift erſchien: Du 

peril de la balance politique en Europe, die in großer 

Menge in allen polnifhen Provinzen verbreitet wurde, und 

ed ward — faft nur zu Funfivoll, denn die fromme Kunft 

mußte ſich bier verrathen — Alles fo eingeleitet, daß gerade 

am nämlichen Tage von Berlin, von Wien und von Peters 

burg Depefchen einliefen, eine neue polnifche Theilung fey im 

Werk, Polen folle die Koften des türkischen Kriegs tragen. 

Zugleich auch verbreitere fich die Sage, cinige Uebelgefinnte 

hätten das Projekt, die neuen Privilegien des Bürgerftandes 

wieder aufheben zu. machen, aber der König felbft fey ent 

fhlofien, in der Sigung am 3. Mei die Behauptung derfel, 

ben feierlich zu beſchwoͤren. So fam denn alfo, den großen 

Alt felbft zu fehen, eine: Menge von Bürgern: nach dem 
Reihötagsfaal, und morgens früh um elf Uhr, wie die 
Sitzung eröffnet werden follte, war der Saal, die Galerien 
und die Höfe des Schloffes voll Volle, denn man hatte es 

auch an Geld nicht fehlen laſſen, um recht viele herbeizubrin⸗ 

gen. Was aber num eigentlich vorgehen folle, wußte noc) 
Niemand, und die Landboten, die nicht vom geheimen Clubb 
waren, mußten nicht wenig betroffen feyn, wie fie Kanonen 
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in den Schloßhöfen aufgeführt, und überall Alles ungewöhn: | 

lich voll Volks fanden. ı Wer noch irgend erwas voraus ſchon 

gehört hatte, wußte höchftens fo viel, daß der Vorfchlag ge 

fchehen werde, Polen in ein Erbreich zu verwandeln. So 

war aljo Alles difponirt, wie die Sitzung eröffnet wurde. 

Der Reihstagsmarfchall eröffnete fie mit. einer pathetiſchen 

Rede, welche traurige Nachrichten von einer bevorftehenden 

neuen Theilung bei dem Departement der auswärtigen Ange⸗ 

legenheiten eingelaufen ſeyen. Der Landbote Soltyk von Kra— 

kau nahm das Wort, und verſicherte in einer noch patheti— 

ſcheren Rede, daß er auch Privatbriefe dieſes Juhalts habe, 

und bat, daß man dießmal laut vor Allen, ohne, wie ſonſt 

gewöhnlich, die Zuſchauer abtreten zu laſſen, die Briefe vor 

lefen möchte; es gelte ja der Erhaltung des Vaterlandes. 

Kaum Fonnte der Landbote von Kalicz, Sucorzewefi, "der 
nicht zum geheimen Clubb gehörte, und jet ſchon fah, wos 

hin Alles hinauslaufen folle, ſelbſt durch Vermittelung des 

Königs zu einigen Worten kommen. Uber alle feine Worftels 

lungen waren vergeblih, daß ein geheimes despotifches Pros 

jeft im Ausbruche ſey, daß man den Bürgerfiand zu bereden 

fuche, feine neuen Privilegien follten ihm wieder genommen 

werden, und nur die geheime Koalition" Tonne die Bürger 

dabei fchüßen. Sobald der Fünftliche planmaßige Napport 

des Departements der auswärtigen Angelegenheiten verlefen 

war, und nicht nur die vermeinte Theilungsgefchichte, fondern 

‚auch andere Nachrichten, welchen Antheil'an der Erhaltung 
der Republik der Churfürft von Sachſen nehme, befannt ge 

macht worden, fo hielt der Großmarfhall von Kitthauen, 

Graf Ignaz Potodi, der eigentliche. Urheber der im dieſer 

Sitzung acceptirten Konftitution, seine fehr findirte Rede, wie 

fhnell man diefen gefährlichen auswärtigen Planen zuvor⸗ 

kommen müffe, und bat Seine Majeftär, dem Vaterlande zu 
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rathen. Schade war's für die fonft fo taftmäßig gefpielte 

Komödie, daß ed dem König in feiner Nede ganz naiv ent> 

fiel, er babe ſchon feit mehreren Monaten — und doch waren 

jene Nachrichten vor Kurzem erft gefommen — ernſtlich dar» 

auf gedacht, und er glaube, das einzige Mittel ſey, eine 

neue Regierungsform einzuführen. Das Projekt. 

der neuen Conftitution, fchon fertig, ward alfo producirt und 

verlefen, und der Reichsragsmarfchall nahm fogleich das Wort: 

Diefe Eonftitution fey beffer als die englifhe und nordames 

rifanifchel Er beſchwoͤre den König, fih mit ihnen für die 

Einführung derfelben zu vereinigen. „Sobald man mich,” 

antwortete der König, „„von meinem auf die pacta conventa 

abgelegteh Eide freifprechen will, fo werde ich froh den Tag 

fegnen, an dem diefes Projekt zum Geſetz wird. Ich hoffe 

und bitte, daß es der heutige feyn möge. Schon oft habe 

ich gefagt, und das bleibt auch ewig mein Wahlſpruch: der 

König und die Nation, die Nation und der Kb 

nig find eins!“ Hoc ertönte hierauf das Gefchrei Aller, 

die bisher vom der geheimen Koalition gewefen waren, und 

wie demm aber doch die Gegenftimmen hie und da durchzus 

brechen droßten, fo machte der König dem Ganzen mit der 

fhönen rednerifhen Wendung ein Ende: Kommt, laßt uns 

Sort danken. Der Zug ging nun zum Te Deum, und das 

mit die Zaufende von Menfchen, die fi) im Schloßhofe 

verſammelt hatten, wiffen möchten, was vorgegangen, ward 

ein. Fenſter geöffnet, und der König verficherte die zufammen- 

. 

+ gelaufenen Bürger, die große Scene gelte ihrem Wohl! 

Der Raum leider nicht, hier zu zeigen, wie wahr und 

wahrſcheinlich es großentheils ift, was Mehee fagt, daß, 

kraft der neuen Conftitution, die Bürger Höchft wenig, und 

die Bauern faft gar nichts gewonnen, daß alle Gewalt bloß 

in die Hände des Konigs und feiner neuen Favoriten gefonimen, 

Spittler's ſaͤmmtliche Werte, XIV. 88, 5 
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daß am Ende noch der Reichstag ſelbſt die großen Schul— 
den werde uͤbernehmen muͤſſen, die der Koͤnig gemacht 

habe, um die Stimmen armer Landboten zu erkaufen, daß 

es doch gewiß recht charakteriſtiſch geweſen, die Polen einen 

König wählen zu fehen, den fie nicht einmal vorher fragten, 

ob er auch ihr König werden wolle? Eine Frage, die, wie 
der Erfolg zeigte, nicht überflüffig gewefen wäre. 

23. Dom Entftichen und Untergange der polnifchen 

Conftitution vom 3. Mai 1791. Thl. I. II. 8. *) 

In vielen Stellen diefes Werks ift das Urtheil der Nach— 

welt fo lant anticipirt, und manche Sentenz wird. in einem 

fo. wilden, unbäudigen und ungeziemenden Schmerz ausge— 
drüdt, daß der NRecenfent lange Zeit Bedenken trug, eine 

Anzeige deffelben zu machen. Unterdeg auch unfere Voreltern 

haben vor hundert Fahren die Worte nicht gefpart oder ängfi- 

lich ausgefuht, wenn fie von Ludwigs XIV. Neunionen 

ſchrieben, und der Receuſent iſt es ſich zu lebhaft bewußt, 

wie ſchwer es ihm werden wuͤrde, gemaͤßigte Ausdruͤcke zu 

finden, wenn je das Land, dem cr von ganzem Herzen an- 

gehört, auch nur ein Etwas von folden auswärtigen Be 

drängniffen, wie Polen, leiden follte, ald daß er nicht einem 

Scriftfteller viel, viel verzeihen koͤnute, der von dem leßten, 

faft in aller Geſchichte unerhörten, Schidfalen feines Vater— 

landes fchreibt. Ueberdieß find die guten, biftorifchen Nach 

richten aus Polen fo felten, daß man gerne Nachrichten aller 

Art hört, um fie unter einander vergleichen zu Fünnen, und uns 

freitig findet fih Vieles in dem gegenwärtigen Werk, was einer 

BVergleichung mit unfern gewöhnlichen Zeitungsartifeln werth ift. 

Der Berfaffer fängt damit an, daß er das Recht der } 

*) Aus den Göft. Gel, Anz. 1794. Stüd 118. 
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Polen darthut, ungeachtet der ruffifchen Öarantie 

eine neue Conſtitution ſich zu geben, und die eigenen Erflä- 

rungen des preußifchen Hofes Fommen ihm dabei fehr zu 

ſtatten, denn noch im November 1788 hieß es im einer koͤnig⸗ 

lichen preußifchen Note, daß Feine einzige vorhergegangene 

und Yartifular-Garantie die Verbefferung der Regierungsfornt - 

hindern koͤnne. An dem Bedärfniffe einer ſolchen Werbefferung 

babe aber gewiß Niemand zu zweifeln, der die elende Ein: 

richtung des Conseil permanent, und die politischen Verhaͤlt⸗ 

niffe des Bürgerflandes und der Bauern nur einigermaßen 

Fanute. > Unftreitig ſchien auch der Zeitpunkt von 1788 höchft 

geſchickt, denn die damaligen Zwiftigfeiten des Petersburger und 

Berliner Hofs eröffneten der Patriotenpartie Ausfichten, wie man 

fie feit vierundzwanzig Fahren nie gehabt hatte, Es theilte fich 

damals der ruſſiſche Anhang in Polen felbft in zwei Faktio⸗ 

ne, die einander mächtig entgegen arbeiteten, und vicleicht 

durch ihren eigenen Zwiſt Polens Befreiung befördern konnten. 

Eine Ddiefer Faktionen war die dis ruffifchen Gefandten 

Stafelberg, und zu ihr gehörten, außer dem Könige und ſei— 

nem Bruder, dem Primas, alle befoldeten und inbentirten 

Freunde Rußlands, die, fo zu fagen, den Hof des ruffischen 

Geſandten ausmachten, Auch gehörte wohl noch felbft Felix 

Potocki dazu, mir einer Heinen Zahl feiner befoldeten Haug: 

genofien, ob er schen im Publifum dem Patrioten  fpielte, 

Die audere Faktion war die des Feldherrn Branidi, 

der Potemklins Bruderstochter zur „Gemahlin hatte. Diefe 

arbeitete dem ruſſiſchen Gefandten überall entgegen. Sie 

wollte der ruſſiſchen Monarchin zeigen, daß Stafelberg ohne 

fie nichts vermöge, und gab zugleich in Petersburg die Der: 

fiherung, durch einen indirekten Operationsplan gewiß das 

zu Stande zu bringen, was Stafelberg durch direfte Maß: 

regeln, die er ergriffen, nie im Stande ſeyn werde, auszuführen 
24 Er 
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Anhaͤnger dieſer Faktion ſprachen alſo laut gegen Rußland, 

nahmen zehnmal in einer GSeffion das Wort, fchwaßten 

und tobten, und verfhwagten auch richtig beide erfie Jahre 

des Reichstags; man hielt fie lange Zeit, zum größten Scha⸗ 

den des Reichs, für gut gefiunte Polen, bis endlich die Zeit 

Alles Klar machte, ! 

Biele der rechtfchaffenften, edeldenkenden Männer des 

Reichs hofften alfo bei einem ſolchen Getreibe der ruffifchen 

Faktionen gegen einander, und bei fo geneigten Gefinnungen 

König Friedrich) Wilhelms II. von Preußen, auf den Reiche- 

tage, der im Dftober 1788 zu Warfchau anfing, das. große 

politifche Reformationswerk fiher und gluͤcklich unternehmen 

zu Fonnen, "Der KronsPReferendar Malachowski wurde zum 

Marfhall gewählt, und fobald diefer Conſtitutions⸗Keichstag 

den 6. Dftober eröffnet worden, fo errichtete man fogleich, 

nach). Form und Art unradelhaft, eine Confdderation; denn 

ohne diefe war doch an Feine große politifche Reform zu den- 

fen. Allein aud mit jener ging Alles auf dem Reichstage 

unglaublich langfanı, und in den fchreflichften Wirbeln aus 

‚einer Unordnung in die andere. Man fihien bei allen den. 

großen Materien, die vorfamen, Erhöhung der Abga— 
ben, Einrihtung und Verforgung der Armee, 

genauere Verbindung mit Preußen, beffere Oo» 

ganifation der Regierung, nie zum Ziele zu gelan» 

gen, und die heimlichen Anhänger Rußlands verftanden die 

Kunft trefflih,, wenn auch Fein Ablocken vom rechten Wege 

mehr helfen wollte, durch ihre vermeinte patriotifche Energie 

oft die beften, reblichften Männer über das Ziel hinauszufüh- 

ven, Wie fie 'diefes Spiel lange genug getrieben hatten, 

fingen fie ein hohes, lautes Jammern an, daß der Reichs- 

tag fo unthätig fey, und drangen darauf, daß die für die 

Regierungsform niedergeſetzte Deputation nothwendig endlich 
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einmal ihr übertragenes Werk dem Reichstag vorlegen muͤſſe, 

gerade weil fie wußten, daß es der Deputation im der Furzen 

Zeit, die fie gehabt harte, unmöglich gewefen, ihren Entwurf 

fertig zu machen. Um aber doch jeden Einwurf diefer Art 

zu heben, fuchten die wahrhaft Gutgefinnten die Beftimmuns 

gen der Regierungsform auf's Schleunigfte zu fördern, und 

früher, als man erwarten" tonnte, wurde das Projekt von 

den Landtagen, das feiner Natur nach unter den Projekten 

über die NRegierungsform das erfte ſeyn mußte, dem Reiches | 

rage übergeben. Nun entſtand aber fogleih ein großes Ger 

fhrei, man koͤnne fib auf einzelne Diskuffionen nicht eins 

laffen, fondern müffe nothwendig gleich) das Ganze haben: 

Es würde zu weitläufig ſeyn, bier auszuzeichnen, wie fich 

unter allen diefen Schwierigfeiten das Ganze immer mehr 

und mehr fortwand und entwickelte, wie bald hier die wahren 

Patrioten, bald dort: die Gleißner ihre Abficht erreichten, und 

wie endlich der berühmte Akt des 5. Mai 1791 zu Stande 

fam. Aber das ift wohl der Mühe werth zu bemerken, 
welche troftvollen Verfiherungen die Republik un; 

ausgeſetzt von Berlin erhielt, und wie König Friedrich 

Milbelm MH, noch nach erhaltener Nachricht von der Wahl des 

Churfürften von. Sachen und von Aufhebung des bisherigen 

Wahlreichs großmürhig verficherte, daB er nach der herzlichften 

Zuneigung, womit er der Gründung der neuen Konftitution 

ergeben gervefen, den mächtigen Schritt preife, den fich die 

Nation zu thun vorgenommen habe, und den auch er als 

weſentlich zu Gründung ihres Gluͤcks betrachte. Herrliche 

eigene Worte des koͤniglichen Schreibens, die in Verbindung 
mit dem, was ältere Schreiben enthielten, große Zuverficht 

einflößen mußten. „Die Republit Polen,’ erklärte König 

Sriedrih Wilhelm IT. ſchon früher, „kann fid auf meinen 

Charakter, auf meine Denfart, und endlich auch darauf 



486 

verlaffen, daß ich weiß, worin mein cigentliches und weſent—⸗ 

liches Juntereſſe beſtehe.“ In der That wurde auch noch in - 

einem Bündnif, das Defterreich und Preußen zu Ende des 

Septemberd 1791 mit einander ſchloſſen, durch einen beſou— 

dern Geheimartikel die Untheilharkeit, Unabhängigkeit und 

freie Conftitution von Polen beftätigt ; allein mit Leopolds II. 

Tode (1792, d. 1. März) haben: fi offenbar, viele Dinge 

gedreht. Die Gefchichte ift noch zu neu, als daB man recht 

klar fehen könnte, wie und warum? aber das Faktum felbft 

ift namentlich in dieſen ‚polnischen Angelegenheiten. ganz uus 

verkennbar. Seht fing der preußifche Geſandte in Warfchau 

an, gewöhnlich nur mündlich zu antworten, und fchriftlichen 

Erklärungen auszumweihen. Doch jhon am 4. Mai erfolgte 

endlid von ihm eine ſchriftliche Deklaration, die freilich gegen 

Alles, was bisher verhandelt worden war, den auffellendften 

Kontraft machte. „Der König,‘ hieß e8, „koͤnne von dem 

keine Notiz nehmen, womit der polniſche Reichstag ſich bes 

ſchaͤftige,“ und in einer bald nachher erfolgten neuen Deflas 

ration Fam ein Commentar fiber dieſe Worte, den man frei⸗ 

lich kaum mehr noͤthig hatte, den aber der preußiſche Geſandte 

mit den Worten ſchloß: fein König wolle nicht, daß die pol⸗ 

nische Nation in Ungewißheit bleibe, Nun erfolgte Schlag 

auf Schlag: Vom 14, Mai: ift die Akte der Targowitſcher 

Confoͤderation Datirt, und vier Tage nachher erſchien die 

ruffifche Deklaration wider den Reichstag. Der DVerfaffer 

bemerkt, daß Potodi, Rzewuski und Branicki an jenem Tage 

gewiß nicht in Targowitſch feyn Fonnten, denn.beide Leitern 

waren erft am 10. Mai von Petersburg abgereist ,. und. Po- 

toi nur drei Tage früher; wie konnten fie aljo bis zum 14. 

einen Weg von beinahe 300 Meilen machen! Selbſt vier Afte 

ift alfo im Perersburg gemacht, und die Unterfchriften, der 

kleinen Perſonenanzahl find antedatirt. Vom 18. Mai ift 
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die ruffiiche Deflaration, und den. 19. brach ein ruſſiſches 

Heer von der Ukraine ber ein, drei Tage nachher auch ein 

anderes vom Lirthauen. Katharina II. hatte außer den Kos 

ſacken, die gewöhnlich ein ruſſiſches Heer begleiten, bei 90,000 

Mann regulärer Truppen in Bewegung geſetzt, um. ihrer 

Erklärung Kraft zu geben. Die Kriegsbegebenheiten ſelbſt 

i find befannt, und der Erfolg derfelben war bei der Fundbaren 

Ungleichheit der Macht und bei dem Fundbaren Lokale des 

* Landes gar nicht unerwartet. Ueber den Veitritt des Königs 
zum Targowitſcher Bunde, der fchon den 23. Zuli erfolgte, 

ift der Verfaffer Höchft aufgebracht, und wenn freilih alle 

Faftums richtig find, die im II. Thl., ©. 129 — 440, und 

noch “an andern Orten diefes Werfs bei diefer Gelegenheit 

erzählt werden, fo ift der König ſchwer zu vertheidigen. Bei 
der Theilung nahm Rußland 4157 Quadrarmeilen, worauf 

+ fi) 390 Städte, 8785 Dörfer, 574,654 Rauchfänge, und 
3,055,590 Einwohner befanden, Preußen nahm 1061 Quas 

‘ dratmeilen, worauf 262 Städte, 8274 Dörfer, 195,016 

Rauchfänge und 4,156,589 Einwohner waren. Ber Polen 

‚blieben noch 4411 Duadratmeilen, und mit diefen 762 Städte, 

11,260 Dörfer, 625,248 Raudfänge und 3,468,808 Ein; 

wohner. Wie e8 auf dem Grodnoer Reichstage zugegangen, 
iſt im I. Theile im achten Kapitel ausfhhrlicy erzählt; aber 

durchaus bier Feines Auszuges fähig, fo unbefannt auch und 

zugleich böchft wichtig das vollfiändige Detail der. Begeben⸗ 

beiten diefes Couvents ift. Der Muth des Verfaſſers, alle 

Dinge geradezu fo zu nennen, wie fie ihm vorfommen, fchien 

uns gegen das Ende des Werks immer mehr zu figen, und 

oft in eine recht wilde Frechheit auszuarten, für die, unfere 

Erachtens, weder Parriotiemus, noch hohes, reizbares Ges 

fuͤhl für Völkerrecht einen Eutſchuldigungsgrund abgeben. 

Fan. Selbſt ein anoaymer Schriftteller darf bei den heftigſten 
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Gefühlen von Unwillen nie vergeffen, was er auch fi 

ſelbſt ſchuldig ſey, und eine folhe Anhäufung von ſtarken 

Ausdrücen, wie man fie bier findet, wenn fie noch uͤberdieß 

einige Alphabete hindurch fortgefegt wird, erreicht felten bei 

dem Publifum die Abſicht, auf das doch ein Schriftſteller 

dieſer Art vorzuͤglich zu wirken wuͤnſcht. Denn den Ruhm 

des tiefkundigen Mannes wird ihm ſchwerlich irgend Jemand 

ſtreitig machen, und ſein Buch hat mehr als ein Recht, auf 

die Nachwelt zu kommen. Daher iſt aber auch zu wuͤnſchen, daß, 

weunn ſich bedeutende faktiſche Unrichtigkeiten zum Nachtheil des 

preußiſchen Hofes eingeſchlichen haben ſollten, irgend ein Schrift—⸗ 

ſteller von Kenntniß und Maͤßigung dieſelben widerlegen moͤchte. 

24. Verſuch einer Geſchichte der letzten polnt- 

ſchen Revolution vom Jahr 1794, mit den 

Dabei erſchienenen Regierungsſchriften be 

legt. Ein Nebenftüd zu der Schrift: Ueber 

das Entjiehen und den Untergang der pol 

nifhen CEonftitution vom 3. Mai 1791. 8. *) 

Niemand kann dieſe Gefchichten ohne den größten Uns 

willen hören, fagte einft Pitt im englifchen Parlament, wie 

ihm die Oppoſitions⸗Partei durch Anführung der leiten Schid- 

fale der Republik Polen einen unbehaglichen Augenblid machen 

wollte; und Unwillen über ein folches Völkerrecht, wie es 

Polen erfahren hat, wird freilich immerhin bleiben, nur bis 

zum Mitleiden kann man nicht kommen. So vernimmt man 
es denn alſo wohl auch gerne, daß hier ein ziemlich unpar; 

telifcher und im Ganzen, wie es fcheint, wohl unterrichteter 

Mann den wahren Hergang der Sachen treuer und vollftäuz 

diger erzaͤhlt, als wir ihn bisher nach unſern, gewoͤhnlich 

) Aus den Gott. Gel. Anz.- 1796. Stuͤck 158. 
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hoͤchſt parteiiſchen, deutſchen Zeitungen kannten, und man 

lernt wirklich auch aus dieſer Erzaͤhlung manchen einzelnen 
Vorgang richtiger ſchaͤtzen, als bisher; aber das Urtheil über 

die ganze Nation und Über die ganze Lage der Dinge bleibt 
doch beinahe eben daffelbe. Kosciusko's Revolution erfcheint, 

immer noch mehr nur als ein Merk des fchnellen Willens, 

denn der wohlberechneten Krafi, und man muß fi), auch 

nad) diefer Erzählung, auf's Neue überzeugt finden, daß eine 

Nation, die einmal fo tief herabgelunfen war, als die pol⸗ 

niſche, ſelbſt bei guͤnſtigeren aͤußeren Verhaͤltniſſen nicht zu 

reiten geweſen wäre. „Der zum Tode laͤngſt reife Kranke wäre 

nur couvulſiviſcher geftorben, und: geht's einmal, fey es im Polis 

tifchen oder im Phyſiſchen, unvermeidlich der letzten Auflöfung zu, 

fo ift doch gewöhnlich ein fanfter Tod vollends der letzte Wunſch. 

Die erſte Haupturſache des durch Kosciusko entſtandenen 

letzten Revolutionsverſuches ſucht der Verfaſſer in den perſoͤn⸗ 

lichen Eigenſchaften des Generals, Baron von Igelſtroͤm. 

Wenn Siebers (S. 25) in Grodno Gewaltthaͤtigkeiten ſich 

erlaubt hatte, fo mußte er, durch feine Lage gezwungen, zu 

ſolchen Mitteln feine Zuflucht nehmen. Sein Charakter aber 

war nichts weniger als hart und gefühllos, und fein Betra⸗ 

gen Hug und vorfichtig. Igelſtroͤm hingegen, ber fih vom 

gemeinen Soldaten zum General en Chef aufgejchwungen 

harte, und deffen einziges Verdienft in perfönlicher Tapferkeit 

beftand, behandelte den König, die Minifter und Senatoren 

und ſaͤmmtliche Staatsbeamte auf die allerhärtefte WBeife. 

Hieraus entftand, wie leicht zu erwarten war, eine neue 

große allgemeine Erbitterung, und die ausgewanderten Urhes 

ber der Eonftitution von 1791 glaubten den Zeitpunkt gefuns 

den zu haben, wo fich endlich auf eine große National-Energie 

rechnen laffe. Man fah zwar wohl, daß das ganze Vorhaben zu 

Wien, von woher bie ſchnelleſte und wirkfamfte Theiluehmung 
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hätte erfolgen mögen, wenig Unterftüßung finden werde oder 

finden Tonne, aber der nach Paris geſchickte Negociateur, 

der Warfchauifhe Advokat Barß, ſchien bei dem dortigen 

Sicherheits: (oder Woblfahrts⸗) Ausſchuſſe viel Gehoͤr zu er⸗ 

halten. Man verſprach ihm Geld zur Unterſtuͤtzung, und gab 

ihm auch nachher ungefähr drei Millionen Livres; allein die 

polnifchen Revolutionaire hatten auf eine weit größere Summe 

gerechnet, und ſchienen auch durch einige zuerft gethane Ber: 

fprehungen zu Hoffnungen diefer Art ziemlich berechtigt ge 

weſen zu ſeyn. Diefe Hauptunterftäßung aber blieb nachher 

ganz aus, wie Robespierre’s faft alleiniger Dominat entitand, 

und die Sufurreftion felbft mußte bloß mit den 6000 polni⸗ 

Then Gulden angefangen. werden, die man in den Kaffen zu 

Krakau fand. Ein dürftiger Anfang! Der Chef Kosciusfo 

ſchien alfo defto mehr leiften zu müffen, und vady allen feir 

nen perfönliden Eigenfhaften lich c8 fih auch erwarten. 

Diefer legte merkwürdige Pole war feinem Herkommen nach 

ein armer lirrhautfcher Edelmann, wahrſcheinlich zuerft diſſi⸗ 

dentiſcher Religion. Er war im Warſchauiſchen Kadettenhauſe 

erzogen worden, und hatte ſich hier gute mathematiſche Keunt⸗ 

niffe erworben, Da er bei der polnifchen Armee wenig Aus— 

fihten Hatte, feine Kenntniſſe zu erweitern, fo trat er im 

franzöfifche Dienite, flieg bis zum Major, und ging, da 

Sranfreih am engliſchen Kolonienkriege Theil nahm, mad) 
Amerika. Nach geendigtem amerifanifchen Kriege wurde er 

in Polen als General-Lieutenant angeftellt, und wie Rußland 

1792 der Republif Polen den Krieg anfündigte, fo erhielt 

Kosciusfo Die Leitung der Hauptarmer, deren Nominals 

Dber-Kommando der Neffe des Königs, Prinz Joſeph Ponias 

towski, führte Allein alle Siege diefer Hauptarmee, und 

alfo auch der bei Dubienfa, waren fruchtlos, denn jedesmal 

kam Ordre vom König, daß man reririven follte. Dieß— 
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dauerte fo lange, bis der König fogar einen MWaffenftillftand _ 
bloß, und den Feindfeligkeiten Einhalt zu thun befahl. Koss 

ciusfo blieb jet nichts Anderes übrig, ald zu emigriren, Weil 

aber er und feine. Freunde, wohl vorhergefehen hatten, daß 
noch eine Krife bevorftehe, wenn nämlich die noch über 30,000 

- Mann: ftarfe polnifche Armee, ſowohl den Münfchen vom. 
Rußland, als den Bedürfniffen des verengten Polen gemäß, 

auf ungefähr 42,000 Mann reducirt werden follte, fo machte 

er im Winter 4795 und 41794 eine Reife durch ganz Polen, 

Nothwendig mußre die revolutionäre Erplofion erfolgen, ehe 

jene vorbabende Reduktion vollendet war, und ehe fich die 

Rufen des Warſchauiſchen Arfenals bemeiftern Fonnten. Auf 

diefer Reife ſuchte er aljo  bejonders der Commandanten in 

den Städten und der Brigade: Chefs ſich zu verſichern, denn 

von diefen hing im fetten Fritifchen Moment faft Alles ab, 

Krakau, das bloß durdy die Weichfel von. Gallizien getrennt 

und ziemlich befeftigr ift, wurde vererft zum Gentral-Drt der _ 

Revolution, auserfchen, und die Fahne ber Inſurrektion ließ 

vor allen Uebrigen der Brigadier Madalinski wehen, ſobald er 

den Befehl zur Reduktion ſeiner, acht Meilen von Warſchau 

ſtehenden, Brigade erhalten hatte. Er brach ſogleich mit der— 

ſelben auf, um nach Krakau zu eilen. Doch, noch che er 

daſelbſt aufam, ſo erfolgte dort ſchon (24. März 1794) die 

Juſurrektious⸗Alte der Bürger und Einwohner der ganzen 

Moiwodfchaft, im der offenbar ‚nicht Zakobinifche , ſondern 

bloß ſolche Grundfäge aufgeftelit waren, die der Eonftitution 

von 1791 entiprachen. Allein der wefentliche Fehler, den die 

Juſurgenten ſchon im diefen erſten Akten begingen, war offen: 

bar der, daß fie gleich neue Steuern ausfchrieben,, alfo den 

neu erregten Patriotismus auf: eine Finanz Probe fetten; und. 

vielleicht hätte fchon allein dieſer einzige Fehler fo viel gewirkt, 

daß die Juſurreltion nie zum volleften Ausbruch gelangt wäre, 
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wenn nicht Igelſtroͤm auf die unvorfichtigfte Weiſe, gerade 

am Hauptorte felbft, dem unter der Afche liegenden Feuer 

Luft gemacht hätte. Er ſchickte von den Truppen, die er 

zu Warfchau bei ſich hatte, einige Partien gegen die Kra— 

kau er Confoͤderirten, die aber von letzteren (10. April) ges 

ſchlagen wurden. Der Zweck alfo, warum er die) Truppen 

abgefandt hatte, war gar nicht erreicht; die Macht aber, die 

er zu Warfhau noͤthig gehabt hatte, war berrächtlich ge 

ſchwaͤcht; die Proflamationen des Könige und des immer 

- währenden‘ Raths wurden verlacht, weil man diefen und 

jenen als vuffifhe Anhänger anfah, und da der einmal ent 

ſtandene Sturm mit jedem Augenblide ſich verſtaͤrkte, auch 

auf die Hülfe der nahe gerückten Preußen nicht: fihher gezählt 
werden zu fünnen ſchien, fo ſah ſich Igelſtroͤm mit einem Male in 

die gefahrvolleſte Lage verſetzt. „Auf die Preußen und Oeſt—⸗ 

„reicher,“ ſchrieb Igelſtroͤm den 16. April an den ruſſiſchen 

Kriegsminifter, „kann man ſich gar nicht verlaſſen; Gott 

„weiß, wo ihre fonft fo fchredliche Macht geblieben ift. Die 

„Preußen find jegt gar nicht mehr diefelben,, als einft unter 

„Friedrich I. Allenthalben agiren fie jet bloß vertheidigungs- 

„weife, politifiren, und erfchreden vor Allem. - Sa, noch 

„mehr, ein Bataillon beſteht jetzt bei ihnen nur aus 200, 

„und eine Schwadron nur aus 50 Mann.’ Nichts fchien 

ihm alfo in diefer Lage mehr uͤbrig, als alle feine Macht in ı 

Warſchau fo ſchnell als möglich noch zuſammenzuraffen, und 

ehe ſich die Mißvergnuͤgten zur Ausfuͤhrung eines gewiſſen 

Plans entſchließen koͤnnten, gleich am 18. April, zu einer 

Zeit, wo man vermuthen durfte, daß der größte Theil der 

Einwohner von Warfhau in der Kirche fey, die Kirchen 

fchließen zu laffen, die Warfchauer Garnifon, die fidy feiner 

Meinung nach ungefähr auf 4000 Mann belaufen follte, zu 

entwaffnen, und zugleich das Zeughaus ſammt den Pulver 
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Magazinen mit ruffiihen Truppen zu beſetzen. Sollte es je 

auch zu einem Widerftande fommen, fo hatte auch fchon der 

ruſſiſch geſiunte polnifche Kron-Feldherr dem; Commandeur 

des Jufanterie-Regiments KronsCarde die verfiegelte Ordre 

gegeben, mit feinem Regimente zu den Ruffen zu ftoßen, und 

auf die Polen zu fchießen. Zugleich dann follten Kofaken die 
Stadt an mehreren Orten anzünden, um die allgemeine Auf 

merkfamfeit mit einer anderwärtigen Gefahr zu befchäftigen, 

und, wenn es nöthig werden follte, die Entführung des Koͤ⸗ 

nigs zu erleichtern. Co hatte fih Igelſtroͤm feinen Plan 

auf den 18. April gemacht; allein in folchen Krifen ift jeder 

Tag des Aufichubs ein Tag der ‚größern Gefahr. Die Miß— 

vergnügten,, die Alles wußten, oder wenigftens doch Manches 

leicht "errathen Ffonnten, brachen noch am 17. los. ',, Man 

wird kaum mir glauben,‘ fagt der Verfaſſer ©. 102, „wenn 

ich behaupte, dag man feinen zufammenhängenden und aus⸗ 

führlichen Plan der Erefution entwarf.‘ Faſt Alles wurde 

dem Gluͤcke und der Tapferkeit der Einwohner überlaffen. 

Nur der Offiziere der polniſchen Regimenter fuchte man fich 

zu verſichern; die Decupirung des Zeughaufgs wurde als der 

erfte und wichtigfte Punkt‘ ausgezeichnet, und jeder Partie 

ungefähr ein gewiffer Pla der Verſammlung befiimmt, und 

ein gewiſſes Projekt zur Ausführung gegeben. Erft nach 

Mitternacht entdedren die Offiziere den Gemeinen, was vor fey, 

und glüclicherweile fand fich auch unter diefen der einmüthigfte 

Entſchluß, das ſchaudervolle Projekt mitausführen zu helfen. 

Morgens zwifchen 3 und 4 Uhr brachen alfo die ver: 

fhiedenen Bleinen Corps , im die ſich die Inſurgenten getheilt 

hatten, faft mit einem Male los, und fobald die Occupirung 

des Zeughauſes gelungen war, ſchien Alles gelungen zu ſeyn. 

Jedes Regiment erhielt ſogleich eine gehörige Anzahl Kano⸗ 

nen, ‚die nahe liegenden Hauptwachen wurden fogleich gehörig 
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verſehen, dem herbeiftrömenden Volfe theilte man Patronen 

und Gewehr in Menge aus. Es zeigte ſich auch bald, von 

welchen entfcheidenden, nachtheiligen Folgen es fey, daß Igel⸗ 

firöm feinen Truppen Feine vorläufige Ordre gegeben hatte, 

wo fie fih im Falle des Aufftandes, den man doc fchon feit 

einigen Tagen als nahe drohend anichen mußte, ſogleich ver; 

fammeln ſollten. Während der Inſurrektion ſelbſt ließ fich 

dieſes nicht mehr durch Adjutanten bewerkfichigen, denn leg: 

tere wurden aufgefangen oder niedergemacht, und ganze Korps 

‚ruffifcher Truppen ftanden in den aͤußerſten Vorftädten zum 

Angriffe völlig bereit, aber e8 fehlte an Ordre. Sie wußten 

nicht, wohin marfchiren, und wußten nicht, warum denn 

eigentlich der ganze Tumult entftanden fey, und wofür man 

zu kaͤmpfen habe; ließen alſo manchmal ganze Regimenter 

Polen ruhig voruͤbermaſchiren, wenn etwa der kommandirende 

Dffizier _fagte, er marfhire in die Stadt, den König zu 

ſchuͤtzen. Sp allein iſt's auch begreiflih, wie ein Korys von 

ungefähr 2000 (4000) Polen, denn höher ſoll ſich die pol- 

nifche Garnifon in Warfchau nicht belaufen haben, über bei- 

nahe achttaufend Rufen ſiegen Fonnte, ungeachtet Igelſtroͤm 

felbft, fobald er Nachricht von der ausbrechenden Snfurreftion 

hatte, alles Mögliche that, was er irgend noch thun Fonnte, 

und ſchon Morgens früh um 4 Uhr mit feinen Adjutanten 

Subow und Aprarin zu Pferde war, um überall felbft ‚die 

noͤthigen Verfügungen zu treffen. Früher ald 4 Uhr war 

ihm leider nichtd gemelder worden. Früher noch fcheint es 

der König erfahren zu haben, weil mehrere Herren, die gleich 

vom erften Angriff hörten, und in ihren Häufern fich nicht 

fiher hielten, gleich nad) dem Schloß eilten; aber fteuern und 

helfen konnte der König nicht, fondern vielnchr wegen feines 

eigenen Lebens mußte er beforgt feyn. Er eilte auch fogleich 

in den Schloßhof, um die Garden zu feiner Vertheidigung 
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aufzufordern, allein diefer ihre Entfchließungen. fchienen fo 

wandelbar zu ſeyn, daß es zuletst wohl nur auf die Treue 

einzelner Offiziere anfam, was fein Schickſal feyn werde. 

Lieutenant Leszcynski, der gerade die Wache beim König 

hatte, zeigte eine feltene Irene und Vaterlandsliebe. Mit 

welcher Wuth an allen den verfchiedenen Poften, die die Pos 

Ion einzunehmen hatten, gefochten worden ſey, erhellet auch 
-allein ſchon aus dem Verhältniffe der Todten und der Vers 

wundeten. 2268 Ruffen blieben auf dem Plage, und nur 
4122 wurden verwundet. Der Kampf des erften Tages dauerte 

bis Abends 11 Uhr, und am zweiten Tage war noch das 

Palais des Generals Igelſtroͤm nebft dem Danziger Hof und 

dem Borchiſchen Palaft zu erobern. Bis man Herr von dem : 

erfteren wurde, Eoftete e8 noch viel Blut, denn Igelſtroͤm 
hatte zur DVertheidigung feines Poſtens noch zwoͤlf bis fünf 

zebuhundere Mann zufammengebradht, und nur die gut pla— 

cirten polnifchen Kanonen zwangen ihn endlich, mit ungefähr 

500 Mann den Poften zu verlaffen. Er entkam gluͤcklich, 

bahnte fich einen Meg aufs Feld, und retirirte fich endlich 

zu den nahe ftehenden Preußen. Eo war alſo wenigftens zu 

Warſchau der erſte Hauptaft vollender, aber noch war man 

auf Nachrichten begierig, wie es im Litthauen gehen werde. 

Doch diefe Üübertrafen faft noch mehr Alles, was je die Pa⸗ 

, trioten gehofft hatten. In einer Zeit von vierzehn Tagen 

hatte fih ganz Lirthauen, Grodno und Brzesc ausgenommen, 

und das ganze feit der legten Theilung nod) übrige Polen 

für die Revolution erflärt.. Das große Werk war alfo überall 

im ganzen Reiche angefangen; aber wie mochte man die Vol- 

lendung deffelben möglich glauben? Wie follte das erfchöpfte 

Polen, das kaum noch ein Drirtel feines alten Umfanges 

harte, den Kampf gegen die vereinigte Macht von Rußland 

und Preußen aushalten? So weit geht die hiftorifche Erzählung 
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in dieſem erften Theile, und die ErrichtungssAfte des hohen 

National» Rathbs vom 10. Mai 1794 ift das letzte in diefem 

erften Theile enthaltene Dokument. 

25... N D. Niegels, Verſuch einer Geſchichte 

Chriftians V. Als Einleitung zu Etatsrath 

Hoyer's Geſchichte Friedrichs IV. Aus dem 

Daͤniſſchen. Kopenhagen 1795. 8. *) 

Das Original ift ſchon 1792 erfchienen, aber bis jeßt 

noch den deutfchen Gefchichtforfchern, wie es fcheint, wenig 

befannt geworden, und ber Weberfeger hat fo viel von Urkun⸗ 

den und Beilagen hinweggelaffen, daß man nicht wohl mit 

ihm zufrieden feyn Fann, wenn man auc) viele Unrtchtigfeis 

ten in der Ueberſetzung milde überfieht, weil wirklich Die 

Schreibart des Verfaffers jedem Ueberſetzer feine Arbeit hoͤchſt 

ſchwer machen mußte. 

Daß Herr Riegels manches Neue an's —9— gebracht 

habe, ift unleugbar,, und daß auch die Kühnheit, womit er 

gewöhnlich ‚gegen alle bisherigen Borftellungsarten anfaͤhrt, 

bie und da zur Veränderung und Modifikation derfelben viel 

beitragen: müffe und viel beitragen werde, läßt fich ziemlich 

ficher ‚behaupten; aber doch ift fein Werk nicht einmal Ber 

fuh einer Geſchichte. Es find reichhaltige Materialien, 

nach gewiffen Fächern und Jahren geordnet, einzelne Ders 

fuche, ob fich diefe und jene angenommene Idee, und bejons 

ders diefe und jene Suppofition gewiffer Charaktere, durchführen 

oder oft durchtreiben laffe. Auch ift Manches zufammenges 

rafft, was gewiß nicht gerade hier nothwendig war. Mehrere 

der Urkunden, die zur Gefchichte der Einführung der Souve— 

ränität gehören, wuͤrde man gern entbehren, weil fie Nyerup 

”) Aus den Gött, Gel, Anz. 1796. Stuͤck 61. 
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in den neuen Suhmiſchen Sammlungen weit genauer edirt 
bat, wie auch manches Andere, was in den Beilagen vors 

kommt, offenbar nicht in eine Geſchichte Chriſtians V. gehört. 

'Uurerdeffen dieſes magazinäftige Anfehen, das beinahe das 

ganze Werk zu haben ſcheint, moͤchte man ihm wohl noch 

am eheſten verzeihen, weil man doch den groͤßten Theil ander⸗ 

wärts trefflich brauchen kann, wenn man es ſchon hier nicht 

vermiſſen wuͤrde; aber au Unparteilichkeit, Billigkeit, richti— 
gem Zeitſinn, kurz an allem dem, was man unter dem viel 

fagenden Namen, guter hiſtoriſcher Geift, begreift, 

feblt es offenbar überall. . Durch’s ganze Buch Hindurdy 

hertſcht ein gewiffer Zorn, und man möchte es oft beinahe 

binwegwerfen, wenn man fiebt, wie wenig es den Derfaffer 

Mühe koſtete, überall Alles zum Böfen zu drehe. Niemand 

gilt's bitterer, als der Murter Chriftians V., der Königin 

Sophia Amalia. Ohne einen Schein von Beweis, behauptet 

der Verfaffer geradezu, daß ſie abſichtlich den Kronprinzen 

auf eine ſolche Meife habe erzichen laſſen, damit er fich nie 

"vom Gangelbande losmachen koͤnne, und ungeachter der Vers 

faffer oft auf große Begebenheiten trifft, die fich durchaus 

nicht mit der angenommenen Allmacht der Königin Mutter 

vereinigen laffen, fo wird doch lcgtere immer wiederholt. Dieſe 

Hartnaͤckigkeit, ſich miche unter das beugen zu wollen, was 

doch eingeftanden geſchehen ift, macht bei jedem Leſer einen 

hoͤchſt widrigen Eindrud. . Greiffenfeld’s Fall kann, wie uns 

dünke, ziemlich richtig als eine gelungene: Kabale des chur⸗ 

brandenburgifchen Gefandten angefchen werden. Er fiel, wie 

drei Jahre vorher Lobkowitz zu Wien gefallen ift. Churfürft 

Friedrich Wilhelm von Brandenburg wollte Dänemark zu 

einer raſchen und thaͤtigen Theilnehmung am Kriege gegen 

4 Schweden bewegen; Greiffenfeld aber war für das Neutralis 

Jtaͤts ⸗/Syſtem, und. es war wohl votauszuſehen, auch ſchon 

Sopittlers fkmmitichs Wexrte. XIV. Ba. 52 
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ſogar hinlänglich fühlbar, daß, fo viel auch König Chriftian 
felbft Luft und Liebe, zum Krieg hatte, alle dänifchen Anftals 

ten nicht mit dem gehörigen Eifer betrieben. werden würden, 

fo lange Greiffenfeld. als dirigirender Miniſter bleibe. Daf 

aber der gefallene. Minifter fo bart behandelt wurde, wie wirt 

lich geſchah, dieß war ein Werk der einheimiſchen Feinde, 

deren er nothwendig viele haben mußte. Auch konnte fein 

Schickſal nicht viel mehr gemildert werden, nachdem. er eins 

mal ganz entweiht und aufs Sufamirendfte behandelt war, 

Es ift mir Miniftern, die einmal fo. gefallen find, wie mit 

- einem todten Menſchen; nur noch die firllen und gutmuͤthigen 

und unbedeutenden Leute nehmen ſich feiner an, und forgen 

doch noch für eine ordentliche Beerdigung. Die wirkfamen 

und ehrgeizigen Köpfe. aber haben gleich, fobald diefer hinweg 

ift, anderwärts fo viel zu thun, daß fie es hoͤchſtens noch zu 

Augenblicken eines Fahlen, mitleidigen Audenkens bringen koͤn⸗ 

nen. Weberdieß Fonnen Männer, die einmal, fo wie Greiffens 

feld, da liegen, eben fo wenig als die Todten danken; und 

um des Danks willen, den man allein bei fich felbft holr, 

gefchieht leider überall wenig. 

26. Ban Geſchichte der a Revolu—⸗ 

tion im Jahr 4660. Berlin 1796. 8. *) = 

Die Geſchichte diefer Revolution — denn es war, doc) 

wahre, völlige’ Umfehrung der wichtigften innern Staatsver⸗ 

haͤltniſſe — hat in ihrem ganzen Mefen und in ihrer Ent: 

wicelung etwas Erfreuliches. Nicht die Fauſt, fondern der 

Verftand fiegte. Auch nicht die Behendigkeit allein thars, 

ob fie ſchon, wie im allen folchen Zeiten, viel thun mußte, 

fondern Alles Fam am Ende darauf an, wer der größere 

Meifter in der Kunft fey, Menfchen durch Vorftellungen zu 

*) Aus den Gött. Gel, Anz. 1796. Stuͤck va. Nil | 

ae — — 
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_ Teitew, und» wer das Zutrauen des Publikums durch Mort, 

- und Charakter zw firiren vermöge.. Died gelang bier dem 
Koͤnig; es ‚gab alſo ſtatt der vorhergehenden ariftofratiichen 

Berfaffunng eine unumſchraͤnkte Monarchie. Niemand aber 

verlor dabei fein Leben, Niemand feine perfönliche Freiheit, 

und der Sieger, fo ſehr er vorher gereizt worden war,  mißs 

brauchte auch wicht einen Augenbli feine völlig entſchiedene 

Uebermacht. An Muth und leidenfchaftlicher Hitze hat's allerz 

feitö nicht gefehlt, aber wenn auch Funken flogen, es kam 

doch nie zum flammenden, allesverzehrenden Feuer. 

Dieß find lauter erfreulihe und in der Geſchichte einer 

Revolution hoͤchſt unerwartete Dinge, die ohne ſtete Hinweis ‘ 

fungen überall von felbft in's Auge fallen, ſobald nur ber 

biftorifche Gang, den Alles nahm, völlig ficher ausgefunden 

it. Hier aber war nah Allem, was bisher gefchehen, noch 

ſehr Vieles zu thun. Häberlin, der ſich vorzuͤglich durch Fris. 

tiiche Erdrterungen verdient gemacht, hatte doch nicht viel 

mehr gethau, als die chronologiſchen Verwirruugen von Hol⸗ 

berg berichtigt, und in der That auch nicht viel mehr thun 

koͤnnen, da Holberg allein ſein Haupthelfer ſeyn mußte, und 

die wichtigſten Urkunden ihm ganz fehlten. Seitdem aber 

viele der ‚leßterem in den neuen Submifhen Sammlungen er 

fchienen find, fo war's der Mühe werth, Alles von Neuem 

zufammen zu fielen, und der hiftorijche Gewinn, der hieraus 

eutſprang, war über alle Erwartung groß, befonders da der 
Derfaffer auch mandes bieher noch Ungedructe dabei benußen 

Fonnte, Man ſieht jet, daß bisher nicht einmal alle Haupts 

Epochen ordentlich ausgefunden und. beftimme waren, und 

daß Häberlin, wie auch die Uebrigen nad) ihm, gerade da 

aufhörte, wo nun erft die. wahre Vollendung fam. Auf die 

befannte Anekdote von Chriftoph Gabel, in der man wohl 

auf den erften Blick viel Aufſchluß über die ganze Revolution, 
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Geſchichte zu finden glauben Tonnte, hält. der Werfaffer 

eben fo wenig, als Langebeck gethan hat. Wenn auch das 

Faktum ganz richtig wäre, deffen voller Wahrheit doch noch 
mancher Zweifel enrgegenfteht, fo ift’8 doch unverfennbar, daß 

diejed auf die Entwicelung der ganzen, großen Begebenheit 

gar. feinen Einfluß hatte. Auch die Bemerfung, womit man 

ebedem in diefer Geſchichte viel ausrichten zu koͤnnen vermeinte, 

dag es vorzüglich Deutfhe, alfo Ausländer, gewefen feyen, 

von denen die Einführung des Erbreichs und der Gouperäni- 
tat betrieben worden, Flärt weit das nicht auf, was man 

damit aufklären zu Formen geglaubt hat, Suane war fein 

Deutfher. Nanfen ‚zwar ein Flensburger, aber ſchon faft 

vierzig Jahre lang in Kopenhagen anfaflig, und fchon über 

zwanz'g Fahre laug bei der Municipalität in Kopenhagen, 
und fchon fechzehn Fahre lang Vürgermeifter dafelbft, mie 

die Revolution ausbrady. Wer fo lange in einem Lande lebt, 

Familie und Vermögen da hat, und fo viele Fahre ſchon in 

einem wichtigen öffentlichen Amte fteht, und der Landesfprache 

voͤllig mächtig ift, den darf man doc) wohl als nationalifirt, 

anfehen? Daß Thureſen, Seheſted, Reichsrath Bielke und 

Andere — nicht Auslaͤnder, ſondern National⸗Daͤnen geweſen 

ſeyen, braucht kaum erinnert zu werden. Der Verfaſſer ge 

fteht am Ende der ganzen Erzablung, daß er das, mas 1660 

in Dänemark vorgegangen, nicht geradebin ale etwas zum 

Nachahmen anfehe, weil auch überhaupt Fein Wolf das andere 

in Sachen, die Kandesverfaffung betreffend, geradehin nad» 

ahmen foll, aber dabei fcheint er auch völlig überzeugt zu 

feyn, daß ſich für die Lage, im der fi) Dänemark unmittel- 

bar vor der: Revolution befand, durchaus nichts Beſſeres 

habe thun laffen, als cben das war, was wirklich gefchehen 

ift, Das Mittel war heroiſch; der ie, ſey Danf, fie 

bat es gefegnet. | 
> 
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